IINNINNNNNNUN! 








HARVARD COLLEGE 
LIBRARY 


Ei 


FROM THE BEQUEST OF 
MRS. ANNE E. P.SEVER 
OF BOSTON 


Widow of Col. James Warren Sever 
(Class of 1817) 








Beiträge 


zur 


Gefchichte Der biftorifchen Kunſt 


Von. 


Wilbelm Nofder, 


Doctor der Philofophie und Privatdorenten der Geſchichte 
- und Staatswiffenfchaft in Göttingen. 


Erſter Band. 
Prolegomena Thufydides. 


——_— 
Göttingen, 
bei Bandenhboed un Rupredt. 
1842. - 


Zeben, Werk und Zeitalter 


Thukydides. 


Mit einer Einleitung zur Aeſthetik der hiſtoriſchen 
Kunft überhaupt, 


Von 


MWilbelm Nofder, 


Doctor der Philofophie und Privatdocenten der Gefchichte 
und Staatswiffenfchaft in Göttingen. 


O degli altri poeti onore e lume, 

Vaglia mi l’lungo studio e’] grand’ amore, 

Che m’han fatto cercar lo tuo volume! 

Tu se’ lo mio maestro el mio aulore! 
Dante. 


26 dttingen, 
bei Vandenhoeck und Rupredt. 
184%. _ 


70 r + — 


GLSS,EEE 


JAN 26 1839 


F L 


ei 


Meinen geliebten Lehrern, 


!evopoIlId Nanke 


und 


Deinrih NWNitter, 


in ehrfurdhtsvoller Dankbarkeit 


zugeeignet. 


Digitized by Google 


Vorrede. 


— ne 


Die vorliegende Schrift Fündigt ſich ala den erſten Theil 
eines größern Werkes an. Der zweite Theil, jo Gott 
will, Toll in abgefonderten Monographien den Herodot 
md Renophon behandeln; der dritte in zufammenhängen- 
der Geſchichte die fünf großen römijchen Hiftorifer. Meine 
Vorarbeiten zum zweiten Bande find zwar größtentheils 
ihon beendigt; allein es wird doch bis zu deſſen Her- 
ausgabe eine längere Zeit verftreichen müflen. Mancher⸗ 
ki Umftände nämlich veranlaflen mich, als nächftes grö- 
ßeres Werk ein Syſtem der Staatöwirthichaft auszuar- 
beiten, | 

Diejenigen, welche den Verfaſſer nur aus feiner afa- 
demiſchen MWirffamfeit Fennen, werden über den Gegen- 
Rand dieſes Buches vielleicht verwundert fein. Meine 
Vorleſungen haben ſich bisher auf Geſchichte der politi= 
ſchen Theorien, Staatswirthichaft, Politif und Statiftif 
eingefchränft; fie werden ſich erſt von jetzt an auf die 
eigentliche Hiftorie ausdehnen. ch betrachte aber die 
Rolitif als die Lehre von den Entwicklungsgeſetzen des 
Staates; die Staatöwirthichaft und Statiſtik als bejon- 
ders wichtige und daher beſonders detaillirt ausgearbeitete 
Zweige und Seiten der BPolitif. Jene Entwicklungsgeſetze 
denfe ich durch Vergleihung der mir befannten Bolföge- 
ibihten zu finden. An mifroffopiichen Unterfuchungen, 
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an Sectionen ꝛc. fehlt es dem Hiſtoriker ebenſo wenig 
wie dem Naturkundigen. Ja, er hat vor dieſem voraus 
daß die Selbſtbeobachtung des Körpers ſehr beſchränkt 
die des Geiſtes aber beinah unbeſchränkt iſt. Anderer 
ſeits hat es wieder der Naturforſcher bequemer. Will e 
eine Gattung kennen lernen, fo kann er Hunderte, ji 
Taujende von Individuen dazu benutzen. Da controlir 
fich jede Beobachtung leicht; jede Ausnahme fcheidet fid 
leicht von der Regel. Wie viele Völker dagegen ftehen 
und zur Dergleichung offen? Deſto unerläßlicher natür 
lich, dieſe wenigen alle zu vergleichen, in allen Stüde 
zu vergleichen. Meine Staatöwiffenfchaft gründet fid 
durchaus auf univerfalhiftoriiche Worftudien. In den frü 
heren Zeiten der göttinger Univerfität, von Schlözer bi 
Dahlmann, find Gefchichte und Staatswiſſenſchaft hie 
auch immer von demjelben Manne vertreten worden. 
Die meiften jüngeren Gelehrten, die ſich heutzutag 
der Gejchichte widmen, haben mit dem Studium des Mei 
telalter8 begonnen, Das Alterthum, mit welchem ih ar 
fange, ift feit längerer Zeit als ein faft außfchließliche 
Beſitz der Philologen, allenfall3 auch der Juriſten ba 
trachtet worden. Allein die alte Gejchichte ift für fi 
ſchon verftändlich, während fie zum völligen Verſtändnif 
der neuern immer voraudgefeßt werden muß. Sie bc 
den großen DBortheil, ſchon beendigt zu fein, alfo gar 
überfehen werden zu fönnen, während die neueren Vö— 
fer, Stalien etwa ausgenommen, noch in voller Kra 
fortleben. Unzählige Dinge, deren Beurtheilung in d« 
neuern Gejchichte immer noch PBarteifrage ift, regen dei 
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Aterthumsforjcher klar und zweifellos vor. In demfelben 
Derhältniffe, wie der Länderraum der alter Gefchichte be— 
gränzter, gleichartiger ift, und die ganze Entwicklung, na= 
mentlih durch das Aufeinanderfolgen der politifch be— 
dentenden Bölfer, einfacher erjcheint, find auch die Quel— 
len Teichter zu bewältigen. Freilich ift es ſchön, daß für 
die neuere Zeit in Bibliotheken und Archiven faft fo viel 
Duellen fließen, wie der Forſcher nur fuchen darf: aber 
der Anfänger kann in der Menge des Stoffes leicht hin— 
weggeriffen werden und unterfinfen. Endlich noch ein 
Motiv, das mich bejonders geleitet hat. Für einen jun- 
gen Hiftorifer, der nicht bloß zu lernen, fondern fich erft 
auszubilden hat, — und bieBildung tft für ihn noch wichti- 
ger, als das Willen, — ſcheint e8 unendlich wünfchens- 
werth, in feinen Quellen Mufter zugleich für Geift und 
Serz zu finden. Studien nad) der Antife find für den 
Geihichtfchreiber ebenfo unerläßlih, wie für den bilden- 
den Künftler. Was würde mir in diefer Hinficht die 
Völferwanderung oder das neunte Jahrhundert geboten 
haben? Seht aber waren Thufydides und Herodot, Ari 
fophanes, Sophofles und Platon meine Hauptquellen. 
Schon die Leetüre derjelben, von aller Forſchung abge- 
hen, war Entzüden für mid. Ich hatte ala Knabe 
empfunden, daß ein tägliches Trinfen aus dieſem unfterb- 
lichen Borne der Menfchlichfeit und Schönheit zum wah— 
ten Leben nothwendig fei; daß hier ein Brunnen einiger 
Gejundheit und Jugend fließe. So habe ich den größ- 
in Meifter meiner Kunft zum Gegenflande meines Wer 
ki erforen. Was wohl in anderen Fächern hemmt, was 
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3. B. die guten Gejchichtichreiber der Philoſophie ſo jel- 
ten macht, daß nur wenige Hiftorifer Philoſophen genug 
find, um anderen Philofophen ganz nachempfinden zu 
fönnen, und wenige Philoſophen Hiftorifer genug, um 
unbefangen darüber zu fiehen: das Fonnte hier nicht Hin- 
dern N). 

Thufydideswar der Hiftoriferdes perikleiſchen 
Arhend Was nım den praftiichen Werth dieſes Mufters 
anbetrifft, jo ift zwar Vieles, ſehr Vieles daran zu bewun⸗ 
dern, aber nur Wenige nachzuahmen. Zu biefer Rein- 
heit und Tiefe der Beobachtung, dieſer Freiheit des Ur⸗ 
theils, dieſer Größe der Gefinnung, dieſer Klarheit und 
Stärfe der Form muß die Anlage angeboren fein; fie 
kann entwickelt, niemals aber gelernt werben. Was | 
man aber Iernen foll, aus dem Thukydides Iernen kann, 
das find etliche unfcheinbare, oft übertretene Geſetze des 
wiflenfchaftlihen Gewiſſens. Keinerlei Mühe zu feheuen, 
und feine Arbeit Höchftens für halb gethan zu achten, 
wenn man dad Material dazu gewonnen hat. Niemals, 
ipeder im größten Buche, noch im Eleinften Worte, mehr 
fcheinen zu wollen, als man if. Endlich den Ruhm 
und die Freiheit Hoch: zu halten, das Vaterland höher, 
aber die Wahrheit über Allee. Bei wen die Lectüre 
des Thufydides nicht dieſe drei Entſchlüſſe heb— 
haft erneuert bat, — mag er no fo viel 


! 

1) Ich will den Lefer vorläufig noch aufmerkſam machen, daß meine 
Prolegomenen nichts weniger als philofophiich fein wollen, fondern ſich 
fireng, nad) der ©. 27 ff. gegebenen Definition, auf biftorifchem Ges 
biete halten, 
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grammatiſche Regeln oder hiſtoriſche Thatſa— 
chen daraus gelernt haben, — der hat den Thu— 
fydides umſonſt geleſen. 

Wenn es einen Unterſchied giebt zwiſchen Philo- 
logie und alter Geſchichte, ſo ſtehe ich natürlich auf 
der letztern Seite. Die Verbalphilologie hat ſich um den 
Thulydides kein geringes Verdienſt erworben. Sowohl 
für die kritiſche Feſtſtellung des Textes, als für die Er— 
klaͤrung der Spracheigenthümlichkeiten iſt reichlich Sorge 
getragen. Aber Thukydides ſelbſt hat fein Werk als ein 
politiſches betrachtet; er hat für Hiſtoriker, für Staats— 
männer gefchrieben. In dieſer Hinficht birgt er unend- 
lihe Schäße, bie von dem bloßen Philologen kaum ge 
ahnt werden; die nur derjenige heben kann, welcher durch 
langes und tiefes Studium mit Verfaffungsgefeßen und 
Staatöreden, mit Parteikaͤmpfen und Feldſchlachten ver- 
traut geworden if. Niemand wird bezweifeln, daß die 
Erflärung des Hippofrates nicht bloß der Philologen, 
iondern auch der Aerzte bedarf. So die Thufydideger- 
klärung der Hiftorifer. Das vorliegende Buch folk einen 
Beitrag dazu liefern. 

Ich Habe mich noch über zwei Punkte auszuſpre— 
ber. , Der Leer wird bemerken, daß meine Arbeit an 
hiſtoriſchen Parallelen, ſ. g. Analogien, reich iſt. Mit 
Analogien wird in unferer Zeit viel Mißbrauch getrieben. 
Mancher Schriftiteller hat fie als ein Bequemlichkeitämit- 
tel angejehen, um der erntern Arbeit überhoben zu fein. 
Statt ihrem Leſer die Wahrheit jelbft gleichfam zu 
ibenken , pflegen Viele ihn nur rund umberzufüh- 
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ren, damit er ſie von verſchiedenen Seiten betaſten 
koͤnne. Aber ein Werkzeug, mit dem ſich der Unge— 
ſchickte nicht verletzen kann, wird auch dem Geſchickten 
niemals große Dienſte leiſten. Und nur als Werkzeug 
darf die Analogie gebraucht werden, nicht als Selbſt⸗ 
zweck. Sie leitet und an, durch Vergleichung mit mög- 
lichft viel ähnlichen Gegenftänden die vorliegende Materie 
vieljeitiger und gründlicher Fennen zu lernen. Ich ver- 
gleiche daher immer nur in zwei Beziehungen: einmal 
die correfpondirenden Entwicklungsſtufen verfehiedener Na- 
tionen, alſo die griechifche Völfermanderung mit der ger- 
maniſchen Völferwanderung, die griechifche Nitterzeit mit 
der germanijchen Ritterzeit 2c.; jodann aber die verjchiede- 
nen Lebensrichtungen deſſelben Volkes, alfo die Politik 
3 B. des perifleifohen Zeitalterd mit feiner Religion, feis 
ner Poeſie, feiner Plaſtik ꝛc. ). — Was die Gitate 
anbetrifft, fo hat man ehedem mit ihrem Veberfluffe zu 
prunfen gefucht, Heutzutage mit ihrer Seltenheit. Sch 
glaube, daß fie zum Prunfen überhaupt nicht da find. 
Entweder find fie geradezu nothwendig, des Beweifes 
halber, oder um dem Erfinder einer Wahrheit die Ehre 
zu laſſen; oder aber fie find geradezu vom Uebel. 

Ich fage fchlieglich noch meinen philologijchen Freun- 
den, die mir mit Rath und That mehrfach geholfen ha- 
ben, Heren Director Ranfe in Berlin und Herrn Pro— 
feffor Wiejeler in Göttingen, meinen herzlichften Danf. 


1) &. unten ©. 19 fe. 


Göttingen Ende Julius 1842, 
Der. Berfafier. 
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jerfchiedenartige Stufen und Aeußerungen des 
KRunittriebes im Allgemeinen, 


dede Reihe von gleichmäßig wiederkehrenden Handlungen ſind 
ir gewohnt einem zu Grunde liegenden Triebe des Han— 
Inden zuzuſchreiben. Alle geiſtigen Triebe num laſſen ſich in 
sei große Kategorien theilen: in praftifche und in poeti- 
be Triebe. Vollkommen fcharf ift diefe Eintheilung nicht, 
ie e8 Eintheilungen der wirklichen Welt überhaupt niemals 
in können. Aber ald wefentlich tritt doch bei den praftifchen 
sieben ein Eingreifen in die Wirklichfeit hervor, ein Geſtal— 
noollen unferd Verhältniffes zur Außenwelt. So beim Fa— 
llientriebe, welcher die Familie, beim politifchen Triebe, wel— 
er den Staat, beim religiöſen Triebe, welcher die Kirche mit 
L ihren Anftalten erfchaffen hat. Die poetifchen oder Kunſt— 
be Dagegen wollen zunächit nur darftellen, die Stimmungen 
r Seele an den Tag legen; fie find erhaben über die Be— 
irftigfeit Ded Lebens; fie wollen fich mittheilen, nicht aber 
reichen. Während jene vornehmlich auf den Willensvermö— 
n des Menfchen begründet find, fo find es dieſe auf dem 
rkenntniß⸗ und Empfindungsvermügen, 

Sch will den Kunfttrieb noch ausführlicher betrachten. 
on allen Seiten her dringt die Erfahrung auf unfere Seele 

1 * 


4 Prolegomena. Kap. 1. 


ein. Wie unſer Leib innerlich von Luft erfüllt und äußerli 
von Luft umgeben iſt, ohne Luft nicht leben kann: fo d 
Geiſt nicht ohne Erfahrung: innere und äußere Erſahrun 
Selbſt die eigenen Handlungen, ſobald ſie vorgeſtellt werde 
ſind Erfahrungen. — Wie nun der Körper fortwährend d 
Bedürfniß fühlt, Luft und andere Speiſe in ſich aufzunehme 
innerlich zu zerſetzen, und nach Abſcheidung der unbrauchbar 
Beſtandtheile in lebendiges Fleiſch und Blut umzugeſtalten: 
auch der Geiſt mit der Erfahrung. Dieſes Bedürfniß fühl 
Kind und Greis, Mann und Weib; jeder lebendige Geiſt! 
friedigt es unaufhörlich. Es ift das menſchlichſte aller Bedü 
niſſe: Die Welt zu erkennen, zu humaniſiren und zu überwi 
den N). 

Dabei giebt es aber verjchiedene Arten und verfchied: 
Stufen dieſer Befriedigung. Auf der erſten Stufe begegn 
wir dev Gebärde, dem Tone und dem Worte, Die 
die allgemeinjte, aber auch Die niedrigſte Stufe. Cie febt ıı 
eine geringe Erfahrung voraus, eine noch viel geringere V 
arbeitung derſelben. | 

Gleichwohl ift bei allen Aeußerungen diefer Art der 2 
ſammenhang, der zwiſchen Stimmung im Innern und Oo 
ftellung nach Augen hin obwaltet, ein allgemein gültiger, — 
gemein menfchlicher, oder wenigſtens doch ein nationaler, We 
ein Blindgeborner plöglich fein Geicht, ein Taubgeborner ſ 
Gehör erhielte: ich zweifle nicht, da fie Lachen und Wein 
Jauchzen und Wehklagen auf der Stelle unterfcheiden könnt 
Sie finden, was die Grundlage alles Verſtändniſſes ift, 
finden Aehnliches in fich ſelber. BZichet eine weibliche Nach 
gall im Zimmer auf, fern von aller Gefellfchaft ihres Gl— 
chen; wenn der Frühling kommt, fo tragt ihren Käfig in t 
Wald hinaus, ob fie nicht im erſten Augenblicke die Lockti 
der — — verſtehen wird! — iſt Derfel 


— — — — — 


1) Bol. Hegel's Werke, Band X. Th. 1. S. 42. 
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ſammenhang, der zwifchen den Geſichtszügen, der Körper: 
tung, ja dem Sprachtone felbit, und andererfeitd der See— 
verfaſſung Statt findetz der heller oder dunkler einem Je— 
ı offenbar iſt; worauf. alle Phyſiognomik und Deelamation, 
iterhin alles Ausdrucksvolle der Malerei und Muſik beruhet. 
lbſt in Der Sprache iſt dieß der Fall. Von den eigentlich 
matopoetiſchen, oder, wie Sumboldt.fie nennt, unmit— 
ae nachahmenden Wörtern verſteht es ſich von ſelbſt. Aber 
men wir jedes Wort vor, das einen ſinnlichen Gegenſtand 
entet! Liegt in den Worten Meer: oder See nicht jchon 
Unermeßlichkeit des Gegenſtandes ausgedrückt? um Worte 
ald nicht etwas Dunkles, Geheimnißvolles, aber Frifches, 
ftendes und Hallendes? Tiegt nicht tı den Worten Schmet— 
ling, Nachtigall das ganze Thun und Treiben Diefer 
ſchöpfe angedeutet? . Wem die Sprache nachher abstracter 
d, wohl gar in andere Sprachen fih umgeſtaltet, wie Die 
inifche 3. B. in Die romanischen, ſo vermindert ſich diefer 
infihe Ausdruck. Aber im Ganzen, : kaun man doch, fagen, 
jedes Wort gleichſam ein Eleined Gedicht auf ſeinen Gegen— 
id. — Man hat vielfach geſtritten, ob die Sprache unmits. 
ar von Gott gelehrt, oder willkürlich won ‚den Meuſchen 
geſetzt worden. Auch in Bezug auf den Staat iſt bekannt— 
dieſelbe Frage aufgeworfen. Vom Urſprunge der Sprache 
t aber ſchon Herder ſehr ſchön, fie könne nicht durch Ue— 
tinkunft entſtanden ſein 5weil jede Uebereinkunft Sprache 
tits vorausſetze; und. auch. von Gott gelehrt, weil nur Die 
munft lernen könne, und Vernunft ohne Sprache unmög— 
jet), Wort und Begriff find vielmehr gleichzeitig, find 
3 dem andern unentbehrlich. Beide werden durch Ein Des 
fniß hervorgerufen; ein. Bedürfniß, Das jeden Dienjchen 
zeibt, feiner Erfahrung: fich bewußt zu. werden, und dich 


1) Werke zur Philofophie und Geſchichte, Bd. 2 
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Bewußtſein, — für ſich ſelbſt, wiederum auszuſpre⸗ 
hen). | 

Ich gehe weiter. Derſelbe Trieb nämlich, welcher die 
Gebärden, die Tine und Worte ſchafft, Bringt auch die Künſte 
hervor, die Plaſtik, die Muſik und Poefie Wie die 
Plaſtik zur Gebärde, fo verhalt ſich * — zum Tone, die 
Poeſie zum Worte. 

Dei jedem Kunſtwerke num: Find dieſelben drei Stadien zu 
unterſcheiden, von welchen ich oben geredet habe. Der Künſt 
ler nimmt. Erfahrungen in ſich auf, innerliche und äußerliche. 
Bald ift 68 Liebe, oder Haß, oder Andacht, oder Vatriotik 
mus, oder Kriegöfener, was ihn entzündet; bald find: es Nr 
turfeenen,, oder menſchliche Begebenheiten. Schon diefe Er 
fahrungen- macht ev anders, ald der gewöhnliche Menfch, Wen 
fogar das gemeine Sehen nicht Bloß Fürperlich iſt, ſondern 
wefentlich mit ‚einer Anſtrengung der Phantaſie verbunden z ie 
viel mehr nicht: das Eünftlerifche Schen! Der Maler, ſagt 
Novalis, malt eigentlich mit dem Auge ;. feine Kunft ift die 
Kunft, regehmäßig und ſchön zu fehen. Sehen iſt hier. gan 
activ, durchaus bildende. Thätigkeit 2). Dieß ift die Fragt, 
die Conti erörtern will, ob Rafael, ohne Hände geboren, 
dennoch ein Maler wäre, — Hat nun der Klinftler auf diel 
Art gleihfam den Stoff gefammelt, fo drängt es ihn: im. tiek 
fter Seele, denfelben zu verarbeiten, geiftig zu verbauen, ih 
eine menſchliche, gemüthliche Seite abzugewinnen 3). Wen 
ex fertig ift mit feiner el fo reprodueirt. er jene Er 





2) al. Wilh. Humboldt: Ueber die Kawi-Sprache, Bb. 1 
S. LXVIII fo. | 

?) Werke Th. 2. &.127. "Allus yoiw Oewgeitu Umd Teyvirov za 
alas v70 artyvon, (Ed. Müller Gefch. der Theorie der Kunft be 
den Alten, Th. 2. ©. 256.). Vgl. Merds Ausgewählte Schriften 
©. 320. und vor Allen Goethe in der neueften Ausgabe, Bd. 3l 
©. 17. 


) Xgl. Aristot. Poet, II, 2 sqq. III, pr. 
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jeimg’itt feitteni Kunſtwerke H. Diefes Kunſnverk iſt im höch⸗ 
n Sinne ſeine Schöpfung geworden. Es iſt das Wert, ie 
indar ſpricht, welches die Zunge mit der Muſen Gunſt 
3 ben Tiefen der Seele geſchöpft Hat. Es trägt in aller 
igen den Stempoel feines Geiſtes an ſich; es iſt ein Stück 
aes Lebens ſelber. Wie eine reifgewordene Frucht iſt es won 
nabgefallen. Jeden Beſchauer, Hörer oder Leſer zwingt ed 
eine ähnliche Stimmung hinein, wie ſie der Künſtler wäh— 
d feiner Arbeit hatte. Dieſe Stliumung nennt mar "die 
ee des Kunſtwerkes. Vom Anfange der Arbeit au bis zurit 
hluſſe begleitet ſie den Künſtler, und es gehört zu den vor⸗ 
uſten Kennzeichenndes wahren Genius)’ daß gleich in der 
en dunkeln Totalidee alle Züge des nachmaligen vollendeten 
es als Keime verborgen Fiegen ). Völlig klar wird ſich 
"Künftler ſelbſt erſt bei der Vollenduig werden. Sp ges 
ktig- treibt ihn die Natur! Darum Gate ſchon Oemokri⸗ 
gelehrt, daß jeder große Dichter von einer Art Wahnſinn 
riſſen ſei 2). Auch Platon gedenkt einer alten Sage, daß 
Dichter, wenn er Auf dem Dreifuße der Muſen ſitzt, nicht 
Sinnen ſei, und Leiner Quelle gleich, was immer herbei⸗ 
y Was ich hier Keproduction genannt habe ‚das pflegen die alten 
hhetiker mit dem Worte aiunoss zu bezeichnen. Auch die vielen 
igramme auf berühmte Kunfiwerke fprechen immer von einem Rach— 
ben des Gegenftandes, wie ed dem Pheidias bei’ Zeus, dem Polhklei⸗ 
bei Hera, dem Prarxiteles! bei- Aphrodite. gelungen ſei. Parrhaſios 
it tühmt ſich, den Herakied‘ im Traume gefehen zu haben. Bon dem 
kimniffe der 'geiftigen "Erzeugung ſelbſt, wie Ed.“Müller meint, 
mote ſich ber au Sinn’ mit —— zn — m a. O. 
12.8. 260:). 4 
2) Ball Sattıkers und Goethe?’s Vriefwechfel, Th. 6. ©. 34. 
9 Cicero De div. 1,34. De orat. II, 46. ‘'Horat. A. P. 
5, Ueber'den göttlichen und menfehtfihen KBaähnfinn des Empebokles vgl. H. 
Ütter Geſch. d. Phil. I, S. 537. Auch Jamblichos unterſcheidet eine ſchlechte 
Eaie, die mit Unverftand erfüllt, und eine edle, welche köſtlichere Gü— 
2 smihet, als die menfchliche Befonnenheit (Deimyst: 25.). Aehnlich 
eaat tukian die Höhere Liebe eine auggev aawia (Demosih encom. 13.). 
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kommt, willig dahinſtrömen laffe !). So iſt auch die Anru⸗ 
fung der Muſe bei den Altern Hellenen, des heiligen Geile 
in unſerm Mittelalter in der Regel vollkommen eis ges 
melut 2). | 
Welche Berſchiedenheit es nun — el, — und 
dieſelbe Erſahrung, etwa der Anblick eines Gewitters, bei cr 
nom Beethoven zur Symphonie, bei einem Ruysdael zur Land 
fhaft, bei einem Klopfto zum Gedichte wird: das läßt ſich 
wohl näherungsweiſe und In Bildern andeuten, niemals aber 
zur Genüge und in Begriffen auseinanderfegen. Jeder ſchöpfe— 
riſche Yet it dem Menfchen ein Geheimniß. Wir fünnen dieſe 
Operationen des Künftlers mit. dem Thun der Biene vergles 
chen 3). Gleichwie bie Biene, durch Natur gelehrt, aus allen 
Blumen das, Köftlichfte fammelt, «3 in ‚ihrem Innern perar 
beitet, und als Honig wieder amg Licht bringt: ſo gehen jene 
Menfchen in der. Welt der. Erfahrungen umher, ſammeln ein, 
mas ihnen der Geiſt gebeut, und ſtrömen es aus in Kunſtwer 
ken. — Oder mit der Fortpflanzung des menfchlichen Geſchlech⸗ 
tes . Die allmählige Vorbereitung des Kunſtwerkes, dad 
Bekaunterwerden mit dem Stoffe, der Daft nach immer wwei⸗ 
tevem Portjchreiten, würde hier den en und Schmerzen 
der en, Liche teutſprechen. 5)... Der ade a des Ge 


r..4ın 4 44 
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I. 9 ars” 


y Plato De legs. I, p. ig. | 
2) Doc hat ſowohl Homer (Od. vui, 45, m. XXI, 247) ald 
Pindar die freie Schöpfung des Poeten mit feiner vermeintlichen Inſpi⸗ 
ration vollkommen vereinigt gedacht (Ol..3, 5. 9, 30. 7, 7. — 10. 
9, 6.). Vgl. Ed. Müller a. a. O. Th. 1,.8. 8 fl.- 

3) Ein den Alten fehr geläufiger Vergleih: Eurip. Hereul. fur. 
437 sqq. Aristeph.. Aves 743-sqg4: - Plate Ion p. 534. Die 
Biene, als begeiſtertes, Apoll und den Muſen geweihetes Thier, wird 
mit ber Infpivation der Dichter ſogar in. materielle Verbindung gebracht. 

4) Bol, Plato,Conv, p. 209. — Rauae 924 De 
bes 530 sqq« “ 

’) Ein herrliches Gemälde. von dieſer Epannung hat uns Shit 
lex entworfen: Briefwechfel mit Wild, Humboldt, ©. 329, fly 1.’ 
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nius, welcher aus, dem Wufle der Erfahrung die duufle To— 
talidee hervortreten läßt, it der Empfängniß zu vergleichen, 
von den höchſten und entzückteſten Auftegungen der ganzen 
Seele begleitet 1). Das Tangfame Heranwachſen und Beſtimm⸗ 
terrverden des Kunſtwerkes, Der Außenwelt verborgen, oft: un⸗ 
ir Mühſal und Schmerzen, iſt die Schwangerſchaft. Endlich 
die Vollendung und Anslichtftelung ‚des Kunſtwerkes die Ge— 
burt, mit dem felgen Gefühle, einen Menſchen, ein Ebenbild 
Gottes zur Welt gebracht zu haben. — Dder mit der. Schö— 
ung Der Welt 2). Es ift noch Dämmerung in der Seele: de3 
Künftlers. Gier und da nur ficht er ſelbſt einen Felſen, eine 
Bergreige hervorragen. Denn das Waſſer ſteht noch zu Hoch; 
das Licht ift noch nicht mächtig genug, geworden. Doch fühlt 
a ſchon Die Keime der Sträucher und Bäume ſchwellen; er 
täumt ſchon von den Thieren, die einft, wie ex hofft, im feis 
nr Kleinen Welt erblühen, athmen und ſingen werden. Welch 
tür Augenblick wird es ſein, wenn er ſelbſt als Pan 
Menſch ſein Paradies im, Morgenglanze betreten kann 91 | 
Eine Dritte. Stufe ‚bildet Die, poſitive Wiſſenſchaft. Se 
mahden fie vorzugsweiſe mit Dem ‚materiellen. oder mit dem 
gitligen Leben zu thun ‚hat, kann fie, in ‚Die ‚großen Hauptfates 
gerien der Naturwiffenfchaften und der Hiftorifchen 
getheilt werden. de Es > Teuiek, Boa ——— ein, — die 


) Bol. Ktopfiod’ 8 Gelehrtenrepublik, S. 134. 

2) Aus einem Briefe meines Freundes, des Heren Dr. Hermann 
Bühry. 

y Kant if inbeffen ohne Zweifel zu weit gegangen, wenn er als 
veſentliche Eigenſchaft des Genius die Unfähigkeit betrachtet, ſeine Pin 
vrans feibft befchreiben zu können (Kritik d. Urtheitötraft, I 

46.) 

ı Die Mebicin, Technologie u. ſ. w., ſo weit ſie wiſſenſchaftlich 
ſad, gehören zur, Naturwiſſenſchaft; die Theologie, Jurisprudenz u. ſJ. 
®, jur Hiſtorie im. weiteren Sinne. Soweit fie praktiſch ſiud, ſoweit 
8. die Theologie beftimmte Einzelweſen befehren, die Medicin “fie eis 
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Naturwiſſenſchaft eitie enge Verwandiſchaft hat mit der plaſti⸗ 
ſchen Kunſt, die Geſchichte mit der poetiſchenn "In der That, 
wenn wir z. B. Leſſing“s Laokoon ſtüdieren, der auf bes 
wunderungswürdige Weiſe das Verhältniß der Plaſtik zur Poe⸗ 
ſie erbrtert, ſo werden wir faſt alle dort beuterkten Unterſchiede 
eum⸗ gr ano- salis auf das Verhältniß der Ps 
ar Geſchichte übertragen koͤnnen. 

Alle aſe Wiſſtiiſchaften nun, wie ſih von ſelbſt verſtehi 
ruhen wefentlich auf dem Boden der Erfahrung. Freilich ſpielt 
die Erfahrung hier" eine weit größere Rolle, als bei den ei— 
gentlich Ti g. Künſten. - Während- der Kihiſtler⸗ ſie nur fo bei 
Wege lang mitninimt, ſucht · ſie der wiſſenſchaftliche Manu bis 
in die tiefſten Sqhagt⸗ anf während fie: jenen eigentlich nur 
Stoff tft, iſt fie dieſem Fugleich— anch-Gegenftand, Nur dürfen 
wir über der einen Seite nicht die andere Seite vergeſſen?: über 

der Gebundenheit an de Stoff nicht die Freiheit der Schö— 
/ pfung, über dent Verſenken in die Erfahrungdwelt nicht das 
Bedürfniß, die Gchehntitffe der eigenen Seele auszuſprechen? ). 
Auch in der pofitiven Wiffenfchaft konnten’ die ſchonſten Geni⸗ 
iiößtice‘ unbewußt und auf einmal 2) die erſte dunkle Total⸗ 
idee web von N Sunen — — und, indem fie 
ten, die Jurisprudenz NEN ET RETTR. will ſind 
ſie Praxis und keine Wiſſenſchaft. Jede Wiſſenſchaft wird um ihrer ſelbſt 
willen getrieben. 

) So ſagt Goethe ſehr ſchön von Newton: die Mathematif war 
ihm als das Organ gegeben, durch das er jene innere Welt aufzubauen, 
und die Aufere zu gewältigen fuchte. I 

2) So klagt z. B. Winckelmann, daß nach dem vierzigften 
Sabre ein gewiſſer feiner Geiſt zu verrauchen anfange, mit dem er ſich 
ſonſt auf mächtigen Schwingen zur Betrachtung des Schönen erhoben 
habe. Dieß fei die Seele der ganzen Kunſtkenntniß (Briefe MM 175.). 
Auch Niebuhr fchreibt: Du wirft nicht glauben, daß man zu einer fols 
den Arbeit ſich nur mit Fleiß und Vorſatz hinzuſetzen braucht; dag nicht 
da, wo Anfchauung in das Dunkel ber untergegangenen Zeit brinat, da& 
gänze Leben in feinen höchften Momenten — id Griefe Th. 2, 
©. 158. Bol. © 136 ff. und S. 150.). en 
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heller wird, lernt der Künftler nicht allein feinen Gegenſtand, 
ſondern vor Allem auch fein eigenes Selbſt klarer erkennen !). 
Diefe unbeiwußte, zwingende Macht des Genius, diefer wiſſen— 
ſchaftliche Schüöpfungötrieb ift das vornehmfte Kriterium, woran. 
ſch der wiffenfhaftlihe Künftler vom wiſſenſchaft— 
lihen Handwerker unterfcheiden läßt. 

Um dieſen Unterfchied noch etwas näher zu verfolgen, 
Relle ich den Hiftorifchen Handwerker Dem biftorifchen Künftler 
gegenuber. Auch folche Handwerker, fofern fie das Ihre nur 
gehörig leiften, find ehrenwerth und nothwendig, ſowie es im 
Staatödienfte die Subalternen und Schreiber ſind, in der Bau— 
kunft die Handlanger, im Volksleben überhaupt der f. g. Nähr⸗ 
fand. Nur Dürfen fie Leinen Anſpruch machen auf ven Nas 
men eines Hiftoriferd. Das klingt in. ihrem Munde. eben. fo 
lücherlich, als wenn die Schneider Draperiefünftler, die Schreis 
der Staatsmänner heißen wollen, So nothwendig fie ald Gat- 
tung find, fo entbehrlich find fie ald Individuen. „Sie fters 
ken an ihrer Nachkommenſchaft, wie. jedes Leriton am befz 
fen“ 2), Der, hiftorifche Handwerker befitt:in der Regel: gute, 
gründliche Kenntniſſe, werigitend im Einzelnen; er hat: em 
helles Auge, ein goldened Gedächtniß und. ein eifernes Site 
fleiſch; er arbeitet. zwar eigentlich nur um des täglichen: Brotes 
der um der. Ehre willen, findet: jedoch immer. eine: gewiſſe 
Luft in Der Erfüllung feines Berufes. Aber er Bleibt Stehen 
kei der Klofen Sammlung des Stoffes. Eine verſchimmelte 
und unleferlich gewordene Urkunde abzufchreiben und auf ſchönes 
Papier abdruden zu laffen, das iſt feine Freude, Geiſt und 
Gerz haben wenig Arbeit davon, aber auch wenig Gewinn. 


y Bol. die Schilderung von Johannes Voigt, wie das Ge: 
ſhichtswerk im langfamen Wachsthume immer fchärfere Umriffe, immer 
Inhaftere Karben erhält, und dem Künſtler felbft immer Tieber wird: 
Sch. von Preußen, Bb.1, S. VII. Ferner das fehöne Bild von Nies 
duhr R. G. I, ©. 16. Ä 

2) Zean Paul Borfchule der Aeſthetik, Ih. I, ©. 41. 
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In diefr Sammlung ift er gründlich, wie. eine Ameife fleis 
fig; aber zu einer weitern Verarbeitung, die in der That eben: 
fo. viele Gründlichkeit vorausſetzt, Hat er Feine Zeit übrig. 
Hier begnügt er ſich mit einer Iofen, unorganifchen Vuſammen⸗ 
ſtellung, höchſtens mit einer äußerlichen, ſaubern Anordnung. 
Finden kann er, aber ſchaffen nicht; trennen kann er, aber zus 
ſammenfügen nicht. Was die Quellen liefern, das giebt er 
uns treu; aber ein Weiteres, ein Tieferes niemals. "Nr mit 
dem Einzelnen verſteht er umzugehen; das allein zieht ihn an: 
das Beſte in der Geſchichte bleibt ihm ewig verborgen. Er 
giebt und auf das Genaueſte an, wo Kaiſer N. N. in dieſem 
oder. jenem Monate refidirt: habe: jedoch. ein lebendiges Ge— 
mälde des Helden zu entwerfen, ihm feine Heldens und Herr: 
ſcherthaten nachzuempfinden , Andere dadurch. zu großen Gefinz 
ungen anzufeuern: das iſt ihm niemals; uch nur im Traume 
eingefallen. Weil er in: der eigenen Bruſt nichts Aehnliches 
findet, fo weiß er nirgends einen Maßſtab für das. Entfernte 
herzunehmen 1). Er iſt immer Pedant, d.h. ser Hält Das 
Große fir Elein und das Kleine für groß, Niemand hat ſolche 
Handwerker treffender verſpottet, als der. Kaiſer Tiberius, «Der 
ſeinen Hofgrammatikern nach Sueton's Bericht die Fragen vor—⸗ 
legte, wie die Mutter der Hekabe geheißen, welchen Namen 
Achilleus unter den Mädchen won Skyros geführt habe, wel— 
ches Lied die Sirenen zu fingen gepflegt? Seneea erzählt 
von ähnlichen «Gelehrten, Die über Anakreon disputirten, ob 
er den Wein oder die Mädchen höher geſchätzt habe 2). 


1) Ehe man es unternimmt, ſagt Schiller, die Vortrefflichen zu 
rühren, foll man es zu feinem erften und wichtigften Gefchäfte machen, 
feine Individualität felbft zur reinften, herrlichiten Menfchheit — 
läutern. 

2) Suet. Tiber. 70. en Epist. 88. Bol. die aus, dem 
Leben gegriffene Schilderung Lord Bolingbrofes: Letters on the 
study of histery V, p. 83. Ebenfo den a Brief von Wins 
delmann:- Werke Bd. X, ©, 67 ff. 
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Schon in: zarter Jugend läßt fich der Künſtler gar wohl 
son Sandiverker unterfcheiden. “Freilich. das Aeußere ihrer Stu— 
yon haben Beide mit einander gemein, Große Dichter, Mu— 
fer, Philofophen u. |, we mögen im Knabenalter fir träg 
rer ſtumpf gelten können; der große Hiftorifer wird fich auch 
a fchen durch den Ernſt und die Sauberkeit feiner Arbeiten 
wozeichnen. Was aber das Innere betrifft, fo pflegt ſich 
ie bifterifche Unparteilichkeit bein Kinde als Widerfpruc)ögeift- 
m entwickeln: jeder Einfeitigkeit will Der Knabe ſchon entges 
utreten, ſollte er oberflächlichen Beobachten auch mitunter 
much inconfequent erſcheinen. Das. Talent, bei der Beur— 
heilung der Menfchen Unmwefentliches vom Wefentlichen abzu= 
ſendern, äußert fih am früheften in der gefchieften Erfindung 
jugendlicher Beinamen, deren treffende Kraft Durch ihre Vers 
keitung und Dauerhaftigkeit verbürgt wird, Die Gabe der 
ülmmdenden,, nachſchaffenden Darſtellnug endlich wird an dem 
Drange des Knaben erfannt, jede Perſon feiner Umgebung 
mit ihren Geſichtszügen, ihrer Redeweiſe, ihrer Kleidung, 'ja 
Ihrem Namen fogar ald ein Ganzes zu faſſen, und Eins da— 
ki ans dem Andern herzuleiten. Veim jungen Handwerker 
mtrlih Nichts won dem Allen. 

Ich möchte Diefe Handwerker Den gememen Dergmanne 
dergleichen, Der ewig nur in den Eingeweiden der Erde her- 
mmwühlt,, ſtatt Der freien Himmelsluft nur Die dumpfige 
Shrwüle feines Schachtes einathmet, ftatt der Sonne nur beim 
Schimmer feines Grubenlichtes ficht, und am Ende mit den 
Erm, die er zur Tage fürdert, felber Nichts anfangen kann. 
Kud der Künftfer muß fich dieſen Arbeiten unterziehen, dieſen 
Den unter der Erde, wie Niebuhr fagt !); find fie aber 
Fhau, jo weiß er die Schladen aus dem Erze heranszus 
uelzen, das edle Metall gediegen Darzuftellen, und fich ſelbſt 

die Welt in Wahrheit dadurch zu bereichern. Wir dirfen 


) Briefe, Ih. 2, ©. 321. 
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daher ja nicht allzu fchnell bereit fein, den Gefchichtsforfcher 
für einen ſolchen Handwerker zu erklären. Alle Arbeiten des 
Handwerkers Liegen auch dem Künftler ob, ebenſo mühſam, 
ebenfo detailliert: nur freilich ift der Letztere mit dieſen Arbeiten 
noch lange nicht zufrieden. Uber ſelbſt die mechanifchiten Ge, 
Ichäfte, Das Copiren von Handfchriften, die Herausgabe folcher 
‚Eopien kann dem echten Hiftorifer Pflicht werden. Hat dad 
Niebuhr felbit die Byzantiner herausgegeben. Es war da 
mal3 nothiwendig, Andern einen Impuls zu bringen. Wenn 
die Zeit drängt, fagt Lord Bolingbrofe, fo mag es auch 
dem Feldherrn ziemen, Hade und Spaden in die Hand zu 
nehmen, Für gewöhnlich aber. werben dergleichen Arbeiten de | 
nen überlafjen, welche Dazu beſtimmt find, nämlich den ge 
meinen Soldaten und Bauern 1). 

Seder fchöpferifche Art, fagte ich oben, jeder künſtleriſche 
Aet fei dem. Menfchen ein Geheimniß. Bei den pofitiven Wiſ— 
‚fenfchaften beſteht dieß Geheimniß vornehmlich darin, daß ein 
Kunftwerk derfelben freied Product des menfchlichen Geiftes fein 
fol, und doch zu gleicher Zeit in jedem Punkte mit der Wirt 
lichkeit congruiren 2). Ohne Die erſte Bedingung würde fich 
der wiſſenſchaftliche Künftler nicht vom Handwerker, ohne Die 
zweite nicht vom Phantaſten unterfcheiden. Auf den nächften 
Blick fcheint Hier ein Cirkel obzumalten: erſt wem ich den Ge— 
genftand völlig Ducchdrungen ‚habe, kann ich an feine Repro— 
duction denfen, und umgekehrt, die völlige Durchdringung deſ— 
felben ift am fich jchon etwas Produetives. Erſt von den 
Theilen aus kann ic) das Ganze erobern, erjt von dem Gans 
zen aus die Theile beherrſchen. Alles beruhet hier auf einer 


I) Letters on the study and use of history, I, p. 3. 

2) Kar dpa ovußn, ſagt Ariftoteles, wenn auch zunächſt frei- 
lid) nur von poetifhen Werken, yervonera mosiv, olöiv Arrov momers 
dorı" Tüv yap yeraulrov Eva olöir xwÄus Towira sivaı, 0a Av sexoc 
yırkodar za Övvara yeriodın, xa$’ 6 dxsivog avrüy zuuntas dor (Poet, 
X, 9.). 
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Geiftesverwandtichaft zwifchen dem Hiftoriker -und feinem Ges 
genſtande. Wie der Dichter fagt, 


Mit dem Genius fteht die Natur im ewigen Bunde: 
Was der Eine verſpricht, leiſtet die Andre gewiß. 


Dieſes ganze Voahalmiß iſt jedoch nicht ohne Analogie. Ich 
erinnere nur an die Porträtmalerei. Auch das Porträt ſoll 
Punkt für Punkt ſeinem Originale parallel laufen. Gleichwohl 
aber ſoll es freies Produet ſeines Malers ſein; widrigenfalls 
ja die Todtenmaske, das Daguerrotyp die vollkommenſten Por— 
träts wären. Man kann die Bilder eines Gian Battiſta Mo— 
toni mit Denen von Tizian, Die. eines Balthaſar Denner mit 
denen des Vandyk vergleichen. Jeue ſind treu; ſo treu, als 
wenn das Driginaf ſich im Spiegel ſähe: jeder zufällige Zug, 
der im Augenblicke des Abmalens vorhanden war, iſt wieder— 
gegeben; es iſt nicht der ganze Menſch, den fie darſtellen, ſon— 
dern im beiten Falle der Menſch einer einzigen Stunde, ohne 
daß man Doch einen Grund weiß, warum gerade diefe Stunde 
gewählt worden. Die Leteren dagegen vereinigen die Treue 
mit der Schöpfungskraft. Aus den Zufälligkeiten des Augen 
blicks wiſſen ſie das Wefentliche des Charakters herauszuleſen. 
Man kann ſagen, ſie ſtellen den Menſchen trener dar, als er 
ſich ſelbſt in jedem einzelnen Augenblicke darſtellt. — Wir dür— 
ſen die poſitive Wiſſenſchaft in dieſem Stücke auch noch mit 
andern, mit Nebenkünſten vergleichen, die freilich infofern tie— 
fer ſtehen, als fie nur die Werke einer höhern Kunft dem Pu— 
blicum wollen geniegbar machen, So foll der Schaufpieler 
z. B. durchaus frei produciren; aber doch muß feine Leiftung 
Punkt für Punkt mit dem Werfe des Dichters zuſammenfal— 
In. So verhält fih der Virtuofe zum Componiften, der Ku— 
pierftecher zum Dialer, der Ueberfeßer zum Driginal, Auch 
der Hiftorifer, der Naturforſcher, könnte man fagen, übers 
ſetzen nur in die menfchlihe Sprache; ihr Driginal aber it 
das Höchſte, die Werke der ewigen Weltregierung jelber, 


16 Prolegomena, Kap. 1. 


Noch eine vierte Stufe endlich, worauſ ſich der Kunſtt 
äußert, von den früheren fpeeififch unterſchieden, fit die Pt 
loforhie Der phyſiſche Theil derſelben läuft den Nat 
wiſſenſchaften parallel, der ethifche Theil ben hiſtoxiſchen Ü 
fenfchaften. — Auch die Philofophie beruhet auf dem Trie 
die Erfahrung zu verarbeiten, dem Geifte gerecht zu mad 
und als Kunſtwerk zu veprodueiren. Dahet Platon in 
nem Phädros neben dem wahrſagenden, zeichendentenden ı 
poetifchen Wahnfinne auch den philoſophiſchen Wahnſinn 
nannt hat. Wenn er an andern Stellen die Wirklichkeit 
das Abbild feiner Ideen erklärt, die Kunft hinwiederum 
für das Abbild jenes Abbildes, fo drückt er auch damit ı 
Verhältniß zwifchen Erfahrung, Philoſophie und Kunft | 
treffend aus, freilich mit philoſophiſcher Geringfhägung a 
Nichtphiloſophiſchen. 


Dweites Kapitel. 


unterſchied des hiſtoriſchen Kunſttriebes vom 
poetiſchen und philoſophiſchen. 


Vi wollen zuvor unterſuchen, worin dieſer Unterſchied 
ht beſtehe. Es herrſchen nämlich gar vierlerlei Mißverſtänd— 
ſſe hierüber, weil es wenig Menſchen giebt, welche den einen 
ſer Kunſttriebe wirklich beſitzen, und zugleich den andern 
den unbefangen nachempfinden können. So hat namentlich 
Anmaßung der Poeten, ihre Kunſt ſei die einzige Kunſt, 
d der Philoſophen, ihre Wiſſenſchaft ſei die einzige Wiſſen- 
aft, unendliche Degriffsverwirrungen angerichtet I). 

Der erſte Vorwurf nun, welchen Posten und Philofophen 
neinfchaftlih dem Hiftorifer zu machen pflegen, beſteht in 
: Abhängigkeit des Lebten von feinem Stoffe. 
iv haben jedoch fchon aus andern Beiſpielen gefehen, daß 
e folche Abhängigkeit bei eigenthümlich organifirten Naturen 
yt wohl vereinbar ſei mit völliger Freiheit der Produetion. 
d der Dichter, wie der Philoſoph täufchen fih gar fehr, 


) Ich brauche hier das Wort Philofophie durchaus nur im engern 
ıne, alfo für dasjenige, was ben Platon z. B. vom Thufydides und 
phokles unterf&heidet, nicht aber, wie man fo häufig thut, für das, 
3 fie alle drei gemein haben. 


2 
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wenn ſie ihre Arbeit für ganz unabhängig von der Erfahrung 
halten. Davon fehe ich einftweilen ab, daß mittelbar dad 
jeder Menſch Durch die Erfahrung gebildet wird, taufendfad 
fogar, ohne es zu miffen. Aber - felbft unmittelbar giebt « 
auperordentlich wenige Dichter, welche den Stoff ihres Ge 
dichtes wirklich erfunden hätten, Faſt alle bedeutenden Eye 
pien, Nomanzen, Schaufpiele haben ihren Stoff der Mythe, 
‚der Geſchichte oder der gemeinen Wirklichkeit entlehnt. Die 
Lyriker und Romanfchreiber behandeln faſt ohne Ausnahme 
Selbſterlebtes. Wenn der Poet feinen Stoff erfinden, mufte, | 
wie es im Alterthume von Agathon !), “in- neuerer Zeit 
bon manchen Ritterromanen und Schauſpielen geſchehen iſt: fe‘ 
hat es immer große Mühe gekoſtet, einerſeits die übertriebenſtt 
Phantaſterei 2), andererſeits eine eben ſo übertriebene condei 
tionelle Nüchternheit zu vermeiden, Und was die, Philoſophen 
betrifft, ſo haben dieſe mit Erfolg immer nur über ſolche 
Dinge philoſophirt, mit denen ſie erfahrungsmäßig vollkom⸗ 
men vertraut waren. Aus dieſem Grunde ſind die Vogilen, 
die Speculationen über Seele, Recht und andere Gegeuſtände 
der allgemeinſten Erfahrung in der Regel weit glücklicher aus: | 
gefallen, als die Natur und Geſchichtophiloſophien, zumal 
wenn fie irgend tiefer ind Detail Herabfteigen wollten. Ganz 
von der, Erfahrung losgeriſſen, ‚wird der Philoſoph unfehlbar 
zum Sophiſten oder Myſtiker. | 

Die Philoſophen find ferner. gewohnt, ihrer Wiſſenſchaſt 
ausſchließlich das Prädieat der Univerſalität beizulegen. 
Und es iſt allerdings nicht zweifelhaft, wenn der Philoſoph 
z. B. den Begriff Schönheit denkt, daß er alles Schöne über⸗ 


— 





) € ift ſehr darakteriftifch, daß gerade Agathon hierauf verfallen | 
iſt: diefer nüchterne , begeifterungslofe Kunftpoet, wie ihn Ariftophanes 
in feinen Thesmophoriazufen ſchildert. 


2) Man denke nur an Producte, wie die Reifen des heiligen Bran— 
dan u. A.! . | 
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pt vollftändig darunter begriffen hat. Mit dem Begriffe 
3 Seind hat er natürlich alles Wirkliche, mit dem Begriffe 
$ reinen Denkens oder des Abfoluten natürlich alles Denk⸗ 
ne, Alles, was ift und was nicht iſt, vollſtändig zuſammien⸗ 
fat, Jede eontradietorishe Eintheilung. muß erſchöpfend 
it, Allein tänfchen wir und nicht! Es ift ein großer Unter— 
ed zwifchen dem Denken eined Begriffes als ſolchen und 
m Denken feines Inhaltes. Wenn etwa Dahlmamı ne- 
n einem Jungdeutſchen ftcht, und Beide denken den Begriff 
inemark, oder, wenn man lieber will, Danismus: wie uns 
Mich Vieles wird dabei Dahlmann durch den Kopf ge 
a, wie unendlich Weniges dem jungen Deutfchen! Lind 
übe, kann man doch fagen, haben vollſtändig Alles gedacht, 
win Dänemark iſt, geweſen iſt oder. fünftig noch fein wird. 
-&3 hat alfo mit der-philofophifchen Univerfalitit. eine. ei- 
ke Bewandtniß. Und alle wahrhaft kunſtmäßigen Hiſtoriker 
t Dichter beſitzen gleichfalls: Univerſalität, nur in anderer 
kife. Der Hifterifhe Handwerker freilich; ſcheut ſich nicht, 
Meiht vom Anfange dev akademiſchen Jahre an fein ganzes 
hidim anf das zehnte Jahrhundert zu beſchränken; won ber 
tigen Welt in Gegenwart und Vergangenheit lernt er gar 
ht kennen. Wer wollte da wohl nach Univerſalität fra= 
1? Ganz anders aber verhält es fich mit: dem hiſtoriſchen 
fl, Wenn der auch fein Werk auf. den engften Raum 
fängt, vielleicht Nichts weiter ſchreibt, als die Geſchichte 
it catilinariſchen oder wenetianifchen Verſchwörung, ſo wird 
Mes doch, was er irgend geleſen, irgend erfahren. hat, 
kuft oder unbewußt, in einen Brennpunkt gleichjam concen⸗ 
ten, um den Gegenftand feines Werkes darunter beleuchten 
finnen iY. Geſetzt z. B., er wollte eine Literaturgejchichte 


Eine unendlich ſeltene Geſchicklichkeit! Es giebt unzählige Men— 
m, die ſehr Vieles und Vielerlei wiſſen, aber niemals im Stande 
d, es auf den gerade vorliegenden Zweck wirklich zu concentriren. 

2 
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von Dentfchland im dreizehnten Jahrhundert fchreiben , j 
wird er zuvor natürlich auch die frühere und fpätere Literatı 
auf das Genaueſte zu exforfchen fuchen. Wie nun aber? U 
die Literatur eined Volkes zu werftiehen, muß er das Bo 
ſelbſt kennen. Kennen aber lernt man Niemand, wofern ma 
ihn: nicht in allen wichtigern Lebensverhältniffen beobacht 
bat. Bei feinem Volke alfo muß er auch die Staatd= wu 
Kreiegägefchichte, die Neligions= und Rechtögefchichte, Die Kun 
Sitte und Wilfenfchaft. deſſelben au Dem Grunde ſtudiert ha 
ben. Und weiter noch. ' Beim Studium eines jeden Ding, 
ift die Vergleihung mit-ähnlichen, Doch aber verfchieden 
Dingen der einzige Weg zum tiefen Verſtändniß. Mit d 
deutſchen Literatur müßte alfo die griechifche, die römiſche, d 
englifche .u. f. w. verglichen werden. „ Dieß führte dann zı 
griechifchen, römiſchen, engliſchen Gefchichte überhaupt u. f. w 
u. ſ. w. Wir ſehen ſchon ein, wie dieß am Ende zue Un 
verſalgeſchichte hinauswächſt; mie Die Univerſalgeſchichte zi 
nothwendigen Grundlage wird einer jeden tüchtigen Specia 
geſchichte oder Monographie 1). Jedes wahrhaft hiſtoriſd 
Urtheil beruhet auf unzähligen Analogien. Der Hiſtoriker wir 
ſich wohl hüten, dieſe Analogien gerades Weges in ſein Bu 
herüberzunehuien. Aber der Kemmer muß ſie doch gleichſa 
zwiſchen den Zeilen: leſen können. Es müſſen ſich ihm Au: 
ſichten eröffnen in die ganze weite Weltgeſchichte. Kein Hiftı 
rifches Meiſterwerk, daB nicht im engſten Raume die Gefchich 
ders Menſchheit wiederſpiegelt — Und mas den Poeten anb 
trifft, fo. Hat es Schilken bereits für Den Zweck aller Poeſ 
erklärt, der Menſchheit ihren möglichſt vollſtändigen Ausdru 


— 4 ;y: 





) So iſt es u. U zu erlären, daß im deutſchen Vaterlande d 
Philologie und Rechtsgeſchichte durchaus früher geblühet haben, als d 
eigentliche Hiſtorie Den Philologen trieb ſchon das Herkommen zu e 
ner vielfeitigern Bearbeitung bes Alterthumes und zu einer Vergleichur 
“ zwifchen Griechen und Römern an. Dem Juriften lag wenigftens d 
Parallelifirung des germanifchen Rechts mit, dem, römiſchen ſehr nahe. 


Univerjalität. 2 


zu geben !), Dem Homer wenigftend hat auch das Alterthum 
von jeher eine folche Univerſalität zugefchrieben 2). 

Ohne fie wird in der That jeder tiefere, jeder dauerhaftere Ein- 
drud dem Poeten wie dem Hiftoriker unmöglich fallen. Wer würde 
ſich z. B. in Goethe's Hermann irgend nur. interefjiren können 
für das Stillleben einer Fleinftädtifchen Gaftwirthöfamilie 3) ; 
oder im Thukydides für das Hinundherreden einiger längſt ver— 
ſtorbenen Marktredner und Hauptleute: wenn es diefen Künft- 
lem nicht gelungen wäre, das Sauptfächlichite der. ganzen 
Menfchheit, wie es zu allen Zeiten, unter allen Völkern und' 
in allen Herzen miederkehrt, in ihre Gemälde zufammenzudrän- 
gen? Jeder Menſch, behaupte ich, jeder gebildete Menfch 
trägt einen Kleon und einen Berifles, einen Nifiad umd einen 
Alkibiades, einen Spartaner und einen Athener, einen Con— 
ferbativen und einen Liberalen, einen Hellenen und einen Bar— 


) Werke Bd. XII, ©. 198. Auch in einem Briefe an Goethe 
beißt es: Der volllommene Dichter fpricht das Ganze der Menfchheit 
aus (Bb. VI, ©. 36.) Bal. Goethe’ Lehrjahre, II, 2. III, 11. 

2) Xenoph. Conv. IV, 6 Max. Tyr. Diss. 32, p. 116. 
Selbſt die abstrufeften PhHilofopheme hat man bekanntlich, im Homer 
nahmweifen wollen. 

) Man hat nicht felten gefragt, ob Boffens Luife den Vorrang 
verdiene, oder Goethe’ Hermann und Dorothea. Die Fünftigen Jahr— 
hunderte werden nicht fo fragen. Ich weife hier nur auf die wunderbare 
Geihicdtichkeit bin, mit welder ©. in feinen wenigen Figuren alle be= 
beutendern Berfchiedenheiten des menfchlichen Charakters zu repräfentiren, 
in feiner einfachen Handlung und Gefprähsführung alle wichtigern Er: 
eioniffe bes menſchlichen Lebens, Kindheit Ehe und Tod, Glüd und 
Unglück, Krieg und Frieden, Staat und Familie zu berühren verfteht. 
Bei Voß dagegen Nichts weiter, als das Nächfiliegende, das liebliche 
Leben eines Dorfpredigers. Selbſt die Perfonen darin, Bater und Ei: 
dam, Mutter und Zochter, Braut und Kreundinn: fie find dem Weſen 
nad vollkommen eins, nur durch Alter oder Berhältniffe unterfchieden. 
Bie fhön hat ©. in feinem Pfarrer das allgemein Geiftlicye, allgemein 
Chriftliche zu fhildern gewußt; während B. dagegen, felbft in feiner bes 
rühmten Petruslegende, wie die Erfahrung zeigt, nur ein ſchnell verals 
tendes Tagesintereffe eingeflochten hat. 
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baren in feiner eigenen Seele beiſammen. Diefe Saiten hal 
Thukydides zu treffen gewußt. Weil er felbit ein Miitrofos 
mus war, fo konnte er feinen Gegenftand auch als Mikrokos— 
mus darftellen. — Es giebt eine fubjective Univerfalität und 
eine objective. Die letztere will erſchöpfend fein in der Aufſaſ⸗ 
fung der Welt überhaupt 5 Die .erftere dagegen iſt ſchon zufrie 
den, wen der Kinftler nur den ganzen Inhalt feines Gei— 
ſtes im Kunſtwerke niederzulegen weiß. Die objeetive Univer— 
falität, am direeteften erjirebt von den Philofophen und f. 9. 
Univerſalhiſtorikern, ift für und, bei der Defchränftheit dei 
menſchlichen Natur, entweder Icer, oder nur in ſehr geringen 
Grade erreichbar. Nur die fubjeetive Univerfalität ift ein noth 
wendiges Erforderniß der Tünftlerifchen Vortrefſlichkeit: abe 
dem Dichter und Gefchichtichreiber vollkommen ebenjo zugäng: 
ih, wie den Philoſophen. 

Man hat ferner gefagt, den hiſtoriſchen Kunftwerken fehl 
ed an der gehörigen Einheit. So meint Ariftoteles, da 
Epos müfje Einheit der Handlung haben, die Gefchichte dage 
gen nur Einheit der Zeit, ohune wirkliches Ende, wie be 
jchlechten Poeten. Die Schlachten von Salamis und Gel 
u. U. fein an Einem Tage vorgefallen, aber ohne innen Zu 
fanmenhang ). — Daß jedes twohlgebaute philofophiihe Sy 
ftem eine folche Einheit befigen müſſe, leuchtet won felbft ein 
Jeder Begriff deffelben enthält ja wirklich alle fpäteren, di 
daraus entwickelt werden. Jeder niedere Begriff wird nu 
durch den höhern, und fo weiterhin durch den höchſten ge 
dacht. Der höchſte Degriff iſt alfo nicht bloß der Ausgan 
und Gipfel des ganzen Spftemes, fondern der Inbegriff de 
felben, — Aber auch den Hiftorifern und Dichtern ift die Eir 
heit keinesweges abzufprechen. Es iſt freilich Fein oberſter ©: 
griff, welcher ihr Werk zufammenhält, wohl aber eine G 
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) Poet. XXIV,1sq. Ariſtoteles bat hierbei offenbar nur an & 
schlechten Hiſtoriker feiner Zeit gedacht. 
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ſammtanſchauung. Won diefer Geſammtanſchauung ift der 
Verfaſſer ausgegangen; er hat fie bei der Arbeit fürnlich ent- 
wickelt amd in alle Theile ſeines Werkes durchdringen laſſen. 
Der Lefer empfängt fie erſt, wenn er fein Studium des Wer- 
fs beendigt hat. Das Werk darf in dem idealen Leſer Feine 
Frage aufregen, die es nicht auch beantwortete, keinen Wunſch, 
den ed nicht auch befriedigt. Man Hat nicht felten verfucht, 
die Gefammtidee eines folchen Kunftwerfes in Worte zu fallen. 
Man bat 3. B. gefagt, die Geſammtidee, folglich die Einheit 
der Dduffee beruhe auf dem Siege, welchen männliche Klug- 
beit und Tapferkeit, weibliche Treue und göttlicher Beiſtand 
über alle Hinderniſſe zuletzt davontrügen. Die Einheit der. he 
rodotiſchen Gefchichte fol in Dem Triumphe der freien Huma⸗ 
nität über die ſklaviſche Barbarei beſtehen. Alle dergleichen 
Ausdrücke find immer fehr mangelhaft, weil es für eine Anz 
ihauung kein vollkommen zutveffendes Wort giebt. Wer fich, 
dabei beruhigt, der fallt nur zu Leicht in den Irrthum, das 
ganze Werk fir den Commentar irgend eines Lehrſatzes anzufes 
ben. — Wie fehr übrigens in allen wirklich Hiftorifchen Mei— 
fenverken jeder einzelne Theil von dem Ganzen bedingt werde, 
davon nur ein Paar bedeutende Zeugniſſe. So fihildert und 
Montesguien, wie unficher er felbit im Anfange feiner For— 
Mhungen gewwefen ſei: tanfendmal habe er das Begonnene den 
Winden preisgegeben, habe die Wahrheit nur gefunden, um 
fie wieder aus dein Gefichte zu verlieren, Dis er endlich die 
Prineipien entdeckt: da fei ihm Alles, gleichiwie won felber, 
jugefleffen 1). Was er hier Prineipien nennt, das ift die Ein— 
beit feines Werkes. Auch Winkelmann verfichert in feiner 
reizenden Naivetät, er könne Fein richtiges Kunfturtheil abge— 
bar, wenn er nicht alle erhaltenen Kunſtwerke der Alten und 
alle Nachrichten dariiber fich im Geifte als ein Ganzes gegen: 
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) Vorrede zum Esprit des loix. 
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wärtig mache"), Dieß ging fo weit, daß er z. B. die Schir 
heit des bekannten Torfo anfänglich nur auf Glauben hinnahm. 
Wirklich empfinden konnte ex fie erft, nachdem er ſich dieß 
Bild auf feine Weife, im Zufammenhange feines eigenen Wer’ 
kes, kunſthiſtoriſch erklärt hatte 2), | 
Ä Noch ein letzter Vorzug endlich, den die Philoſophie vn 
Ihren Schweſtern zu prätendiren pflegt, ift die Nothwendig 
Feit ihres Zufammenhanges 3). Ich muß hier vor Allen auf 
zwei wefentlich verfchiedene Begriffe aufmerkſam machen, welche 
die Sprache mit dem gemeinfchaftlichen Worte Nothwendigkei 
bezeichnet. Ihre Verwechſelung hat von jeher zu den heilloſt 
ften Irrthümern geführt, Es giebt nämlich eine Nothwendig 
feit, etwas zu thun oder zu leiden ‚ und eine andere, etwas 
zu denken oder zu empfinden: jenes nenne ich die phyſiſche, 
dieſes die logiſche oder äſthetiſche Nothwendigkeit. Die erſtert 
entſpringt aus der realen Ueberlegenheit eines fremden Willens, 
entweder eines menſchlichen, — da wird natürlich mm der Ge 
zwungene bon Nothwendigkeit fprechen — oder eines über 
menfchlichen. Dieſe Nothivendigkeit kann ebenfo gut won de 
Hiftorie und Poeſie, wie von der Philoſophie behandelt wer⸗ 
den. — Ganz anders aber ſteht es mit der logiſchen oder 
äſthetiſchen Nothwendigkeit. Sie waltet nicht in der wirklichen 
Welt, ſondern im Kunſtwerke ob, des Hiſtorikers ſowohl, wie 
des Dichters und Philoſophen. Hier iſt der Künſtler gleichſam 
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) Kunſtgeſchichte IV, 2, 3. 


2) Vorrede zu den Anmerkungen. — Auch Niebuhr war jeder 
zerſtückelte Eindrud, den er nicht in einen einzigen Punkt geiftig concen: 
friren konnte, "zur höchften Saft. Aus diefem Grunde mochte er Keine 
Muſik hören (Briefe Ih. 2, ©. 46 ff.). 


) Hegel fpricht der Hiſtorie diefe Nothwendigkeit ab (Aefthetik I, 
©. 13.): obwohl er anderswo body einräumt, fie könne fo erfaßt wer: 
den, daß durch bie einzelnen Begebenheiten und Individuen ihre weſent⸗ 
liche Bedeutung und nothwendiger Zuſammenhang heimlich hindurchleuch⸗ 
tet (Werke X, Bd. 1. ©. 167.). 
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Schöpfer einer Eleinen Welt: mer diefe Welt betreten will, 
muß fih ihren Gefegen fügen. Während die phyſiſche Noth— 
wendigkeit in der That eine Befchränkung der menfchlichen Freie 
heit bildet, ift die Afthetifche Nothwendigkeit ihre herrlichſte 
Aeußerung. Man kann freilich immerhin aus einem Syſteme 
ganze Degriffreihen, aus einer Tragödie ganze Scenen, aus 
einer Gefchichte ganze Charaktere und Entwicelungen heraus: 
reifen, umgeftalten; aber die Strafe folgt fogleich: das unanz 
genehme Gefühl, unlogifch gedacht, unäſthetiſch, zuſammen⸗ 
hangswidrig empfunden zu haben. Was hier alfo zufällig, 
willkürlich erfcheint, mas den Lefer nicht zu einer folchen Nach- 
folge zwingt, das kann nur fehlerhaft fein. Dieß ift aber im 
Thukydides 3. B. vollkommen ebenſo fehr der Fall, wie im 
Sophofles "oder Platon, — E3 verftcht fich übrigens wohl 
von ſelbſt, daß dieſe Nothivendigkeit im Kunſtwerke factifch 
dargeſtellt, niemals aber vom Künftler bloß mit Worten vers 
fichert werden fol, Welche Mißbräuche find aber gegenwärtig 
hierin eingeriffen! Wie oft findet man in Hiftorifchen oder 
Philofophifchen Büchern ganz naiv behauptet, zwiſchen dieſer 
und jener Erfcheinung beitehe ein nothiwendiger Zuſammen⸗ 
bang, fie feien nothwendiges Product der Zeit u. |. w. Ders 
gleichen Urtheile ſollten billig dem Lefer überlaffen bleiben, 
wenn er die Erklärung des Verfaſſers, die nun freilich 
fehlt, gelefen hätte, von diefer Erklärung logiſch oder äſthe— 
tisch zu denfelben Refultaten gezwungen wäre, Won ein Hilto- 
tifer von Diefer Art Nothwendigkeit fpricht, da zeigt ev an, 
daß er die Erklärung feines Gegenftandes allerdings dunkel ge= 
ahnt, aber entiveder des Talentes ermangelt, oder die Mühe 
geihent hat, fie wirklich auszuarbeiten. Was würde man 
ton einem Boeten denken !), der und, ftatt ein Gedicht zu 


) Wie 3. B. Euripides fo häufig die Rathfchläge u. 1. w. feiner 
Perfonen mit dem Selbftlobe einleitet, wie Elug, wie erfahren, wie kurz 
er rede, 
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liefern, Bloß mit. ber Verficherung abfpeifte, er habe poctiicde 
Gefühle und in einer. Form auögefprochen, die Jedermann hin 
reißen müßte? Und das iſt doch ganz daſſelbe! 1). 

Bir find zu dem wirklichen Unterſchiede unſerer drei Kunit 
triebe gelangt. Jeder von ihnen, der: Hiftorifche ſowohl, wie 
ber poetiſche und phifofophifche, ſtrebt nach Wahrheit. Nun 
behaupten aber die beiden. letztern, nach einer höhern Wahr 
heit zu ſtreben, als die gemeine Wirklichkeit der Erfahrung it, 
Bon den Philofophen find mir deſſen gewohnt Aber audı 
die Dichter, fobald fie fich klar darüber ausgeſprochen haben, 
find ganz derfelben I So behauptet Schiller vom 
| Rum: | | 


Ihm gaben die Götter das reine Gemüth, 

Wo die Welt ſich, die ewige jpiegelt. 

Gr hat Alles gejehen, was auf Erden gefchicht, 
Und was und die Zufunft verjiegelt. 

Er ſaß in der Götter urälteftem Rath, 

Und beborchte ver Dinge geheimfte Saat. 


In feiner wortrefflichen Vorrede zur Braut von Meſſina fagl 
ev gerade heraus, die Dichtkunft fei wahrer, als ale Wirklich 
feit, und realer, als alle Erfahrung. — Wir erkennen oh 
Weiteres, daß Poct und Philoſoph etwas ganz Anderes umte 

der Bezeichnung Wahrheit verſtehen, al8 was man im gewöhn 
lichen Leben darunter meint. Im gewöhnlichen Leben, und fi 





1) Ich bemerke ſchließlich noch, daß feldft unter den Philofophe 
bie ebenerwähnten Prädicate der Unabhängigkeit, Univerfalität, Einbei 
und Nothwendigkeit durchaus nur den volllommenften Syftemen beizule 
gen find. Unter den Neuern 3. B. warnt Gartefius fogar ausdrücklid 
vor dem Streben nad) Univerfalität. Won ftrenger Einheit des Syſte 
mes Tann man auch erft feit dem Verlaffen der mathematifchen Methode 
alfo nicht vor Tode, reden. Was die Nothwendigkeit des Zufammenhan 
ges ambetrifft, fo Läßt felbft Spinoza hier nod) unendlicy Vieles zu wün 
ſchen übrig. 
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auch in der Hiftorifchen Kunft, Kracht man dieſen Ausdruck 
um von Urtheilen, die etwas über die Erfahrung ausſagen. 
Ein folches Urtheil iſt wahr, wenn es mit: der Wirklichkeit 
cengruirt. Nennen aljo Dichter und Philoſoph auch audere 
Darftelungen wahr nder unwahr, Die mit der gemeinen Wirk⸗ 
lichkeit gar Nichts zu thun haben, fo können fie darunter, ſtatt 
einer Vebereinjtinumung ‚mit der Wirklichkeit, nur eine Ueber⸗ 
enftimmung mit den Logifchen Denk⸗- oder den Afthetifchen Em⸗ 
pfindungögeſetzen 1) verſtehen. Es find folglich. drei ganz ver— 
ſchiedene Sphären gleichſam, worin die philoſophiſche, die poe— 
liſche und hiſtoriſche Wahrheit ihren Wohnſitz haben. Die. po— 
ſitive Wiſſenſchaft, kann man ſagen, errichtet ihr Gebäude auf 
cbener Erde, die Dichtkunſt unter den Wolken und Sternen 
des Himmels, die PHilofophie im Iuftleeren Raume 2). 

Der Unterfchied zwischen Philoſophie und Geſchichte 
liegt Hauptfächlich in der Form, weniger im Inhalte. Das 
Recht z. B., der Staat, die Kunſt: fle können philofephiich, 
fie können Hiftorifch Kehandelt werden, - Uber der Zweck dieſer 
Behandlung, wie auch die Methode find von Grund aus vers 
Khieden. Was will der Philoſoph? Der Philoſoph will ein 
Syſtem aufjtellen won Begriffen oder Lxtheilen,  möglichit 
ibstraet, d. h. möglichſt entfleidet von allen Zufälligkeiten des 
Raumes und der Zeit. Der Hiſtoriker dagegen will eine 
Schilderung geben menſchlicher Entwickelungen und Verhält— 
niſſe, möglichſt getreu dem wirklichen Leben nachgebildet. Beide 
geben ſich mit Erklärung von Thatſachen ab. Sie nennen eine 
Thatfache erklärt, wenn fie diefelbe mit andern, ſchon bekaun— 
en Thatfachen in eine ihnen genügende Verbindung gebrasht 


— — — — —— 


) Bol. u. A. Spinoza in feinem Werke De emend. intell. an 
mzähligen Stellen. 


) Aristot. Poet. XXV], 3.: ’Arydyay musisdeı rgıav dvrom 
tor agıduor iv Tu dei‘ M.yap ola mw 7) Eorw' 3) old yaoı xas done‘ M 
sa ciras dei. 
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haben. Den gemeinſamen Ausdruck, gleichſam den Schlüſſel 
zu einer ganzen Reihe von Erklärungen nennen ſie beide Geſetz. 
Aber fie erklären nach ganz verſchiedener Methode. Der Phi⸗ 
Iofoph hat eine Thatfache erklärt, wenn er fie definirt hat, und 
nun Fein Begriff mehr in feiner Definition vorkommt, da 
nicht an frühern Stellen des: Syſtems bereits erörtert wäre, 
Der Hifterifer dagegen, wenn er die Menſchen gefchildert hat, 
von denen und an denen fie gefchehen if. Was dieſe dabei 
gedacht, gewollt und empfunden; maß fie dabei erftrebt und 
was fie erreicht; warum fie e8 erſtrebt und warum fie ed er 
reicht haben; wie jenes geiftige Bedürfniß und diefe begünſti⸗ 
genden Umſtände allmählig gekommen, almählig wieder ver: 
fchwunden find. — Beide, Philoſoph und Hiftorifer, pfle 


gen von zwei Thatfachen, die fie mit einander verbunden haben, 
die wichtigere oder frühere die Urfache der minder wichtigen 
oder fpätern zu nermen. Man unterfcheide aber wohl! Beim 


Philoſophen ift der Höhere, allgemeinere Begriff die Urſache 
de3 niedern, fpeciellern : freilich nicht fo, als ob der Gegen 
ftand des nicdern Begriffes in feiner realen Exiſtenz won 


dem Gegenftande des höhern bedingt wäre, fondern der 


höhere Begriff ift die Urfache des niedern, die Urfache feiner 
 philofophifchen Eriftenz, d. h. feines Gedachtiwerdens im 
Syſteme. Beim Hiftorifer dagegen ift von einem Zufammten 
hange die Rede nicht der Begriffe !), fondern der Gegenſtäude 
ſelbſt. Ihn kümmert nicht das höhere, philoſophiſche Sein 
im Syſteme, fondern nur das gemeine, reale Sein in der 
wirklichen Welt. Um es kurz zu faſſen, jede philoſophiſche 
Erklärung iſt eine Definition, jede hiſtoriſche Erklärung eine 
Schilderung. Jene tendirt nach Abſtreifung dev Merkmale bis 
zur Einfachheit des höchſten Begriffes hinauf; dieſe nach Ver 


) Leider hat die Epradye für zwei fehr verfchiedene Geiftesverrichtun: 
gen, das gemeine und das philofophifche Begreifen, nur das. eine Wort. 
Dhne das Erftere ift natürlich gar Feine menfchlicye Erfahrung denkbar. 
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mehrung der —— bis zn Fülle des wirklichen. Lebens 
herunter. 

Jede Kunft tritt wo am — auf, wo ſien am 
reinſten auftritt. Die architektoniſche Malerei der. Aegyptier iſt 
ebenfo wenig muſterhaft, wie die maleriſche Bauart fo vieler 
Ritterburgen 5. philoſophiſche Poeſien ebenſo wenig, wie poe⸗ 
tiche Philoſopheme. Wir konnen deßhalb auch erwarten, daß 
die Philoſophie immer verlieren muß, wenn ſie hiſtoriſche 
Schilderungen, und die Geſchichte, wenn fie philoſophiſche 
Begrifföentwickelungen aufnehmen will. Dergleichen macht: in. 
beiden immer. denfelben Eindruck, den eine wıwerarkeitete Schlas 
de macht, die im gediegenen. Metallguffe haften. ‚geblieben, 
Bir müffen Hierauf, um fo gchtfamer fein, als heutzutage ‚eine 
nblreiche Schule won Gelehrten, die fogar vorzugsmeife das: 
rohe Wort führt, im einem barbariſchen Miſchmaſch, einer . 
Philofophifchen Hiftorie oder einer hiſtoriſchen Philofophie das 
wahre Heil.der Wiltenfchaft zu juchen ſcheint II. Wenn man 
da ununterbrochen räfonniren hört: won einem Principe Frank⸗ 
reichs, Deſterreichs, von einer Idee der Reformation; wenn 
die Slaven und Germanen ſelbſt ſich zu den Schattenbildern 
des Slavismus und; Germanismus verflüchtigen müſſen: fo 
wird einem geift- und geſchmackvollen Manne in der That uns 
heimlich zu Muthe. Echte Philoſophie ift das. nicht: denn fo. 
peiitive, detaillirte Sachen, wie z. B. ein beſtimmter, hiſtori⸗ | 
her Staat, ein beftimmtes, hiſtoriſches Ereigniß, werden ſich 
wm und nimmermehr einem philoſophiſchen Syſteme orgauiſch 
cinverleiben. Echte Hiſtorie iſt es auch: nicht: denn auch ab⸗ 
geſehen davon, daß ſolche abötracte. Definitionen einem: Leſer, 
der die Sache noch nicht vollkommen kennt, — und ſolche find 
dech urſprünglich und eigentlich die Leſer hiſtoriſcher Werke, ; 
da die Gefchichte ja die Thaten der Vergangenheit. überliefern 
fell — niemals ein wirkliches Bild gewähren Fünnen, fo zeugt. 


1) Bol. unten Kap. V, 8.1. 
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fehon: der bloße Gedanke, -ein Ereigniß, wie die Reformation, 
einen Staat, wie Dejterreich, durch eine einzige Tendenz wirt 
lich charakteriſiren zu können, von der genügſamſten Uns 
wiſſenheit. Der vortreffliche Winckelmanun, in deſſen Zeit 
ſich freilich weder die Philoſophie, noch die Geſchichte zu ihrer 
nachmaligen Höhe entwickelt Hatte, beklagt ſich, weil er zu 
ſpät damit begonnen habe, jo ſei ihm das Wefen der Schön: 
heit immer dunkel geblieben 14 - Sehr: Begreiflih!: Den Be 
griff Schönheit zu definiren, und danach die einzelnen Kunſt⸗ 
werke zu Behandeln, iſt eine eigenthümlich philoſophiſche Ar- 
beit· Zu einer ſolchen aber hatie Winckelmann, als rein his 

ſtoriſcher Kopf, natürlich keine Anlage und es war Selbſtver⸗ 
lenuung, ee er: in ee —— — nur — 
— A: 
"Det — zwiſchen⸗ Buchte * Se ch ich te beru⸗ 
gr: vornehmlich auf. den! Inhalte, Nicht allein die äußerlichſte 
Form kanu diefelbe: fein, +8 gicht Reimchroniken und Pro⸗ 
fromane — fondern auch "Die ganze Methode ‘der Därftellung. 
In jeden guten Schauſpiele, jedem guten Romane ‘geht die 
Schilderung Der Charaktere, die Vorbereitung Ber Haupteffecte, 
die ganze Plaſtik Der Darſtellung faſt auf dieſelbe Weiſe vor 
ſich, wie im hiſtoriſchen Kunſtwerke. Hier kann wechfelſeitig 
unendlich Vieles gelernt werden. "Der radicale Unterſchied 
zwiſchen beiden beſteht nun darin, Daß“ es dem Dichter gar 
nicht darauf ankommt, ob ſeine Darfteltung mit der Wirklich 
feit eongruire. Dem Hiſtoriker iſt dieſe Congruenz nothwen⸗ 
dig. Wenn eine Dichtung in manchen Stücken hiſtoriſche 
Treue beſitzt, wie zu B. Goethe's Egmont und Götz, Schil⸗ 
ler's Wallenſtein's Lager, Shakeſpeare's Cäſar u. A. m., ſo 
iſt das für den Dichter ſelbſt weniger Zweck, als Erleichte— 
rung. Er muß feinen Charakteren innere Wahrheit verleihen, 
muß die .. rings umher mit ihnen In Einklang feßen. 


1) Kunſtgeſchichte, IV, 2, 6. 
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Immb er bier nun die Hifterifche Wirklichkeit zu Hülfe, ſo 
at er die ficherfte Eontrole, dag ex. nichts Unnatürliches, nichts 
Imnögliches gewählt haben kann !). Der. Dichter halt ſich in 
Achen Fällen gerade ebenfo an die Natur, wie der. bildende 
linftler, Beide nehmen die Naturformen, fofern fie Feine 
fern erfinden köunen. Su Ganzen jedoch erden wir: ges 
ide bei den Höchften Kunftiverken immer fehen, daß die Welt, 
welcher fie fich bewegen, eine ganz: andere ift, ald die wirk— 
he Welt, Wie ja auch Sophofles won ſich jelber urtheilt 2), 
nehme die Menfchen, wie fie fein ſollten, Euripides, wie 
wirklich ſind. Selbft wo er. hiſtoriſche Perfonen in ſein 
uſiwerk herübernimmt, ba<pflegt der Dichter ihre Haupt⸗ 
he inner zu verſtärken, ihre Nebenzüge dagegen völlig ſchwin⸗ 
in zu laſſen. Es entſteht dadurch eine Einſeitigkeit und Vor⸗ 
Kıfung der Charaktere, wodurch fie in die abgeſchloſſene 
belt des Kunſtwerkes vortrefflich hineiupaſſen/ im wirklichen 
ben aber niemals exiſtiten könnten 3). — Die Erfahrung 
Einem Worte, die Sammlung des Stoffes ſpielt beint 
L eine weit geringere Rolle, als beim Siftorifer, Wenn 
oet fie verarbeiten will, fo kann er von den Seinigen 
U freier hinzuſetzen. Es haudelt ſich z. B. um die materi⸗ 
Natur. Auch der Hiſtoriker wird das Menſchenähnliche 
Kin aufſuchen,“ wird die wechſelſeitigen Beziehungen ſchildern 
ſchen Land und Volk, zwiſchen Natur und Geſchichte. Der 
ichter hingegen u En Vedenten die Natur are We 


— 


"N Bol. Segel' Aeſthetik Werte Bd. X, &. 1. ©. 328.). 

9 Aristot. Poet. XXVlL 

) Richt anders bie Volksſage, wo ſie an hiſtoriſche — ſich 
ſhließt. „Es iſt auffallend“, ſagt Leopold Ranke, „daß die Hi— 
tie, ſowie fie in das Gedächtniß der Menſchen übergeht, allemal das 
Biet der Mythologie berührt. Die Perfönlichkeiten werden fchroffer, 
Her; fie nähern fich auf irgend eine Weife einem faßlichen Ideal; die 
ebenheiten werben bezeichnender ausgebildet; - die Nebenumftände und 
beirtenden Urfachen vergeffen« (Päpfte IM, ©. 322.). 
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ges zu humaniſiren; Himmel und Erde, Feuer und Mi 
durch menfchenähnliche. Dämone zu bevölkern; ja, Die Thit 
ſelbſt, die Bäume und Steine. mit menfhlichen Zungen red 
zu laften.: Oder es Handelt. ſich um vergangene Zeiten. _ Au 
der. Hiſtoriker wird die .Brüde zu ihnen aus feiner. eigen 
Zeit hinuberfchlagen. Nur was er nahe gefehen, kann ih 
durch Analogie. das VBerftändnig des Entfernten auffchließe 
Den Poeten Hingegen. iſt es unverwehrt, fobald die Schönh— 
feines. Werkes nicht. Darunter leidet, Die vergangene Zeit ger 
des Weges zu modexniſiren. Was kümmert es den Calders 
ob, ſein Ulyſſes einen fpanifchen Caballero gleicht? oder di 
Racine, ob feine Trojahelden dem Hofe Ludwig’ XIV. & 
neln? Haben. doch felbft die Hellenifchen Tragiker Fein Bede 
fen gehabt;,, die. alte Hexoenwelt ihres Volkes mit dem Fa 
benſchmucke der, perikleifchen Zeit auözumalen ). Oder endli 
es handelt fih um ein großes. Individuum. Auch der Hift 
riker freilich wird fich ‚zum Helden feiner Geſchichte nur eim 
geiftesverwandten Mann auswählen; nur für. einen ſolch 
kann er ſich ganz intereſſiren, nur ihn ganz verſtehen, uud a 
lebendige. Geſtalt der Nachwelt überliefern. Dem Dichter Hi 
gegen, wer ‚hat es ihm wohl verargt, wenn er weiter. ging 
wenn ex, fich jelbit feinen Helden ſubſtituirte? wenn feine We 
ther, und Meijter, feine, Fauſt und Mephiftophefes, feine Tafl 
und Antonia j einheitlich cher A = Inmer nur Er felt 
waren? | 

Auch wo —5 — Peef e * Geſchichn die Gränze be 
wifcht wird, da kann es, ebenfo wie zwifchen Philofophie un 
Gefchichte, — nur entweder jugendliche Unreife, oder b 
ginnender Verfall fein. Selbſt in dem Aeußerlichſten der Kor 
ſchon. Der ——— „wie das — u 





— — — — 


> Selbſt von Shakeſpeare, der bei dem —— eine 
ganz anderen Rufe ſteht, bemerkt Goethe ſehr fein, daß ‚feine Römı 
3: 3. lauter eingefleifchte. Engländer feien; Werte Bd. 35, ©. 370. 
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erſchen vor in den Zeiten der noch nicht vollendeten, und 
chmals wieder der ſchon gefunfenen Poeſie. So hat fi 
hiſtoriſche Wiffenfchaft aller Drten mühſam und allmählig 
3 der Sage, die gleichfam eine Pocfie des ganzen Volkes 
‚ und aus der Reimchronik u. f. w. in ihre eigentlichite 
ım emaneipirt. Im Zeitraume ihrer Alteröfchwäche wird 
eben dahin wieder zurückkehren, wie die Griechen z. B. in 
rander’8 Zeit beweifen. . Mit Hiftorifchen Epopöen haben 
Römer in Ennius Zeit Begonnen und in Silius Stalicus 
Lucan's Zeit geſchloſſen. Unfere deutſche Hiſtorie ift Gott- 
noch nicht fo weit. Bei unferer heutigen Poeſie dagegen 
ven wir durchaus fchen, daß fie entiweder fich mit den ges 
gten Federn Hiftorifcher und philofophifher Wilfenfchaft 
st, oder aber in der. flachen Alltäglichkeit des gemeinen Les 
$ untergeht. Iſt 8 bei den, Helleuen anders geweſen, unter 
Nachfolgern des. Euripides bis zur neuern Komödie ‚herab? 
(bit Die vielen Ueberſetzungen ausländifcher, Poeſien, die in 
neyeften: ‚Zeit unfere Literatur charakteriſireu, haben immer 
Bedenkliche, daß fie. da ypetiſchen Intereſſe unvermerkt 
hiſtoriſches, eihnographiſches unterſchieben. Aus der Ver⸗ 
dung zweier von Grund aus verſchiedenartigen Geiſtesrich⸗ 
gen iſt zu keiner Zeit in, öheres Drittes heryargegangen. 


res far: |‘ J 


Drittes Kapitel. 
"Werth der hiſtoriſchen Kunſt. 

Wir den Hiſtoriker ſelbſt iſt diefe Kunſt der einzige We 
feine höchſten Kräfte vollkommen auszubilden; der einzige Wı 
die Außenwelt und das eigene Herz klarer zu verſtehen u 
völliger beherrſchen zu lernen. Sie tft die Aufgabe und ' 
Freude feines Lebens. Mag er Gott, feinen Nächſten, o 
fich ſelbſt lichen: fie ift der eigenthümliche Boden, anf meld 
ex feine Liebe am herrlichſten entfalten kann ). Seine Wer 
wie Hegel fagt, find‘ das Beſte des Künſtlers. \ 

Es liegt ſehr nahe, den üblichen Rangftreit zwiſchen Pı 
fie, Philoſophie und Hiſtorie objectiv entſcheiden zu wollt 
Von den Poeten und Philoſophen iſt man ſchon gewohr 
daß fie ihre Kunſt, ihre Wiſſenſchaft für. die höchſte überhau 
ja für die einzige erklären. Vielleicht ift es cin eigenthümlid 
Vorzug des Hiftoriferd, die Subjectivität diefer Frage einzu 
ben. — Suchen wir und aber auf dem eroterifchen Stan 
punkte feitzuhalten, fo läßt fich durchaus nicht läugnen, d 
die Poefie der Hiſtorie überlegen iſt an Allgemeinheit des J 


') Cest en cherchant à instruire les hommes, que Pon pe 
pratiquer cette vertu generale, qui comprend Pamour de toı 
Montesquieu. 
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ſes file alle Verhältniffe ), alle Stände, Lebensalter und 
chlechter; die Philofophie dagegen an Unabhängigkeit von 
Erfahrung, an Univerfalität des Inhalts, an Einheit und 
hiendigfeit der Form Wenn auch Beides nicht in dem 
de, wie fie felbft zu behaupten pflegen, Dagegen hat aber 
die Hiftorie wieder eigenthinmliche Vorzüge. Die höchſten 
üſſe Beider finden fich in ihre vereinigt. Mit dem Poeten 
t fie die Seligfeit, Tebendige Berfonen in's Dafein zu ru= 
mit dem Bhilofophen die andere Seligkeit, das ſcheinbar 
ellofe nach allgemeinen Grundſätzen anzuordnen. Und wei— 
wh! Sie allein kann eine Wahrheit geben, 
für alle Völker, alle Zeiten in Ben Grabe 
lkommen gültig ifl. | 
Bei den poetifchen Werfen hat man von jeher eingefehen, 
ihre Wahrheit Feine ausſchließliche iftz mit andern Wor- 
daß die verſchiedenartigſten Kunftleiftungen einander nicht 
üerfprechen brauchen. Uber auch jedes philofophifche Sy⸗ 
‚ fofern es nit Erfahrungsfäge, etwa über das 
hlihe Denktvernögen, enthält, kann wirkliche Wahrs 
mr für die Geiftesverwandten des Verfaſſers behaupten. 
wer daſſelbe Syſtem gleichſam im Keime mit ficy herum— 
‚wird feine Erklärungen als folche gelten laſſen. Halter 
ins zunächſt an die praktifche Philofophie, fo finden wir 
r Regel wenigftend, daß bier apriorifch conſtruirt wird, 
ver Staat, das Recht, die Sitte, die Kunft befhaffen 
folle. Man Hat fehr verfchiedene Ausdrücke für diefes 
jolfen aufgebracht. So redet man wohl z. B. davon, 
ter Staat wahrhaft ſei, dem Nechte nach fei, von Natur 
urfprünglich geweſen fei u. f. w.; alfein bei näherer Un: 
hung findet fich Doch immer ein mehr oder weniger aus: 


) Einem glüdlidy ober unglücklich Liebenden 5. B. Tann die poeti= 
uöfprache feiner Gefühle Genuß bringen; eine hiſtoriſche Ausſprache 
Urt wird ſelten nn fein. 

3 %* 
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gebildetes Stantsideaf ‚Dabei zu Grunde liegend. Was fü 
uns nun eigentlich; Dev Verfaſſer eines ſolchen Ideales? 3 
nächſt doch nur dieſes, welcherlei politische oder juriſtiſche A 
ſtalten, welcherlei Kunſtwerke u. ſ. w. er ſich wünſche, ex fi 
die beſten halte. Seine Geiſtesverwandten werden ihn bi 
ſtimmen, d. h. in der Negel ein großer Theil feiner Zeit 
noſſen; um jo lebhafter. beiftinmmen, je mehr der Verfaffer i 
ven eigenen dunkeln Gefühlen, ihren eigenen unbegründet 
Wünſchen wiftenfchaftlihe Klarheit und Begründung verl 
hen hat, 
ie nun aber ‚ wen Andere anders urtheilen? 9% 
wird der Philoſoph uatürlich objertie zu enweifen fuchen, d 
feine Wünſche Die höchſten menfchlichen überhaupt, die Wii 
The des Idealmenſchen ſeien. Religiöſe Philofophen Hal 
ſich Hierfür auf, Die Heilige Schrift berufen ,; juriſtiſche auf d 
Corpus Juris, rationaliſtiſche auf angeblihe Prineipien ! 
reinen Vernunft, materialiſtiſche auf Die Analogien der auf 
Natuy, pſychologiſche auf die Hauptvermögen der menfchlid 
Seele: die Grundlagen mit einen Norte find ebenfo manni 
faltig geweſen, wie die Ergebniſſe. | 

Denn das ift gleich Das Erſte, was uns bei der Min 
rung einer, jeden ‚Reihe von Staats- oder Rechtsidealen ent 
geutritt, Die. unendliche Verſchiedenheit ihrer Reſultate: wo 
faſt bei jedem irgend wichtigen Sage die bedeutendſten Auett 
täten für pad wider eitiren lafſen, und, die alle gleichwohl 
derſelben Entſchiedenheit über jeden Irrthum verſichern erha 
zu ſein. 2ser,ä.d, fühn, daß er hier die an v 
ſuchte? 

Aber eine — — Kite und weiter. 
berall nämlich finden, wir, daß Die, Staatsideale, Die Nai 
rechte und Mefthetifen, fo abstract fie auf den erſten Ant 
auch ſcheinen mögen, in der Hauptfache Doch ein getreues | 
bild liefern von demjenigen politifchen, juriſtiſchen oder Fünf 
riſchen Zuſtande, welcher den. Verfaſſer im wirklichen Le 


Objectivität der hiſtoriſchen Wahrheit. 97 


ngab. E vinculis quasi, wie Baeo Ipriht, e vinenlis 
rmoeinantur. Die einzige Ansnahme von diefer Regel bil 
n die Efleftifer, die and den Blüthen allerlei fremder Sy— 
ne ihr eigenes zufammenpflücken: ein Syſtem freilich ohne 
zurzel, das chen deßhalb anch gar bald vertrocknen mu. 
zeiterhin auch ſolche Driginalphilofophen, Die ſich immer nur 
den höchſſten Regionen des Denkens aufhalten, in einer 
Igemeinheit, wo jedes Detail verſchwindet. Dieſe natinlich 
ıd freier im Stande, fich über die Schranken ihrer Zeit, 2 
Volkes emporzuſchwingen. 

Im Ganzen aber, wie kann es anders ſein? Die wirk— 
hen Bedürfniſſe eines Volkes, mögen ſie Staat oder Kunſt 
er Recht betrefſen, ſind auf die Dauer noch zu allen Zeiten 
friedigt worden. Niemals hat ſich ein Volk weder durch 
faffen und Scholaſtiker, noch durch Rabuliſten und Tyran— 
a in eine unnatürliche Richtung hineinzwängen laſſen: eben— 
wenig, wie die Grammatiker allein die Sprache bilden. 
ie ſollte das auch, ſelbſt abgeſehen von aller menſchlichen 
eiheit und aller göttlichen Vorſehung, wie ſollte es nur 
glich fein? Jene angeblichen Zwingherren, fie find doch 
r Beitandtheile des Volkes ſelbſt; alle ihre Hilfsmittel, fie 
rzeln Doch nur im Volke ſelbſt: es müßten Archimedes fein, 
außerhalb ihrer Welt ſtänden! Spricht ein Philoſoph deß— 
lb die wirklichen Bedürfniſſe feines Zeitalters aus, — und je— 
große Philoſoph Hat es gethan — fo kann es nicht feh— 
„ feine Speeulationen müſſen in der Gegenwart ſelbſt oder 
ten Zufunft ihr praktifches Ebenbild finden, — Freilich, 
un Durch das Nachwachſen der Generationen das Volk all 
ihlig ein anderes wird, da können Die veränderten Menſchen 
ch veränderter Inſtitute bedingen, Es wird ſich ein Streit 
dann erheben zwiſchen den Alten und den Jungen: jene 
‚len das Bewährte noch ferner bewahren, dieſe Die neuen 
dürfniſſe auch mit neuen Mitteln befriedigen. Solche Kris 
i, wenn jie auf friedlichen Wege durchgeführt werden, hei— 
















36 Prolegomena. Kap. 3. 


fen Reformen; bei gemwaltfamer Durchführung Nevolutionen. 
Und wie dag Meer ewig ſchwankt zwifchen Ebbe und Fluth, 
fo die Weltgefchichte zwifchen Ruhezeiten und Krifen, Ruhe 
zeiten, wo die Form dem Inhalte vollkommen entſpricht; Kri⸗ 
fen, wo der veränderte Inhalt eine veränderte Form zu erzeu⸗ 
gen ſucht. Wenn nun zwei Philofophen das verjihiedenartige 
politiiche, oder äjthetifche, oder juriftifche Glaubensbekenntniß 
zweier ſolcher Parteien zum Syſteme verarbeiten: fo wider 
fprechen fie, richtig verjtanden, einander nicht. Jeder von ih— 
nen faßt Die lebhafteſten Wünſche, die tiefjten Bedürfniſſe feis 
ner Partei in Worte, Beide pflegen diefe zwar für abfolute 
Wünſche, abfolute Bedürfniffe auszugeben, allein darin irren 
fie Deide. Mag der Iodefche Staat vom platonifchen Daher 
noch fo verfchieden fein: yphilofophifche, ſubjective Wahrhei 
können fie beide haben. 

Aber der Menfh, wie Jacobi fagt, bedarf nicht bloß 
einer Wahrheit, die fein Geſchöpf ijt, fondern einer Wahrhei 
zugleih, Deren Gefchöpf er if, Diefe Wahrheit, ' zu allen 
Zeiten und an allen Orten gültig, kann ihm die pofitive Wil 
ſenſchaft, kann ihm die Gefchichte geben. Erkläre ih 3. 8. 
die Jury aus einem Nechtöprineipium für unrechtmäßig oder 
tadelnswerth, fo mag das für Dentfchland wahr fein, für 
England iſt es gewig nicht wahr, Sage ich aber: Sie geht 
aus diefer und jener Zeitrichtung hervor, fie befürdert Dieje 
und jene andere Zeitrichtung , fie ift nur unter diefen und je 
nen Bedingungen möglih, fie fteht mit der Volksvertretung, 
der Preßfreiheit in dieſem und jenem Zufammenhange : fo 
habe ich bei gehüriger Beſchränkung auf das mir Bekannte 
entweder fchlechthin wahr, oder fchlechthin falſch geurtHeilt. 
Während im erjtern Falle Barteiwünfche, Nationalvorurtheile 
u. f. w. unvermeidlich einwirken, ja als mefentliche Poſten in 
die Rechnung aufgenommen werden müffen, und alles Stre 
ben des Forfchers nur dahin gehen kann, perfünliche Nückfich- 
ten auszuſchließen; fo find fie im letztern alle durchaus 
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ne Irrthum und der Sache ſelbſt nach keinesweges noth- 
wendig. 

Jedem menfchlich " gebildeten Manne if Die Frage natür- 
ih, was der Idealmenſch denken, thun und fühlen würde. 
Auf diefer einen Frage beruhen alle Moral-, alle Rechts-, alle 
Kunft= und alfe Staatölehren. Wenn fie der Philoſoph uns 
heantwortet, fo pflegt er, bewußt oder unbewußt, ſich felbit 
unterzuſchieben; feine eigenen Ideen, feine eigenen Wünſche 
md Vorfchriften für die des Idealmenſchen auszugeben. Der 
diſtoriker ift frei von dieſer Verwechſeliung. Was in Staat 
md Kirche, in Krieg und Frieden, in Kunft und Wiſſenſchaft 
bie vortrefflichften Köpfe, Theoretiter ſowohl als Praktiker, 
Einzelne ſowohl ald ganze Völker, gedacht, gewollt und em 
Minden haben, das ijt feine Aufgabe aus allen Zeitaltern, 
allen Welttheilen zufammenzuarbeiten. Einen Idealmenſchen, 
kei er, hat ed außer dem Herrn in der Wirklichkeit nie 
mals gegeben, Dem alfo forfcht er auch nicht weiter nach. 
Wonach er ftatt deifen fragt, find die Gedanken, die Forde— 
kungen und Empfindungen der ganzen Menfchheit. 

Denn die Gefchichte, um auf den zweiten Punkt zu kom— 
ten, iſt nicht allein Bedürfniß für den einzelnen Hiſtoriker, 
ondern Bedürfniß zugleich für die ganze Menfchheit. 

ie jeder Menſch wohl einen Trich beſitzt, alle grüßen Bez 
hebenheiten feines eigenen Lebens, weiterhin feiner Väter und 
Ahnherrn im Gedächtniffe zu beyalten, Tagebücher und Stamm— 
Kiume darüber zu führen, um folchergeftalt den flüchtigen Au— 
genklik in Die Kette dc8 ganzen Lebens, das einzelne Famili— 
mplicd in Die Kette des ganzen Haufe einzufügen: fo beſitzen 
and die Inſtitute, die Völker und die ganze Menſchheit denz 
ſelben Trieb. Der Begriff Menſchheit ift ein Product der 
Geſchichte. „Schon vor Agamemnon“, fpriht Horaz,. 


Schon vor Agamemnon haben Helden gelebt, 
Viele Helden; doch alle, unbeweint — 
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Und unbefannt, werben fie bedeckt von ewiger 
Nacht, weil fie des heiligen Sängers entbehren. 


Diefer Heilige Sänger foll der Stftorifer werden! So giebt 
Herodotos den Zweck feiner Gefchichte dahin an, daß die 
beivunderungswürdigen Thaten der Hellenen und Barbaren 
nicht ohne Ruhm Klichen (I, prooem.). Plinius verſichert: 
Mir feheint es wor allen Andern ſchön zu fein, dasjenige nicht 
untergehen zu laſſen, mas die Unfterblichkeit verdient hat ). 
Wenn gerade die edeljten Männer um des Nachruhmes wil⸗ 
len gearbeitet Haben, fo foll die Geſchichte ihre Beleh— 
nung fein, ſoll die Strafe fein für Die Schlechten.  Praeci- 
puum, jagt Zacitud, munus annalium reor, ne virtutes 
sileantur, utque pravis dielis factisque ex posteritale et 
infamia metus sit 2). 


Dieß führt mich hinüber auf den ne der Geſchicht⸗ 


fhreibung fir den einzelnen Leſer. Man pflegt hier 
wohl auf den unmittelbar praftifchen Bortheil aufmerkſam 
zu machen, den die Betrachtung hiſtoriſcher Beiſpiele mit ſich 
führte, Dionyſios nennt die Geſchichte deßhalb eine Phi— 
loſophie in Beiſpielen: ein Ausdruck freilich, der eben ſo nie— 
drige Ideen von der Philoſophie verräth, wie von der Ge— 
ſchichte. Viele Hiſtoriker jedoch, von den Alten beſonders Po— 
lybios, von den Neuern Guicciardini und die Engländer, ha— 
ben ihre Werke allerdings hauptſächlich auf die praktiſche Be— 
lehrung — Hier ſollte der Leſer aus dem Erfolge 
vergangener Maßregeln lernen, wie er ſelbſt einmal unter ähn— 
lichen Umſtänden zu verfahren hätte. So ſpricht Livius in 
feiner Vorrede: Hoe illud est praeeipue in cognitione re- 
rum salubre ac frugiferum, omnis te exempli documenta 

1) Ep. V, 8. 

2) La historia es la madre de la verdad, emula del tiempo, 


depe=ito de las acciones, testigo de lo pasado, ejemplo y aviso de 
lo presente, advertencia de lo porvenir (Don Quixote Cap. 9.). 
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illustri posita monumento intueri; inde tibi tuaeque 
ipublieae , quod imitere, capias; inde foedum inceptu, 
edum exitu, quod vites. An unzähligen Stellen erklärt 
olybios, er habe gefchrießben moog Eravoodwoıv des menſch- 
hen Lebens. Denn 8 gebe zweierlei Wege zur Weisheit: 
: eigene Erfahrung, wo man durch Schaden, und das 
tudium der Gefchichte, wo man ohne Schaden Flug wer 
). Darum vergleicht er die Gefchichte fo gern mit der 
zueikunde 2). Darum Hält er die Gefchichte der Einzelnen 
e heiffamer, als die der Etanten, weil ja die Einzelnen 
4 leichter können nachgeahmt werden 3), Kleinere Partien 
nes Werkes pflegt er wohl mit einer fürmlichen Moral ab: 
ſchließen, ganz nad) Art didaftifher Kabeln. Sa, feine 
eſchichte nimmt mitunter den Charafter einer ſyſtematiſchen 
handlung an, die mit Hiftorifchen Beiſpielen eben nur bes 
jt würde. 

Es verſteht fih won felbit, wenn der Hiſtoriker Diefe Be— 
mung feiner Lefer als den eigentlichen Zweck feines Werkes 
trachten kaun, fo wird er von tiefem, unwiderſtehlichem 
unſttriebe fihwerlich begeiftert fein,  Uuch zeugt ſchon Der 
eße Gedanke, Daß große Thaten im Wege der Nachahmung 
unten werrichtet werden, bon einer fehr äußerlichen Aufſaſ— 
ng der menschlichen Dinge überhaupt, Bolybios ſelbſt muß 
n Erfolge feiner Lchren verzagt fein. Wie Hätte er fonft 
m der erlernbaren Klugheit diejenige unterfcheiden können, 
he nur Der Augenblick infpirire )7 Und daſſelbe Teuchtet 
18 feiner oft wiederholten Klage hervor, daß trog aller Dis 
wie die Menſchen doch niemals klug würden 5), — Der un— 


— — — — — — — 


) L 35. XI, 8. 

2) 111, 7,5 ff. 

» x, 24,4. 

)1,57,5. IX, 14,1 
) V, 75, 2. XY, 21,5. 
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praktiſche Kopf wird ſich in der Praris trotz aller Geſchichte 
doch nicht zurecht finden; der von Natur praktiſche bedarf ſol⸗ 
cher Lehre nicht, und wird fie aus dem Buche her am aller 


wenigften holen wollen. Einzelne Recepte, mit Einem Worte, 
kann die Gefchichte nur felten geben; am wenigſten Univerfab 


recepte, die ja auch in der Heilfunde allemal verdächtig find, 


Wie fhon Gervinus vortrefflih jagt, es kommt Bei aller 


Art Kunſtwerken, natürlich auch bei den Hijtorifchen, vornehm⸗ 
lih auf den Totaleindeuf an. „Sie wirken nicht auf den 


Verſtand allein, der überall trennt und teilt, fondern auf das 
Gemüth, das überall Eins iftz fie reden nicht zu einzelnen 


Stimmungen, Leidenfchaften, Empfindungen, fondern zu Dem 


ganzen Menfchen auf einmal; fie gewinnen ihn nicht für dieſe 


pder jene That, fondern fie erheben ihn auf einmal zu Fräfti- 
gem Willen überhaupt; fie lehren weniger das Erzählte benu— 
ten, ald den Erzählern nachiteeben, ‚die mit reiner männlicher 
Gefinnung die Welt beurtheilten“ 1), 

Das Studium Hiftorifcher Meifterwerke foll nämlich auch 
den Laien von Vorurtheilen frei machen, nicht allein folchen, 
wie Montesquien fpricht, Die aus Unkunde diefer oder je 
ner Außerlihen Thatfache, fondern vornehmlich ſolchen, die 
aus Unfunde des eigenen Herzens herrühren, Die Hifterie ift 
der natürliche Arzt aller Einfeitigfeit, Sie bewahrt vor dem 
Berfinken in Bücher, meil fie das Leben felbit, das frifche 
Leben zu ihrem Gegenjtande nimmt; aber ebenfo fehr vor dem 
Verhärten in der Welt, weil fie den Lefer ſtets in Die heilige 
Stille der Mufen zurückruft. Sie ſchützt gegen ideologiſche 
Vergötterung der Schulfyfteme, indem fie Hunderte mit gleis 
chen Anfprüchen und gleicher Vergänglichkeit an uns worüber: 
führt; aber ebenfo fehr vor idiotifcher Verachtung derfelben, 
indem fie Die zeitliche Nothiwendigkeit und den unberechenbaren 
praftifchen Einfluß eines jeden Syſtemes kennen lehrt. 


4) Grundzüge der Hiftorit, ©. 75. 
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Und weiter noch! Dieſe enge, oftmals gemeine und 
ſchmutzige Welt, durch Die wir Alle umringt find, drohet und 
Ale zu ihren Sklaven zu machen. Nur zu leicht roften die 
höhern Seelenkräfte hier ein: man vergißt im Gewühle de3 
alltäglichen Lebens, daß es draußen größere Dinge giebt; man 
bermag fich zuletzt Kaum mehr vorzuftellen, daß die Welt noch 
anders fein könne, als man fie täglich, ftündlich vor Augen 
ſieht. Bricht dann ein großes, ein unerwartetes Ereigniß her 
ein, fo geräth der Alltagsmenfch aufer Faſſung. Die Dinge 
überwältigen ihn. Weil er niemals daran gedacht Hatte, fo 
kann er zum Handeln dabei, zum Benutzen oder Bekämpfen 
derjelben, Teinerlei Rath finden, So bleibt er ftchen bei ei— 
nem unfruchtbaren Staunen darüber, einem Sauchzen oder 
Wehklagen, je nachdem fie ihn angenehm oder unangenehm 
berührt Haben. Diefes Anftaunen der Begebenheiten foll das 
Geſchichtsſtudium in miffenfchaftliches Beherrfchen verwandeln, 
Mäßigung im Urtheilen, Mäßigung im Handeln hat man zu 
jeder Zeit, von Herodot bis auf Johannes Miller, fir die 
erte und Heilfamfte Frucht der Gefchichte gehalten. Gie bes 
freiet und von Menfchenvergdtterung, fie befreiet und von 
Menſchenhaß. Wer feinen Geift mit dem Beſten aller frühern 
Jahrhunderte genährt hat, der wird gar bald das Ephemere 
bon dem Danerhaften unterfcheiden können. Iſt von einer 
papiernen Modeverfafjung die Rede, fo erinnert er fih an La— 
krämen, an Nom, an Aragon, Venedig und Großbritan— 
nien; fpricht man von Rednern und Staatsmännern, fo ſchwe— 
ben feinem Auge die Perikles und Demofthenes, die Cato und 
Licero, Die Pitt und Burke vor; gilt es einen Künftler zu 
keurtheifen, fo denkt er zurück an die Hellenen des periflsifchen, 
die Italiener des mediceiſchen, Die Deutfchen des achtzehnten 
Jahrhunderts. Wie könnte er wohl bethört werden durch Die 
augenblicflichen Erfolge eines Thierd oder Miendizabal, eines 
Bellini oder Mieyerbeer, eines Strauß oder Gutzkow? Wer 
über zum Bewundern langſam ift, fagt Gervinus, der iſt 
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auch langſam zum Verwerfen 1). Weil er die Menſchen kennt, 
fo hütet er ſich, Vebertriebened von ihnen zu fordern. „Das 
Clement, worin ſich die Gefchichte bewegt, iſt der Einn für 
die Wirklichkeit, amd Hierin liegen zugleich das Gefühl Der 
Flüchtigkeit des Dafeins in der Zeit und der Abhängigkeit von 
vorhergegangenen und begleitenden Urjachen, dagegen das Be— 
wußtſein der innern geiftigen Freiheit und das Erkennen der 
Vernunft, dag die wirkliche Welt, ihrer ſcheinbaren Zufüllige 
keit ungeachtet, dennoch durch innere Nothwendigkeit gebunden 
iſt“ 2). 


Solche Gefühle ergreifen uns unwiderſtehlich ſchon bet der 
Betrachtung jeder Wirklichkeit. Das Studium großer Hiſtori— 
fer ſoll ſie läutern und ordnen. Aus ihnen ſoll der Leſer ein— 
ſehen, daß es auch in der Vergangenheit eine Gegenwart ges 
geben Hat, und auch in der Oegenwart eine Gejchichte giebt: 
ex foll die Gegenwart Dich die Vergangenheit erleuchten, die 
Vergangenheit Durch die Gegenwart lebendig machen. Indem 
die Geſchichte, ſagt Schiller, den Mienfchen gewöhnt, fich 
mit Der ganzen Vergangenheit zufammenzufafien, und mit ſei— 
nen Schlüſſen in die ferne Zukunft porauszueilen: fo verbirgt 
fie die Grängen von Geburt und Tod, die das Leben des 
Meufchen jo eng und fo drückend umſchließen; fo breitet fie 
optisch täuſchend fein kurzes Dafein in einen unendlichen Nam 
and, und führt das Individuum unvermerkt in die Gattung 
hinüber 9). — Wenn er mm klar erfennt, daß alles Große 
und alles Kleine im Leben nur dem Grade nach verſchieden iſt; 
daß dieſelben Gefühle, dieſelben Ideen und Leidenſchaften, Die 


1) Grundzüge der Hiſtorik, S. 86. 


2) Aus einer ſchönen Abhandlung von Wilhelm Humboldt: 
Berliner Akademie 1820, S. 309. 


>) Werke, Bd. X, 3. 334. (dev neuen Duobezausgabe). 
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im Homer einft, im Sofrates und Alerander die Welt entzüickt, 
erleuchtet und bezwungen haben, auch in ihm jetst thätig find, 
und wäre er der Geringften Einer; dag alles Menſchliche dem— 
ſelben Gefetse des Werdens, Blühens und Vergehens gehorcht: 
welch ein Gefühl von Schmerz und Luſt, von Demuth und 
Stolz wird feine Bruſt erheben, ihn zu edlem Entſchluſſe, zu 
männlicher That erglühen laſſen! Wie klein, wie beſchränkt 
und vergänglich wird er ſich ſelber ſcheinen dem Ganzen gegen— 
über; wie groß, wie frei und unſterblich im Wirken durch und 
für das Ganze! | 


Jedes edle Herz noch hat von der Kuuſt ein Mittel Ger 
achrt, „die Augſt des Irdiſchen won ſich zu werfen, ſich aus 
dem engen, dumpfen Leben in dag Reich der. Ideale hinauf— 
flüchten.“ Auch Die Hiftorie gewährt dieß Mittel. Sie rüt— 
telt den Leſer heraus aus dem. Schlafe der Gewöhnlichkeit: er 
Auge und Urteil an großen Dingew üben; er ſoll abſe— 
ben von dem Staube' und Schmutze Feiner" nächiten Umgehung, 
und die Glieder feines Geiftes in der freien Luft großer hiſto— 
zücher Gefilde umhertummeln. Hier kommt es darauf an, 
ihn auf eine Höhe zustellen, wo ‚Die Reiche der. Erde zu feinen 
Füßen liegen, wo die Volker in Heerſchau an ihm vorüberzie— 
ben, wo Die Heroen der Vergangenheit mit ihm Gefpräche hal 
tn. Bon Hieraus wird er freier in die Beſchränkungen feines, 
dauſes, reicher in ſich ſelbſt zurückkehren )Y. Sp versichere 
Plutarch os, als er feine Lebensgefthichten abgefaßt, da ſei 
er durch den täglichen Umgang mit ſo viel großen und ‚guten 
Männern ſelbſt auch größer und-beſſer geworden. Am herr— 
lichſten redet hiervon das Zeugniß des Machiavelli. Ma— 
hiavelli war feiner Aemter entſetzt, werbaunt, und gefoltert; 
werden. Von bitterer Neth gequält, Hatte: er ſich zurückgezo— 


) Bol. die ſehr verwandten ——— welche Schiller über 
die Macht des Geſanges anſtellt. 


A6 Prolegomena. Kap. 3. 


gen in die Stille des Landlebens: nicht in ein reizendes Hoe 
erat in votis, fondern in eine armfelige, ſchmutzige Bauern: 
welt, die den Staliener, den Diplomaten Doppelt anckeln 
mußte. Um des täglichen Brotes willen denkt er jogar daran, 
Schreiber oder Dorfichulmeifter zu werden! Des Vormittags, 
fo berichtet ev an Vettori, fit er im Vogelheerde; nach der 
Mahlzeit fpielt er im Wirthshauſe Karten mit gemeinen Bau— 
ern, zanft mit ihnen, und denkt wohl mitunter, ob fich das 
Schickſal nicht ſchämen wird, ihn immer fo zu behandeln, 
Wenn dann der Abend kommt, fo führt er fort, da kehre ich 
nad) Haufe zu meiner Studierſtube zurüd, Vor der Thüre 
werfe ich den bäueriſchen und fehmugigen Anzug ab; ich lege 
Feierleider an, und alfo, anſtändig geſchmückt, erſcheine ich 
am: Hofe jener Alten, wo ich, liebevoll aufgenommen, mich 
an der. Speife erquicke, für die ich einzig geboren bin; wo ic 
mich nicht ſcheue, wit ihnen zu veden, fie um die Urfachen 
ihrer Thaten befrage, ſie aber. voll von Humanität mir aut 
worten.. Und vier Stunden hindurch fühle ich Keinen Kum— 
mer, vergeffe jeder Sorge, fürchte die Armuth nicht, und felbfi 
der Tod hat Feine für — bet verliere mich ganz 
in on N), 1. ji 
Ich komme auf denſelben Punkt — von wo ich aus⸗ 
gegangen bin, Wir ſahen, für den Hiſtoriker ſelbſt war das 
Geſchichtswerk ein Mittel, ſeinem hiſtoriſchen Kunſttriebe Ges 
nüge zu leiſten. Nun hat aber jedweder, irgend vollſtäudig 
organiſirte Menſch doch weunigſtens etwas von hiſtoriſchem 
Kuuſttriebe ; wie er auch etwas von poetiſchem, etwas von um 
ſikaliſchem ‚etwas von philoſophiſchem Kuuſttriebe hat, Nicht 
in dem Grade, wieder Künſtler von Fach, daß er ſich zu 
eigenen Schöpfungen begeiſtert fühlte. Aber doch ſo viel, daß 
er an der Hand des wirklichen Künſtlers ſein Bedürfniß nach— 


}) Machiavelli Lett. famil. N? 26. 
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empfinden, fein Werk nachfchafen, feine Freude nachgenichen 
kann), Wie alle Bildung überhaupt in der Erweckung und 
Befriedigung neuer Bedürfniffe befteht, fo iſt alle Kunft= und 
Wiffenfchaftökildung inäbefondere hierauf berechnet. 


1) Verſtehen und Sprechen find nur verfchiedenartige Wirkungen 
derfelben Sprachkraft: Wilh. Humboldt, Ueber die Kawis Spradıe, 
%.1,08.1XX 
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Biertes Kapitel. | 
Entwiclungöftufen der hiſtoriſchen Kunſt '). 
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Wi müſſen und gewöhnen, die Geſammtliteratur des claf 
ſiſchen Alterthumes als Ein großes Ganzes zu betrachten, fi 
mit der Geſammtliteratur der romanifchen und germanifche 
Völker unablajjig zufammenzuftellen. Aus der Bergleichun 
diefer beiden großen Maſſen, die fich im Wefentlichen ſehr ana 
log entwickelt haben, werden die ſchönſten Einfichten möglis 
in die Entwicklungsgeſetze der Literatur überhaupt. 

Die erften Keime jeder fpätern Wiltenfchaft, Der. hiſtori 
fchen ſowohl, als der philofophifchen, Tiegen im Epos ver 
borgen. Zuerſt im theologijchen Epos 2), dann im heroijchen 
Hat der gefammte epische Liederftoff eines Volkes, die Rhap 
fodien der Alten, die Balladen und Nomanzen der Neuern, jei 
nen vollendeten Ordner gefunden, wie den Homer, den Oſſian 
den Sämund Sigfuſſon: fo pflegt bei jelbjtändig entwickelte 


— — 


1) Bol, die mehrerwähnte geiſtvolle Broſchüre von Gervinus 
Grundzüge der Hiſtorik (1837), die ich im Anfange dieſes Paragraphe 
fleißig benutzt habe. 

2) Olen, Pamphos, Orpheus und Muſäos; die ältere Edda, di 
deutfchen Evangelienharmonien. Auch bei den Indiern find die Beda 
älter, als die Heldengedichte. 
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Voͤlkern das wenige hiſtoriſche Material, das ſie beſitzen, in 
dieſem Epos mitenthalten zu ſein. So war es bei den Grie— 
chen, den Briten und Normännern. Etwas anders hat ſich 
das im alten Rom und neuerdings bei den ſüdgermaniſchen 
Völkern geſtaltet. Hier exiſtirte neben der Nation ein aus 
der Frenide her beinahe fertig überkommener geiſtlicher Stand, 
der nun die Rolle des rein verſtändigen, protokollirenden Be— 
ebachters übernehmen konnte. Daher beſitzen dieſe Völker 
ſchon feit dem Anfange ihres Mittelalters der Volksſage paral- 
fl laufend eine dürftige Geſchichte, Die denn freilich Bei aller 
Dürftigkeit die Haupturſache geweſen ijt, welche das nationale 
Eros verdunfeln mußte, 
Allmählig aber emaneipirt fih auch bei andern Völkern 
ber Hiftorifche Factenſinn von dem freien Spiele der Dicht- 
» Auf der einen Seite erwacht das Bedürfniß, die Hel— 
gedichte auszuziehen, die Excerpte in große, gefchloffene 
fjen zu ſammeln, und zuletzt fogar in eine fürmliche pro— 
iſche Mythen geſchichte zu verarbeiten. So bei den Gries 
in die Kykliker, bei den Normannen die großen profaischen 
genbücher, bei den Deutichen z. B. die Auszüge Kaspar's 
kin der Rhön. 


Auf der andern Seite fängt man immer mehr an, Die 
Benealogien der vornehmſten Gefchlechter authentiſch feftzuz 
— Einige. Völker, wie die Indier und Kelten, find ei 


Stufe fiehen geblieben 1). 


® Weiterhin pflegen die Sfentfichen Anftalten, die Tempel 
beſondere, die Kirchen und Klöfter, ihre wichtigſten Erleb— 
Äte aufzuzeichnen. Da entſtehen alſo die erſten Anfänge der 
Innalen.. Wie aller Ackerbau, Gewerbfleiß und Handel, 
de Kunft und ee, „alle see: — aus 
| | 

| ) Da wird denn freilich oft genug in's Blaue hinein — rt. 


Rın denke an Hunibald, an Gottfried von Monmouth u. A! 
4 
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geiftlichen Wurzeln erwächft, fo knüpfen fich auch die Annalen 
urfprünglich an religiöfe Seite, veligiofe Monumente an. In 
Griechenland z. B. am die Sieger in den großen Spielen, au 
die Weihgefchenke der großen Tempel; zumal feit es üblich 
wird, jenen Siegern Bildſäulen zu errichten, dieſe Weihge— 
ſchenke mit Inſchriften zu verfehen. Solche Monumente bilden 
Haltpunkte für die flüchtige Ueberlieferunug. In Aegypten hat 
fid) die Gefchichte niemals über eine folhe Monumentalchronik 
erheben Eünnen, Bei den Römern fchloß ſich die Familien 
tradition der adligen Oefchlechter vorzugsweiſe an die Ahnen 
bilder an. Der oberſte Bontifer führte Die Annalen des Stu: 
tes, wobei religiofe Feierlichkeiten, Jahreswechſel u, dal. m. 
den Anlaß gaben. In der germanifchen Welt haben die Eirch- 
lichen Feſtbücher, worin Oftern, Pfingjten u, ſ. w. calenda⸗ 
riſch verzeichnet ftanden, die Grundlage der Annalen gebildet. 
— Jede Geſchichtſchreibung Diefer Art kann natürlich Bloß frag 
mentarifch fein. Cie flichet da8 Detail, das nun von de 
unfichern Mythe ergänzt werden muß. Cie ift auf das Engſie 
an Drt und Tag gebunden, ohne Plan, ohne Auswahl, da 
her die geringfügigiten Kleinigkeiten, Gewitter, Feuersbrünſte, 
denfelben Raum einnehmen, wie Die wichtigiten Schlachten. 
Die Annalen find getreu, denn eine Verarbeitung der Ereig— 
niffe iſt kaum verfucht. Der perfünliche Charakter a Verfaſ⸗ 
ſers leuchtet noch beinahe nirgends hervor. 

Aus dieſen Annalen entwickelt ſich die Ehronik ‚melde 
in der hiſtoriſchen Literatur dieſelbe Nolle ſpielt, wie in der 
portifchen dag Epos, Sie ift überall die erfte Stufe der Eunft- 
mäßigen Geſchichte geweſen. — . Die Chroniften, wie Ci— 
cero fpricht,. find non. exornatores rerum , sed tantummodo 
narratores, d. h. fie denken lediglich an treue, wenn's hoch 
fommt, geſchmackvolle Ueberlieferung des Gefchehenen, ohne 
irgend einen praktifchen Nuten zu beabfichtigen, oder in die 
ziefen der Dinge hinabfteigen zu wollen. Wie es gefchehen 
ft, das erzählen fie; das Wozu, dns Warum Liegt jenfeits 


r 
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:3 Horizontes 1). Che fie dem Plane der handelnden Pers 
en nachgehen, uchmen fie lieber gleich in echt epifcher Weiſe 
den Einwirkungen übermenfchlicher Gewalten ihre Zuflucht. 
il die Verarbeitung in ihren Werken gering ift, der Er— 
‚er ſelbſt über feiner Erzählung ganz vergeſſen wird, fo 
m fie ohne große Schwierigkeit fich fortſetzen. Jeder nimmt 
Faden da wieder auf, wo ihn der Vorgänger, meift durch 
Tod unterbrochen, hatte fallen laſſen. Aller Plan befteht 
in der Treue, alle Anordnung in der Chronologie, alle 
heit in Der Außerlichen des Ortes und der Zeit 2). 
Eine. weitere Entwicklung ift ſchon darin zu bemerken, daß 
Chroniſten alnählig nicht mehr Bloß fortfegen wollen, . 
ern die frühere Zeit bis auf ihre Gegenwart herunter, aus 
ı Vorgängern wenigftend zu ereerpiven anfangen, Die 
te Bollendung diefer Methode find aber ſolche Schriftftels 
welche die Geſammtmaſſe der vorhandenen Chroniken zu 
: förmlichen Nationalhiftorie verarbeiten, Dieſe 
aftiteller find natürlich nur auf den Höhepunften. der natio= 
ı Bildung anzutreffen. So war es Livius für die römi— 
Zurita für die aragonische, Johannes Miller für die 
veizergefchichte., Cie find fir Die Chronif, was ein Ho— 
ein Arioſt für das Epos; die Sichter, Ordner und Voll 
: alles bisher Oelieferten. Immer jedoch leiden auch fie 
an den Einfeitigfeiten der Chronik. Auch ihr Werk ent- 
: der innern Einheit: fie fangen an mit den erſten Spuren 
saterländifchen Sefchichte, und endigen mit ihrer Gegen- 
Jeder tiefere, nothiwendige Zufammenhang der einzel 
Iheile wird dadurch unmöglich. Von Livius iſt es ziem— 


) Nach) Sempronius Aſellio giebt die historia die causas, consi- 
id quomodo, die annales bloß quid und quo anno (Gellius 
. V, 18.). 
} Bol. bie vortreffliche Schilderung ber älteſten hellenifchen Chro— 
bei Dionyfios De Thucyd. iud. Cap. V. (Krüger). 

A * 
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Gh gewiß, daß er den Anfang vieler Begebenheiten niederge 
fchricben hat, ohne noch das Ende zu Kennen. ° Daher folde 
Autoren, gerade wie die einfachjten Annalen, ohne Störung 
können fortgefegt werden. Sie wollen Herolde des National 
ruhmes fein. Daher pflegen fie denn einerfeits alles Fremde, 
mag es mit der vaterländiichen Gefchichte in noch fo engem 
Zuſammenhange ftehen, unbeachtet zu laffen, wie z. B. 2 
vius über Die punifchen, hellenifchen, ja ſelbſt die italifchen 
Verhältniſſe außerhalb Roms beinahe ignorant iſt; anderer: 
ſeits, wo es die Heimath felbft berifft, können fie in Auf 
nahme der unbedentendften Kleinigkeiten nicht Maß Halten, 
Jeder irgend angejehenen Yamilie, jeder irgend merkwürdigen 
Localität, jedes irgend nody vorhandenen Inſtitutes muß aus 
führlih Erwähnung gefchehen. Ein Hauptgrundfat der Hijte: 
rischen Kunft, dag man in jedem Theile das ganze Werk, in 
jedem Werke die ganze Menfchheit wiederfinden müſſe, Kam 
hier natürlich gar nicht beachtet werden, - Alles formelle Ste 
ben des Verfaſſers befchränft fich auf Schöne, Effeet machente 
Darftellung der Einzelheiten. Daher ſolche Volkshiſtoriker 
fo leicht Gefahr laufen, im Widerfpruche mit der erhabenen 
Einfalt der Altern Chronik, eine vhetorifivende Farbe anzı 
nehmen, 

Die Diner diefer Entwicklungsſtufe ijt bei den verfchiede 
nen Völkern unendlich vwerfchieden. Bei den Sellenen wurde 
fie bald überfehritten: in etwa Hundert Sahren find Die Selle 
nen vom erften Anfange der profaifchen Hiftorie zum Herodot 
und Thukydides emporgeftiegen. Dei den Römern hat jie ge 
währt bis zum Eindringen der hellenifchen Literatur; bei den 
neuen Völkern, fo lange ihre Jugendzeit, das |. g. Mittel: 
alter, dauerte. Einige Nationen, mie die meiften de8 Mor— 
genlandes, auch die Benetianer und Spanier, haben fich ei: 
gentlich niemals über diefe Stufe zu erheben vermocht. Und 
in einer nicdern Sphäre zieht ſich dieſelbe Stufe durch die 
ganze Gefchichte jedes Volkes Hin: das Berinfuif, die Var: 
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ge der Gegenwart in möglichſter Ausführlichkeit und won 
iotiſchen Standpunkte aus niederzufchreiben, exiſtirt zu al 
Zeiten, Die Bedürfniß hat bei den Römern die acta 
ma, bei den Neuern die Zeitungen erſchafſen; es bleibt 
ih beim äußerſten Verfalle des Volkes, wenn alle eigents 
Hiſtorie ſchon verftummt ift, allein noch übrig. — 
Auch die Philoſophie, der Alten wie der Neuern, hat 
Epos und Chronik entſprecheunde Anfangsſtufe. Mit eif— 
n Verſenken in überlieferte Syſteme hebt fie an, wie es 
Scholaftit unſers Mittelalters am deutlichſten beweiſet. 
den Römern gedenke ich des Lueretius, und bei den Hel— 
ı fogar iſt in der myſterioſen Weisheit der Orphiker ein 
chender Einflug des Morgenlandes unverkennbar. Auch 
Philoſophie Hat fih nur allmählig von der Theologie, 
zeipirt, und eben Daher jener myſtiſche Charakter, der bei 
alten Kosmogonikern Bis auf Thales, bei den Neuern vor 
er fo entjchieden durchblickt. Linder, wie Spanien, die 
er Gefchichte faſt nur Chroniften befigen, haben es auch 
er Philoſophie niemals weit über die Scholaſtik hinaus ges 
y; und am Schluſſe der, hiſtoriſchen Entwicklung, wo im 
ſſenalter eines Volkes die Hiſtorie wieder zur Chronik zus’ 
nenſchrumpft, da pflegt auch die Philoſophie in Scholaſtik 
Myſtik wieder auszuarten. 
Wenn Das Epos zu verfallen beginnt, fo witt die lyri— 
Dichtung allmählig in den Vordergrund. Das Epos 
parodirt, und geht zuletzt in die förmliche Satire über. 
alle dieſe Dichtungsarten eine didaktiſ che Farbe an 
tragen, fo entſtehen auch mit am Früheſten eigentliche 
gedichte. Die gnomiſche Poeſie blühet dieſe ganze eri⸗ 
hindurch 1). — Je mehr die epiſche una nen 


* 


') — — Kifopj bie ganze — 
kard Waldis u. ſ. w. — Archilochoss, Simonides don Amorgos, 
sonarz die Volksbücher in Eulenſpiegel's Art, Sebaſtian Brandt 
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Bergangenheit fich der Brofa nähert, deſto mehr wird die por 
tische Schöpfung der Gegenwart zugewendet. Statt der Run 
der einer heroifchen Welt erfchliegen die Sänger jett die Ge 
fhichten de3 eigenen Herzens, in Elegien, Liedern und Oden. 
Während im’ Epos .mehr oder weniger das ganze Volk, we 
nigjtend die ganze Ritterwelt beſchäftigt war, die Individuali— 
täten der - Verfaffer: dagegen meist im Dunkel blieben: 
fo iſt in dieſer Periode alle Dichtung entfchieden das Wat 
von Einzelnen. Die Poefie verliert ihren vitterlichen Charat 
ter, um einen bürgerlichen, novelliftifchen ftatt deffen anzı 
nehmen. Fu 


Diefer lyriſchen Periode entfpricht in der Geſchichtſchrei 
bung das Memoire, von den Stalienern Ricordanz, ven 
den Römern historia im engern Sinne genannt 1). Während 
kei der Chronik die Thätigkeit des Verfaſſers nur gering fein 
fonnte, nur in getrener Auffafjung des Tradirten beftand, it 
im Memoire, die Perfönlichkeit auf das Eutfchiedenfte überwie— 
gend. Es verhält fich zur Chronik, fagt Gervinus, wit 
die Ichendige Erfahrung zum gelehrten Studium, wie die 
Kenntniß der Welt zu der des Buches, wie der leitende Ar: 
tifel der Zeitung zum copirten Berichte, Den Chroniften ver 


w. — Heſiod's Erga, Theognis Thomaſin, Freidank, Dante 
w. De 


1) Nach Verrius Flaccus De verborum signif. bei Gel- 
lius V,18. Vgl. Servius 3. Xeneis I, 373. Isid. Origg.40 et43.- 
Einen ſchönen Uebergang aus der Chronik zum Memoire bilden die Ko: 
milienchroniken,’ wie -fie 3. B. in Florenz von- vielen adligen Häufern 
geführt wurden. Die mediceifche kennen wir duch Roscoe näher; fi 
ift aber von ihrem erjten Gründer ausdrüdlich zur Geheimhaltung be 
flimmt worden. Aus bloßen Genealogien erwuchs eine Gefchichte des 
Bamilienbefigeö, ‚weiterhin, wenn die Familie politifche Bedeutung er: 
rang, bes ganzen Staates. Bol. Gervinus Hiftorifche Schriften, 
25.1, 8.7 ff. 
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5 man beinahe über feinem. Buche: der Memoirenſchreiber 
mithandelnde Berfon, ja, er pflegt. fih-felber-in den Mit— 
punkt feines Werkes zu ftelen, Alles auf fich zu Bezichen, 
d die Auswahl des Erzählten nach der . enger oder weitern 
abindung mit feinem eigenen Leben einzurichten. Rechtferti— 
ug ihrer felbit, Anklage ihrer Geguer, two nicht gar Directe 
awirkung auf die praßtifche Welt, ift von jeher das Motiv 
meiſten Memoirenfchreiber gewefen. Der Ehronift blich 
ven bei der Erzählung der äußerlichiten Begebenheiten; wenn 
erflären wollte, fo nahm ex feine Zuflucht gleich zu einem 
ns ex machina: der Memoirenfchreiber geht überall auf 
ktiſche Belehrung aus; er deutet Die Begebenheiten felbit 
nur anz was ihm intereffirt, das find Die Motive, Die 
fünlichen Motive der Handlungen, . Diefe verfolgt er bis in 
e verborgenften Quellen zurück. Nur läuft er bier, freilich 
t der entgegengefeßten. Seite her, dieſelbe Gefahr, wie der 
vonift, über der Maſſe des Kleinen das Große zu überſe— 
|, die größten geiftigen NRevolutionen aus den Ränken eines 
ichtuaters, den Plaudereien einer Kammerzofe, den Launen 
3 Minifters herzuleiten. Der Menoirenfchreiber, weil ex: 
der Negel ald Augenzeuge berichtet, iſt nicht fo leichtgläus. 
‚ wie der Chronift, aber dafür parteilicher Er ſteht den. 
ven Kreifen näher, aber dafür dem Volke ferner, Sein 
nt umfaßt kaum fo viel Sahrzehende, wie die Chronik 
hunderte; daher er die Gegenwart, nach Art jeder Miode, 
yafter intereffirt, won der Nachwelt aber ſchneller vergeffen wird. 
in Werk ift gefchlofjener, einheitlicher, aber daflır auch en— 
und oftmals Heinlicher. In fremde Zuftände kann er ſich 
en hineinwerfeßen, 

Das Memoire iſt natürlich am ausgebildetſten in Zeiten 
er verwickelten, ränfevollen, auf Berfönlichkeiten beruhenden 
litik. Es hat daher bei den Römern von Sulla bis Cäſar, 

den Sstalienern des fechzehnten Jahrhunderts, bei den 
anzofen der neuern Zeit feine höchſte Blüthe getrieben. Cä⸗— 
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ſar's Commentarien amd Cieero's Briefe !), die Relazionen 
des Miachiavelli,. Die Memoiren der Ne und Voltaire find 
wohl die bedentendften Diefer ganzen Gattung. Beiden Franz 
zogen Hat jede andere Gefchichtichreibung: nur ſporadiſch gedei— 
ben wollen, Kein Volk beinahe hat fo wenig Einn für fein 
eigenes Alterthum, fir den Olanz feiner Ahnen, Dem raus 
zofen kann daher Die Chronik nicht zufagen. Wer fo faſt aus- 
fehlieglich in der Gegenwart lebt, wer Der Mode fo flawifch 
fröhnt, wer fo eitel und felbitgefüllig immer fein Ich zur 
Schau flellt: dem muß natürlich von allen Geſchichtswerken 
das Memoire am beiten zufagen.: Die Hellenen haben auch 
auf diefer Stufe nur furze Zeit nerharret. Die Elegien, be 
fonderd die politischen, eines Kallinos, Tyrtäos, Solon, 
Theognis, die Reiſebeſchreibungen der Logographen haben viel 
Memoirenhaftes. Einige wirkliche Memoirenſchreiber werden 
wir tiefer unten in, Thukydides Zeit kennen lernen 2). 

Die philoſophiſche Entwicklungsſtufe, die der —* 
und dem Memoire entſpricht, iſt ebenfalls hauptſächlich dem 
Einzelnen und der Praxis zugekehrt, unbekümmert um ſpyſte— 
matiſche Selbſtändigkeit. Sp in Griechenland die ſieben 
Weiſen, die außerordentlich nahe an die gnomiſche Poeſie 
gränzen, und in den Jahrhunderten vor Luther's und in Lu— 
ther's Zeit ihre ſchönſten Analogien finden. Praktiſche Sy— 
ſteme, wie das pythagoreiſche, leiten von hier aus die eigent- 
liche Specnlation ein. Solche Völker, die ſich mm wenig 
über das Memoire erheben können, mie die Sranzofen, haben 
es auch in der Philoſophie felten genug über dergleichen ethi— 
ſche Einzelheiten hinausgebracht. 








1) Schade, daß Cicero's Buch De suis consiliis, woraus Boe: 
thius citirt, nicht mehr erhalten iſt. Eine der ſchönſten Quellen übri— 
gens, die wahre Natur des Memoires kennen zu lernen, iſt Ciceros' 
Brief an den Luccejus: Ad Div. V, 12. 

2) ©. unten Kapitel IX, 8. 3. 
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Auf Die Zeiten der lyriſchen Poeſie folgt das Drama, 
D ſich bei Alten und Neuen and. der religiöſen Proceſſion 
vd dem Bänkelgeſange allmählig entwickelt hat. Hier iſt der 
Gipfel aller poetiſchen Kunſtbildung. Sm Drama, fo bes 
vertt Fr. Schlegel, Fündigt ſich ſchon durch die Geftalt 
ber Darjtellung,,- in. welcher dag Entfernteſte als unmittelbar 
Heaenwärtig erfcheinen foll, die Freiheit des Dichterd am lau— 
ieitensan ). Epifches und Lyriſches, Plaſtiſches und Muſi— 
Aſches, Hiſtoriſches und Philofophiiches find im Drama zur 
Shöniten Harmonie in. einander verſchmolzen. Wie bei den 
Sellenen- das ganze fünfte Sahrhundert vor Chrijto durch Das 
Dramabeherrfcht wird, fo in neuerer Zeit das fechzehnte und. 
Sebzehnte, Jahrhundert: zuerjt bei den Deutſchen, Darauf iu 
England und Spanien, zulegt in, Frankreich. Dieſe Kunft 
Sat im Alterthume, wie in der neuen Zeit, mit einem ſchwa— 
sam Aufange begonnen, iſt darauf durch kühne Genialität zu 
rlänterter. Schönheit übergegangen, zuletzt aber in flache Na— 
lichkeit und Unpnejie ausgeartet. — Der dramatifchen Dich- 
mgläuft das eigentliche Hiftorifche Kunſtwerk parallel, 
Su das fünfte Jahrhundert vor Chriſto fallen Herodot und Thu— 
Sdides ; in das ſechzehnte und fiebzehnte Jahrhundert der neuern 
Sin Machiavelli, Guicciardini, Paolo Sarpi und Davila. 
Der bedeutendſte Geſchichtſchreiber unſers Volkes bis auf Win— 
Eimann herunter, Johaunn Sleidanus, iſt der Zeitgenoſſe von 
Sans Sachs. In der ueueſten Periode unſerer Literatur kön⸗ 
nandie Winckelmann, Niebuhr und Ranke den Leſſing, Schil— 
lerund Goethe entſprechen. Eine Charakteriſtik dieſer eigen⸗ 
lichen Kuuſthiſtoriker darf ich hier um fo mehr erſparen, als 


1) &r. Schlegel Geſchichte der ariechifchen Poefie, I, 1. ©. 146. 
— Auch Wilhelm Humboldt fchreibt dem Drama vorzugsweife die 
Schärfe der Einbildungsfraft zu, die Alles auf Einen Punkt hinführt, 
ie Fähigkeit, auf einen gewaltigen Effect binzuarbeiten, die höchfte 
annung in der Wirklichkeit hervorzubringen, und die erhabenfte Lö— 
fung in der Idee daran zu knüpfen Griefwechſel mit Schiller, ©. 76.). 
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nicht allein meine Darſtellungen zu Anfang der Prolegomena 
auf. dieſe Hiſtoriker berechnet waren, ſondern auch der ganze 
nachfolgende Theil meines Buches ſich mit dem höchſten Mu— 
ſter dieſer Gattung, dem Thukydides, beſchäftigen wird. — 
Auf philoſophiſchem Gebiete läuft dieſer Entwicklungsſtufe das 
wirkliche Syſtem parallel. Wirkliche Syſteme haben deßhalb 
nur in ſolchen Zeiten und unter ſolchen Völkern gedeihen kön— 
nen, die ein ſelbſtändiges Drama und eine ſelbſtändige 
Kunſthiſtorie beſeſſen haben. Selbſt die Römer und Italie— 
ner, die in der Geſchichte ſo groß ſind, haben keinen bedeu— 
tenden Philoſophen gehabt, weil fie auch das Drama, we— 
nigſtens in feinen höhern Gattungen, nicht eultiviren konnten. 

Ich will hier nun vom Gipfel herab auf den bisherigen 
Gang einen Blick zurückwerfen. In der Chronik, ſahen wir, 
herrſchte Die Ueberlieferung vor, im Memoire die Perſönlich— 
keit des Verfaſſers: die vollkommene Kunſthiſtorie ſollte beide 
Seiten vereinigen. Es ſind dieß, mit Einem Worte, unſere 
wohlbekannten drei Stadien einer jeden Kunſtthätigkeit: die 
Chronik entſpricht der Einſammlung des Stofſes, das Me— 
moire der innern Aſſimilation, die Kunſthiſtorie endlich der 
vollendeten Reproduetion. Ehe nicht die beiden erſten Stadien 
durchgemacht ſind, iſt das dritte unmöglich. 

Dann aber noch Eins. Derſelbe Gang beinahe, den 
ih an der Poeſie, der Philoſophie und Hiſtorie fo chen nach⸗ 
gewiefen habe, feheint aller Kunſt und Wiſſenſchaft überhaupt 
gemeinfam zu fein. In der Chronit war gewviffermaßen das 
ganze Volk thätig: Die Berfünlichkeit der Verfaſſer trat in 
Schatten hinter einem herkömmlichen Typus, das eine Wert 
glich dem andern, nur der Volks- und Zeitcharakter bildete 
Unterfchiede; aber bei aller Einfachheit und Monotonie war 
eine gewiſſe Grofartigkeit doc unverkennbar. Beim Mempire 
Alles umgekehrt. Das Volk Steht im Sintergrunde, die Vers 
fon und nächte Umgebung des Verfaſſers oft viel zu ſeht im 
VBordergrunde, Statt eines eintönigen Herkommens der bunte 
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Wechſel der Mode; flatt eines frommen Wunderglaubens das 
forgfältige, oft in's SKleinliche fallende Suchen nad) natürlis 
den Erflärungsgründen. Endlich die Kunfthiftorie, Die bei— 
derlei Einfeitigkeiten auf das Schönfte zuſammenfügte. — Ganz 
in derfelben Art Hat ſich die plaſtiſche Kunſt entwickelt. Sch 
gedenke der Chriſtus- und Marienbilder vor dem viergehnten 
Jahrhundert, und der völlig entjprechenden uralt hellenifchen 
Mole, wovon und Die Alten wenigjtend Bericht erjtatten, 
Die Hellenen fowohl, als die Nenern haben mit einer fireng 
tonventionellen, durch unveränderliche Tradition fortgepflanzten 
Kunfiperiode angefangen: wo fich der eine Künſtler von an— 
dern faft nur durch den höhern oder niedern Grad feiner tech— 
niſchen Fertigkeit unterfcheidet. Die Kunſtwerke diefer Zeit, 
an religiöſem Gehalte reich, Liegen der Außerlichen Natur fehr 
ferne. Der Goldgrumd, worauf hier gemalt wird, erinnert 
kaum an den wirklichen Simmel; die ChHriftusfinder, welche 
bier mit feierlicher Grandezza, Die Anne ſchon in Kreuzesform 
anögebreitet, Die Huldigung der Heiligen empfangen; die Ma— 
rin, welche Taufende von Gläubigen unter die Fittige ihres 
weitgeöffneten Mantels nehmen: in der Wirklichkeit find fie 
inmöglih. Dei dem Allen aber fpricht ein tief religiöſer, ein 
findlich erhabener Charakter aus dem Ganzen !). Auf diefe 
eiſte Periode folgt eine zweite, naturaliftifche, wo der äußer— 
fen Naturtreue nachgejtrebt wird. Dieſe Richtung herrſcht in 
der neuern Kunft vom vierzchnten Jahrhundert big zum Mlitte 
%8 funfzehnten vor. Der goldene Hintergrund verwandelt 
fh in einen Decorativen oder landſchaftlichen; die Chriſtuskin— 
der werden zu wirklichen Kindern; die Maria betet ihr Kind 


) Auch jene althellenifchen foara hatten oxtin avußeßnrora, yei- 
p% Aaparerauivas, Önnara ueuvaora (K. D. Müller Archäologie der 
Kunft ©. 47.). Doc) verficert Paufanias von Dädalos Bildern: 
GTorurrgn ir ınv Oyır, Engine Ö onwg Ti nal Euro tours (Il, 
4). Es wird ihnen anderswo ein gewiffes dewor zugejchrieben. 
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nicht mehr an, fondern beſchaut e8 in mütterlicher Zärtlichkeit ; 
die umherftehenden Heiligen ſcheinen won Seiner wirklichen Kir 
hengemeinde porträtivt zu fein, ja, fie ſchwatzen und lachen 
mit einander, Das Religiöſe, Ideale ift Hinter einer derben, 
natürlichen Spndividualität verſchwunden. Zur Zeit des Pers 
ſerkrieges müſſen auch die Hellenen eine ſolche Kunſtperiode 
durchgemacht Haben. Die Aginetifchen Gichelgruppen find der 
Beweis dafür. Nach diefen beiden Stadien tritt alsdann Die 
höchſte Stufe der Vollendung ein, die Zeit von Pheidiad big 
Lyſippos, von Lionardo Bid Tizian, welche die getrennten 
Vorzüge der beiden frühen zur herrlichjten Eintracht verbindet. 
Wie fehr ich bei der Sonderung Diefer drei Berioden wirklich 
das Dedeutendfte, das Weſentlichſte getroffen habe, kann auch 
Danach ermeſſen werden, Daß fich im Leben der meiften gro— 
fen Künftler Ddiefelben drei Perioden wiederfinden. Vor Allen 
bei Rafael) 

ir gehen weiter. Die Blüthe einer jeden Kunſt, eines 
jeden Volkes kann nur kurze Zeit dauern. Auf Thukydides 
ſowohl, wie auf Machiavelli folgt eine Zeit der tiefften reli— 


giöfen und politiihen Barteitämpfe, wo die Siftorifer, 


ohne von der Schönheit ihrer Darftellung viel einzubüßen, die 
parteilofe Unbefangenheit der größten Meiſter beinahe gänzlich 
aufgeben. Die Iakonifchen und antilafonischen, Die philofo- 
yhifchen und antiphilofophifchen, die mafedonifchen und anti- 
mafedonifchen Schriftiteller des Alterthums; die proteftantifchen 
und Fatholifchen, die päpftlichen und antipäpftlichen, die kai— 


3) Auch unfere neuere beutfche Kiteratur mußte erft das Traditio— 
nelle der Italiener, Spanier, Sranzofen und Engländer durchmachen, 
darauf eine wild naturaliftifche Zeit, — Sturm- und Drangperiode, 
Leffing’s Diderot, Goethe’ und Schiller's Jugendwerke — ehe fie bie 
Meiſterwerke von Goethe und Schiller hervorbringen Eonnte. Wie ſich 
ferner in der Geſchichte des Staates und in allen übrigen Lebensrichtun- 
gen, der Einzelnen und der Völker, diefelben drei Perioden wiederholen, 
das überlaffe ich dem Nachdenken des Leſers. 
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ſerlichen und landesherrlichen Autoren der neuern Zeit ſinken 
durchaus wieder in die Einſeitigkeiten des Memoires zurück. 
Dieſe Parteienwuth freilich läßt dann nach; aber nur, 
um einer noch viel troſtloſern Gelehrſamkeit Platz zu ma— 
chen. Bei den Hellenen ſeit Alexander's d. Gr. Zeit, ja, 
man kann ſagen, ſeit dem Ausgange des Xenophon, wird die 
friſche Lebendigkeit der Anſchauung, der feine Sinn für menſch— 
liche Verhältuiffe, Die großartige Beſeelung des Stoffes, Die 
hohe Vortrefflichkeit der Form mehr und mehr Durch ein ſkla— 
viſches Verſinken im gelchrten Detail verdrängt. Wie. alle 
Kultur von gemäßigter Arbeitstheilung ausgeht, fo ift übers 
triebene Arbeitstheilung ihre ficherite Verderberim, Das Ma— 
terial des Hiftorischen Wiſſens Hatten Die Alerandriner unend— 
lih erweitert: in Länder- und Völkerkunde, in Gefchichte und 
Naturwiſſenſchaft waren Die ſchönſten Entdeckungen gemacht, 
fie beſaßen die Eolofjalten gelehrten Apparate im ganzen Als 
terthume, fie zählten eine Menge der kenntuißreichſten Poly: 
hiſtoren, fie ſchrieben zehnmal größere Büchermafjen, als die 
Zeitgenoſſen des Perikles; aber fie waren eben mit wenig Aus 
nahmen bloße Buchgelehrte, ohne höheres Intereſſe fire fich 
nnd Andere, dabei uniform, ohne den Charakter ihrer Berfon 
in ihrem Studium abzuſpiegeln und fortzubilden, nur durch 
den Grad ihrer Gelehrſamkeit won einander verfhieden, Ganz 
derfelbe Geiſt findet fich in den meisten Gefchichtfchreibern des 
ſiebzehnten und achtzehnten Jahrhunderts. Die ift die Zeit 
des gelchrten Zunftweſens, wo jih die Wilfenfchaft vornehm 
in abgefchlojjene Kreiſe, meiſtens Hofakademien zurüczicht, 
aber zugleic, Damit ihre Winzeln im Volke, d. h. ihre eis 
gentliche Nahrungsquelle, abgräbt, Auch die Poeſie wird in 
folchen Zeiten eine kalte, gefünftelte, fteife, vornehme Gelehr— 
ten= und Hofpoefie. Das didaktifche, aljo am mindeiten poe— 
tifche Element, waltet auch) hier vor. Die Philofophie, zu 
weiterer Zeugung unfühig, wirft fich auf das gelehrte Stu: 
dium der frühen Syſteme. Aus dieſer Gelehrſamkeit zimmert 
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fie dann wohl das Haltungslofe Gebäude eines Eklektieismus 
oder Skeptieismus zufanımen. 

Wie aber im Alterthume mitten unter dieſer allgemeinen 
Erſchlafſung die römiſche Literatur ihre höchſte Blüthe 
erreichen kann, ſo in neuerer Zeit die deutſche. In beiden 
Fällen ſehen wir die Nationalität eines literariſch bis dahin 
noch wenig entwickelten Volkes durch weiſe Benutzung aus— 
ländiſcher Muſter zur herrlichſten Reife gebracht. Die Römer 
hatten in dieſer Hinſicht keinen Irrweg zurückzumachen. Sie 
waren ohne Weiteres auf die Hellenen gewieſen. Der Deuts 
ſche dagegen hat ſich, ehe er auf den richtigen Weg gerieth, 
erſt an italieniſchen, darauf an ſpaniſchen, zuletzt an franzöſi— 
ſchen und engliſchen Muſtern verbilden müſſen. Vielleicht iſt 
er eben dadurch um fo vielſeitiger geworden. Die neuere 
deutſche Literatur hat mit der altrömiſchen die Eigenthümlich— 
keit gemein, daß ſie beide mehr den gebildeten Ständen, als 
dem Volke angehören, daß ſie mehr proſaiſch, als poetiſch 
ſind, und daß man ſelbſt bei den poetiſchen Erzeugniſſen, ſo 
herrlich fie auch fein mögen, kaum recht angeben kann, ob 
die Epopöe, die Lyrik oder das Drama im Ganzen worherrfäht. 
Daher auch die Gefchichte Diefer Zeiten ſowohl Chronit und 
Memoire, ald eigentliche Kunfthiftorie bearbeitet hat. Die 
altrömiſche, wie die neudeutſche Literatur tragen in vieler Be— 
ziehung einen Fosmopolitifchen Anſtrich. Nur daß freilich dem 
Name nach die vömifche Welt eine viel geringere war. Beide 
haben daher auf die gefunkenen oder noch unentwickelten ?) 
Literaturen der Nachbarvölfer einen belebenden Einfluß gehabt. 
In der Zeit des Auguſtus treibt auch der abgeftorbene Banın 
der griechiſchen Hifterie neue Blüthen hervor, Straben vor 
Allen und Dionyſios. Späterhin beſonders Arrianos und 
Plutarch. So hat auch die deutſche Hiſtoriographie eine ganz 


') Man denke namentlich im Alterthume an die ſpaniſche und gals 
liſche Literatur, in der neuern Zeit an die ruffifche! 


‘ 
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neue Schule franzöfifcher Gefchichtfchreiber in's Dafein gerufen. 
Der vornehmfte Unterfchied, der in den Hiftorifchen und poes 
then Werfen auch deutlich genug zu Tage liegt, beficht in 
der philofophifchen Meifterihaft dev Deutjchen, in der politis 
ſchen und militärifchen Meiſterſchaft der Römer, 

Von der alten Literatur liegt denn auch das Ende ſchon 
vor und, Die großartige Zeit von Salluftius bis auf Tacie 
tus, Die fich den griechifchen Meiftern an die Seite ftellt, iſt 
auf zwei entgegengefehten Abwegen zum Berfall gekommen. 
Auf der einen Seite ein mühſeliges Excerptenſammeln, ohne 
höhern Geift, ohne edlere Form, ein troſtloſes Verſinken im 
Stofſe, wie es ſich bei Plinius und Suetonius aukündigt. 
Auf der andern Seite ein flaches, aufgeputztes, bellettriſtiſches 
Räſonnement, dem jede ſolidere Grundlage, jedes ernſthaftere 
Ergreifen, jede Neife und Männlichkeit abgeht: eine Manier, 
die und Florus und Curtius vepräfentiven. Sobald in der 
wirthfchaftlichen Belt die Arbeitstheilung ihren Gipfel übers 
Ihritten Hat, fo pflegt fie den Unternehmer zum Tyrannen 
aufzublähen, den Arbeiter zum Sklaven zu erniedrigen. Nicht 
viel anderd in der literarischen Welt. Wo die harmonische 
Verſchmelzung des Allgemeinen und des Befondern verfchwuns 
den ift, da bilden fich auf der einen Seite übermüthige Ty— 
rannen, auf der andern Seite elende Sklaven der Wilfenfchaft. 
„ene wollen den Ballaft, wie man e3 nennt, den Ballaft der 
Gelehrſamkeit über Bord werfen; frei und mit wollen Segeln 
hoffen fie auf den Ocean hinauszufahren: aber, mie e3 denn 
freilich nicht anders fein Fan, fie fteuern ewig in der Irre 
umher, ein leichtes Spielzeug für den Wind und Die Wogen. 
Die Andern dagegen, wenn die Kleinlichkeit ihres Tagewerkes 
fie zu Boden drückt, pflegen fih der Hoffnung zu getwöften, 
daß ein künftiger Meſſias ihrer Wiſſenſchaft Die von ihnen 
geſammelten und gefeilten Steinchen zu einem unſterblichen 
Tempel vereinigen werde, Eitele Hoffnung! Die Ariſtoteles 
und Humboldt find zu jeder Zeit den Alexandrinern voranz 
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gegangen — Wir fchauen nach Ron zurück. Was fonnte 
jet wohl, bei dem allgemeinen Verfalle des Nationalcharak— 
ters, was konnte Anderes noch übrig bleiben, als die Umkehr 
wieder zur Dürftigften Chronik, ja, zur Miythengefchichte 
ſelbſt ), wovon die Hiftorie urfpringlich ausgegangen mar, 
Die Philofophie kehrte gleichzeitig zur Myſtik und Scholaſtik 
zurück. Was von poctifchem Triebe noch übrig war, das 
flüchtete fich in Das Profaepos, den Roman, oder in die neu— 
erwachende Volksſage. Wie in allen menfchlihen Dingen, fo 
ift auch Hier jenes Geſetz wirkſam, wönach das Greifenalter 
zur Schwäche der Kindheit nirũckkehren Auf. 


1) Diktys und Dares. | 


Fünftes Kapitel. 


Sharakteriftit des bellenifhen Volkes 
überhaupt. 


iebt wielleicht Fein Land in der Welt, das bei einem fo 
Flächenraume, wie ihn Griechenland bKefikt, eine 
itende Küftenlänge und einen fo großen Neichthum an 
däfen hätte). Dieſe innige Verbindung mit dem 
pflegt ein trefſliches Beförderungsmittel jeder Arbeits— 
und höhern Kultur zu fein, Was Europa gegen die 
Welttheile, Das ift Griechenland in diefer Hinficht ges 
übrige Europa. Es Fommt noch hinzu die eigene 
e Beſchafſenheit des griechischen Micereö, das Durch 
reichen Inſeln und Halbinſeln, feine nahgelegenen 
den Gontinente ebenfo früh zur Schifffahrt anreizen 
wie es durch feine Klippen und Sandbänke, feine 
md Strömungen eine ftrenge Schule für den Seemann 


v auch in andern Sticken, fo fcheint es, Hat ein gü— 


zährend die Größexvon Griehenland kaum ein Neuntel ift von . 

eichs, ift feine Küfte 720 geogr. Meilen lang, die franzöfifche 

ichwedifche 390, die italienische 580. Bal. Geogr. Ephe— 

1799, Th. III, &. 364. K. Sr. Hermann Lehrbuch $. 7. 
5 
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tiger Schöpfer das hellenifche Land zur Wohnftätte Der edelfı 
Bildung ausgerüftet. Die Heiterkeit des Himmels, Die Nei 
heit und Helligkeit der Luft !), die edeln und fcharfgezeichnet 
Formen der Gebirge, Die Nähe des Meeres, die Lebendigki 
der Ströme: alles dieſes verleiht der Hellenifchen Landſche 
einen Charakter, welcher befejtigend, veitigend und erleuchte 
auf den Geift der Bewohner einwirken mußte. Die Nat 
von Griechenland nimmt überall die ſchönſte Mitte ein. D 
Klima ift gefund: weder erſtarrend, wie der Norden, m 
ausdörrend, wie der Süden, nder erjchlaffend, wie der Dfl 
umher ). Der Boden ift fruchtbar genug, um an alle 
Gütern reich zu fein 3); aber nicht fo üppig, daß er oh 
Schweiß ernähren Fünnte Y. Die Gebirge find hoch genu 
um durch großartige Naturfchönheit zu imponiren — man 
darunter find mit ewigem Schnee bedeckt —; hoch genug, ı 
das Land in eine bunte Mannichfaltigkeit einzelner Landſch 
ten zu gliedern: aber doch niedrig genug, um den Verf 
nicht abzubrechen. Welch ein Unterfchied zwifchen dem ftei 
gen Attifa und dem fetten Böotien; zwiſchen dem feuch 


)) Bat. Eurip. Medea 820 sqq. W. Gell Journey’ p. 
Castellan Lettres sur la Morde, 11I, p. 266. "rufe Hellas, 
©. 327. 

2) Bol. fchon Herod. III, 106. Eurip.l.l. Plato ' 
maeus p. 24 C. Plut. De exsil. p. 599. — $ippofrates frei 
zieht dev Annehmlichkeit nad) das Eleinafiatifche Klima vor, aber | 
hellenifche, meint er, bildet tapferere Menfhen: Hippocr. Dea 
p. 71 sqq. (Foesius). Auch Ariftoteles rühmt an den Hellenen 
fo ſchöne Miſchung der norbifchen Rauhheit und orientalifchen Weich! 
keit, baß fie, zu Einem Staate verbunden, die Welt müßten erol 
tönnen (Polit. VII, 7.). — Befonders reich find die Alten an Lob 
fungen ber Natur von Attika: Plato Critias p. 111. Xenoph. 
vectt- 1. Cicero De fato 4. Aristides Vol.I, p. 305. (Din 
Dio Chrysost. p. 334. (Reiske). Cassiodor. Var. XII, 15 

2) Welche Begünftigung liegt nicht 3. B. in dem Marmorreicht 
von Griechenland für die Baukunft und Plaftil der Hellenen! 

*%) Aristot. Pol, VII, 5. 
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ma und dem trocdenen Argos, zwifchen dem rauhen Alpen: 
de bon Arkadien und der lieblichen Ebene von Mefjene! 
in Sand der Welt vereinigt ſolche Mannichfaltigkeit auf fo 
nem Gebiete. Auch in Elimatifcher Beziehung. Gell fand 
März bei den Mefjeniern Sommer, bei den Lakoniern 
ihling, bei den Arkadiern Winter !). Weil überall Küfte, 
rall Gebirge dicht neben einander ſtehen, — mehr ald neun 
intel des hellenifchen Feftlandes find Gebirge — fo mußte 
: der rauhe, befchränkte, naturgetreue und confervative Sinn 
Bergvölker mit dem feinen, offenen, Fulturfühigen und progrefs 
n Sinne der Küſtenvölker auf das Schünfte verſchmolzen werden, 
Die Das Land Die Pflegemutter des Leibes ift, fo ift 
Sprache die Pflegemutter der Seele. Und welch, eine 
rache Die helleniſche! Vollkommen original, ift fie fremden 
rzügen Doc vollfommen zugänglich. Was fie aber irgend 
pirt, Eigennamen und Oattungsnamen, das Fleidet fie ein 
hellenifche Formen, um es organifch mit fich ſelber verbin- 
zu können. Dazu ihre mohlgeregelter, ſcharfbeſtimmter 
chthum an Biegungen und Ableitungen : ſchön in der Mitte 
end zwiſchen dem geilen Wachsthume der fprachlichen Kind: 
und der dürren Nüchternheit des höhern Alterd, Wie 8, 
Müller fehr richtig fagt, in der griechifchen Sprache tre— 
die Worte, mit Flerionen wie mit Muskeln und Schnen 
eidet, als lebendige Körper hervor voll Ausdruck und Cha— 
er, während fie in den neueren Sprachen zu Gerippen zu— 
mengefchrumpft find, Weiterhin eine Mannichfaltigkeit 
Partikelweſens, und eben dadurch, Bei der großen Preis 
der Wortftellung, eine Feinheit der Nüaneirungen, wie 
n keiner Sprache wohl ihres Gleichen findet, Die Hellenifchen 
hſtaben find ſchon an jich faſt alle wohlklingend ; jede häß— 
Combination wird mit der äußerſten Sorgfalt vermieden, 
der Zufammenfügung der Sylben findet die größte Abs | 





) W. Gell Journey p. 355. vgl. p. 162. 
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wechſelung der Lante, der Kürzen und Längen, die bunteſte 
Mannichfaltigkeit der Aecente Statt; Während dad) im Deut: 
fchen z. B. und im Lateinischen die große Mehrzahl aller 
Wörter paratenirt EN). Welch eine Begünſtigung für die 
Metrik der Hellenen ! zumal feit Homer’3 Zeit der rhythmiſche 
Aeeent mit dem Sprachaceente nicht mehr zufammenzufallen 
brauchte, 

Mannichfaltigkeit und Einheit find die Grundbedingungen 
aller VBortrefflichfeit. Die Diundarten der Hellenen find viel 
leicht abweichender unter ſich und confequenter auögebildet, als 
bei irgend einem andern Volle, Doch aber lad der Dorier 
den Homer, der Jonier den Bindar mit gleihen Kunſtge— 
nuſſe. Ohne irgend Anſtoſi zu erregen, konnte der attifche 
Dramatifer Die verfihiedenartigften Dialekte in fein Schauſpiel 
aufnehmen, Welch eine Freigeit! wie unendlich verfchieden 
von der engen Convenienz, wodurch fih Die Neuern haben 
beſchränken laſſen! — Auch die Hellenifche Sprache hat ihre 
Eytwicklungsſtufen gehabt: aber ſelbſt die homeriſchen Geſänge 
ſind bis in die ſpäteſten Zeiten herab auch dem größern Pu— 
blieum genießbar geblieben. So wurde der helleniſche Geiſt 
fortwährend genährt mit dem ganzen Reichthume ſeiner Litera— 
tur, während die neuern Völker auch die edelſten Erzeugniſſe 
ihrer Jugendzeit gar bald aus dem Auge, ja dem Verſtänd— 
niſſe verloren haben 2). Welch ein ſchöner, organiſcher Zus 
ſammenhang mußte bei den Hellenen ſo das Alte mit dem 
Neuen verbinden! So iſt fie denn entſtanden, dieſe Sprache 
aller Sprachen, worin die köſtlichſten Menſchenworte geredet 


) Eine Bemerkung, bie ich den literaturhiſtoriſchen Vorleſungen 
meines vortrefflichen Lehrers Böckh verbante. 

2) Noch das Neugriehifche weicht vom Althellenifchen weniger ab, 
als felbit das Italienifche vom Römifhen. — Ic brauche den Kefer 
wohl nicht ausdrücklich erft daran zu erinnern, daß in «allen Etüden, 
die ich bier aufgeführt habe, die Italiener den Hellenen fchon näher ſte— 
hen, ald wir, die Römer wiederum näher, als bie Italiener. 
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id, Die felbft im Verfalle noch gewürdigt iſt, der höchſten 
itlichen Offenbarung als Gefäß zu dienen, Die feierliche 
vandezza des Spanierd, die feine Süßigkeit des Italieners, 
3 Srangofen geläufige Aumuth, des Engländers pathetifche 
oft, des Deutfchen unergründlicher Reichthum, ja, felbit 
Würde der römifchen Senatorenfprache: Hier ſind fie vers 
gt, ſind geläutert im Fener des Geiſtes und zum edeljten 
ze mfammengefhmolzen, In dieſer einen Sprache find die 
ommetentöne des Pindar und die Flötenſpiele des Anakreon, 
d die gaufelnden Scherze de3 Ariſtophanes und Die Erin— 
enchöre Des Aeſchylos gedichte. "Sie hat dem Thukydides 
n Schildern gedient, den Demoftgened zum Neden, dem 
ütoteles und Platon zum Speceuliren. Die hellenifche Weis— 
t bedurfte niemal3 einer fremden Terminologie, 

Daß die Hellenen körperliche Schönheit beſeſſen, würde 
m Schon aus ihren Bildiverfen vermuthen dürfen, Wenn 
Stime den voög entipriht, Die Nafe dem Hunög, der 
amd der Zreduman),. fo beruhet das Charakteriftiiche des 
ehiichen Profil auf dem Uebergewichte der geiftigen Stirn 
r dem finmlihen Munde. Die gerade Nafe, weder zum 
sermuthe des aduncus erhoben, noch zur Siunlichkeit des sı- 
s herabgedrückt, fcheint auf geregelte Mäßigung des Willens 
audeuten. In der nationalen Größe des Kinnes kann der 
vſiognomiker Großartigkeit de8 ganzen Weſens finden. Die 
iehung Der Hellenen vernachläffigte den Leib nicht über Der 
edle, wie es die umfere thutz die Schönheit und Anmuth 
sw über Der Stärfe, wie es unſer Mittelalter that 2). Be— 
rte Männer noch, wie Sokrates, befuchten die Ringfchule. 
i den Lakedämoniern waren felbft Die Sungfrauen von der 


Aehnliche Räfonnements über das Verhältnik von Kopf, Bruft 
Bauch am menſchlichen Körper bei Platon: Timaeus p. 414 D. 


») Bgl. die vortvefflihe Gharakteriftif der alten und neuern Bes 
ung in Hegel's Aefthetif: Werke Bd, A, Th. 1. ©. 212 ff. 
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Gymnaſtik nicht ausgeſchloſſen. An den üffentlichen Feſtſpie⸗ 
Ien fand die Körperftärfe und Gewandtheit ihre fchönfte Ver- 
herrlichung: Kränze, Bildſäulen, unfterbliche Loblieder winkten 
dent Glücklichen. Wie gefund mußte ein Volk fein, Das nicht 
in der engen Schwüle des Zimmerd, fondern unter freiem 
Himmel, in Sonnenfchein und Wind, feinen Tag verlebte! 
wo die Gelehrtejten im ——— zu unterrichten pfleg⸗ 
ten! Wie ſchön mußte es fein, wo unter der Weihe religid- 
fer Stiftung vieler Orten Wettftreite der Schönheit angeordnet 
waren, unter Männern, wie unter Weibern DD! wo es Preife 
gab für die Gefchieklichkeit im Küffen 2)! Gefund fein, fpricht 
Simonides, 

Gefund fein ift das Beſte von Allen, 

Das Zweite, ſchön von Geftalt fein; 

Und dad Dritte ſchuldlos erworbener Reichthum, 

Das Vierte, ſich mit Freunden der Jugend freuen 3). 

In einem folchen Leibe Fonnten gefunde, konnten ſchöne 
Seelen wohnen. Wenn ſich die wirthfchaftliche Kultur der 
Alten vornehmlich dadurch von der neuern ımterfcheidet, daß 
fie niemald der Sklaverei hat entjagen wollen: fo find Die 
freien Demokratien des Alterthums erſt hierdurch möglich ge 
worden, find die Bürger erſt hierdurch in den Stand gefekt, 
unbekümmert durch gemeine Sorgen fich einer liberalen, groß— 
artigen Wirkſamkeit hinzugeben. Während der VBlüthezeit des 
hellenifchen Volkes dürfen mir in jedem Knaben faft einen 
Eänger, Tänzer und Athleten, in jedem Bürger fait einen 
Staatsmann und Kriegsmann erblielen. Die materielle Klein⸗ 


1) Athen. XIII, p.609E. Eustath. zur Ilias «, 232. Mu- 
saeus De Her. et Leandr. 75. Bel. Windelmann 8. ©. 1V, 1. 

2) Theocrit. Idyli. XII, 29 sqq. Lutat. ;. Statius Theb. 
VIII, 198. 

3) Eine Ermunterung zur Freude war hier der allgemeine Gruf, 
wie bei den Römern der Wunſch ungefchwächter Kraft (&r. Schlegel, 
Gejcyichte der Poefie der Griechen und Römer, I, 1, ©. 62.). 
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it der Republiken, die in Wahrheit nur große Gemeinden 
wen, geſtattete dieß. Wir ſehen freilich überall, je mehr 
y ein Staat der reinen Demokratie nähert, deſto mehr wird 
8 ganze Leben feined Volkes von üffentlihen, von politi⸗ 
em Geiſte durchzogen. Aber was ſind unſere Zeitungen, 
nen das Beſte doch immer verheimlicht wird, gegen die alten 
olföreden? unſere Landſtände, die Doch nicht den tauſendſten 
ſeil der Gebildeten und kaum etliche Monate im Jahre an 
: Staatöwerwaltung Theil nehmen laſſen, gegen die alten 
olksverſammlungen ? unfere Eonferibirtenheere gegen jene als 
t Dürgerkrieger, welche Jugend und Mannesfraft unter den 
affen verleben, und jedweden Kampf in unmittelbarfter Nähe 
e Heerd und Altar führen mußten? Welch eine Schule der 
cheitigfeit, der lebendigen Welt- und Menſchenkenntniß für 
n Hiſtoriker DI Wer das Leben nicht nach Stunden mit, 
ern nach Thaten und Erfahrungen, der muß geftehen, jene 
ten haben Länger gelebt. Es war damals noch nicht fo üb— 
), wie heutzutage, daß die Jünglinge ala Weisheitsverkün— 
ver, die Greife als Feldherren und Minifter auftraten. - Mit 
anzig Jahren wurden Iphikrates und Aratos, mit ein und 
anzig Jahren Hannibal, mit drei und zwanzig Sahren 
smpejus, mit fieben und zwanzig Jahren Scipio die Ober— 
dherven ihres Vaterlandes. Sophofles Dagegen, Herodot, 
neydides, Iſokrates haben ihre Meiſterwerke erſt im Alter 
ihrieben. Nach einer glühenden, aber naturgetrenen Ju— 
id, einen ftürmifchen, aber gemäßigten Mannesalter zog 
der Greid in den Hafen der Muffe zurück, Das vergangene 


) Wie innig die Literatur der Hellenen mit ihrer Gtaatsverwals 
3 zufammenhängt, beweifen u. %. die Lyriker, obwohl die Blüthe 
lyriſchen Poefie noch in die ariftofratifche Periode füllt. Tyrtäos 
der Spitze des Heeres; die meiften Gefege in Verſen; Alkäos, Them 
is, Steſichoros im heftigften Strudel des Parteienkampfes; Bakchy— 
% verbannt, Simonibes durch feine Staatögedichte mweltberühmt; auch 
idaros endlich auf das Tiefſte durchdrungen von politiſchem Geiſte. 
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Leben zu befhauen, und feine Erfahrungen der Entelwelt zu 
überliefern. Der Hellene lernte weniger, als wir; ex hatte 
wenig andere Prüfungen zu beftehen, als auf dem Schlacht 
felde und in der Rathsverſammlung: aber was er mußte, Das 
wußte er tief, Klar und Ichendig, „Gelehrt fein“, ſpricht 
Winkelmann, „das it, zu willen, was Andere gewußt 
haben, wurde ſpät gefuchtz gelehrt im Heutigen Verjtande zu 
fein, war in ihrer beiten Zeit leicht, und weiſe konnte ein 
Jeder werden. Denn es war eine Eitelfeit weniger in der 
Welt, nämlich die, viele Bücher zu kennen.“ 

Statt in Achiven und Bibliotheken herumzukriechen, ging 
der Hiftoriker des fünften Jahrhunderts auf Reifen. Frei⸗ 
lich dem Raume nach find jene Reifen Hein: wenn es Hoc) 
kam, vielleicht von Karthago bis nach Babylon, vom Nil bis 
. zum Pontos. Aber was macht die Reifen Ichrreih? Nur 
die Abwechfelung , fremdartiger Landesnaturen, frenidartiger 
Volkscharaktere. Und auf jenem engen Gebiete waren Völker 
beiſammen von jeglicher Kulturſtufe. Damals fand der Hi: 
ftorifer hiev ebenfo viel zu lernen, wie heutzutage auf einer 

Reife um den Erdkreis. Das Berferreih trug ſchon damals 
die ſtereotypen Charakterzüge des Morgenlandes an fih. Cine 
Theofratie war in Judäa kennen zu lernen; abgelebte Hans 
delöftanten in Phönikien, eine blühende Handelsmacht in Kars 
thago. Aegypten war das China de3 Alterthumes. In Kleins 
afien und Großgriechenland ftudierte man die einfachen Naturges 
ee der Kolonialſtaaten. Unter den Hellenen ſelbſt Athen auf 
dem Gipfel aller politischen, wirthſchaftlichen und literariſchen 
Ausbildung; Lakedämon impoſant durch Die conferbative Größe 
feiner Verfaſſung; Aetolien und Akarnanien ‚tief zurück im 
Mittelalter ; Jonien ſchon verweichlicht und altersſchwach; Ars 
fadien die Schweiz der Hellenenwelt, Wie man heutzutage 
durch Ungarn und Nufland zu den Nomadenvölkern der Witte 
gelangt, fo damals über Theſſalien und Makedonien zu den 
Barbaren am Iſtros und im Skythenlande. Welcher Neuere 
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mu ſich rühmen, ſo viele Völker perſönlich beſucht zu Has 
n? Und bei all dieſer großen Mannichfaltigkeit des dama— 
zen Völkerverkehres zu gleicher Zeit. die vollkommenſte Cons 
nteirung. Alljährlich Beinahe kamen die Hellenen an den 
open Spielen zufammen, um über dev Vielheit ihrer Stänime 
e Einheit ihres Volkes nicht einzubügen, Während unfere 
ieffe nur Die Gewerbetreibenden herbeizieht, waren es die 
deliten der Nation, die fich dort wereinigten. Mit einem 
Sorte, da fich Kultur und Gefchichte der neuern Zeit auf fo 
indliche Räume erweitert haben, fo wird felbft die Außerfte 
ervolllommnung unferer Communicationsmittel an wirklichen 
eichthume der Anfchauungen den griechiſchen | ER wohl 
merlich übertrefſen können 1). 

Und nicht bloß ein enger Länderraum vereinigte damals 
unendlich wiel hiſtoriſch Merkwürdiges, fondern ebenfo fehr 
ch ein enger Zeitraum. In das neunte Jahrhundert wor 
r chriftfichen Zeitrechnung füllt die Blüthezeit des hellenifchen 
ittergedichteß, und im Anfange des zweiten Jahrhunderts 
iſcht das letzte Abendroth der helleniſchen Selbſtändigkeit. 
r-fieben Jahrhunderte alfo drängt ſich Die ganze, reiche Ent— 
ung de8 Volkes zuſammen. Die neuern Völker wachfen 
d verfallen langſamer. Ariſtoteles konnte faſt zu gleichen 
eit Stücke der neuern Komödie, Werke der drei großen Tra— 
fer und die phalliſchen und dithyrambiſchen Urdramen aufs 
hren ſehen 2). Von Kimon zu Kritias, von Aeſchylos zu 
n Meirakyllien des Ariſtophanes 3), von Ageladas zu Sko— 








) Käme es bier bloß auf maſſenhafte Räume an, fo wären bie 
Ienen der alerandrinifchen oder gar der trajaniichen Zeit unendlich 
ı höher geftellt, als bie Zeitgenoſſen des Perikles. Allein bei ber 
ofen Ginförmigteit, die in jenen Perioden den orbis terrarum bes 
richte, war eine Reife von derſelben Meilenzahl damals viel weniger 
khrend. Je bequemer das Reiſen wird, deito weiter muß man geben, 
ı geiftig noch denjelben Gewinn davon zu haben. 

2) Aristot. Poet. 2. 

) Fröſche 92 ff. 
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pas Lehrern, von Empedofles zu Platon, endlich von Herodot 
zu Thukydides: welcher Neuere hätte bei Einem Volke ſolche 
Beränderungen erlebt? Glückfeliger Thukydides! 
 Eödauov nroiledoov 'Adnvalng ayehting, 
IToila idöv zul nolla na0v zal nolld uoynoav, 
Aieròs Ev vegehnaı yerıjosaı Nuara nuvra. 

Wollen wir den ganzen Unterſchied zwifchen helle 
nifcher und neuerer Gefhichtfchreibung in den Fürs 
zeften Ausdruck zuſammenfaſſen, fo ift bei den Neuern die Ges 
winnung, bei den Alten die Verarbeitung des Stoffes das 
Borherrfchende. Bei den Neuern alfo das erfte, bei den Hel⸗ 
Venen das zweite Stadium einer jeden hifterifchen Tätigkeit. 
Wir Fennen Heutzutage faſt ebenfo viele Weltteile, mie Die 
Alten Länder; ebenfo viele Sprachfamilien, wie die Alten 
Sprachen. Die Möglichkeit der Analogie ft fir uns beinahe . 
unbegränzt. Eine Menge von Zweigen der Gefchichte, dad 
Sprach-, das Kunſt-, das Rechts-, Das Mythenſtudium, 
haben ſich bei uns zu ſelbſtändigen Bäumen entwickelt. Wenn 
es auf hiſtoriſche Geſetze ankommt, ſo mußte ſie Thukydides 
faſt allein von feinem Vaterlande abstrahiren, deſſen Ge 
ſchichte noch lange nicht vollendet war. Und. Dagegen liegt 
eine Menge abgeſchloſſener Völkergeſchichten ofſen. Aber nicht 
bloß vielſeitiger iſt die Stoffgewinnung der Neuern, ſondern 
auch im Einzelnen weit gründlicher. Wo hätte das Alterthum 
auf vergleichende Quellenkritik, auf Herausgabe der verborgenen 
Quellen, auf Benutzung ſelbſt der indirecteſten Quellen, der 
Urkunden, Münzen, Gedichte, fo erſtaunlichen Fleiß verwen⸗ 
det? Aber es war fleißiger in der Verarbeitung dieſes Stof— 
fes. Weil man weniger las, ſo konnte man das Geleſene 
viel tiefer in Geiſt und Herz dringen laſſen. Weil man we— 
niger ſchrieb, ſo konnte man die Vollendung der Form weit 
ſinniger im Auge haben. Weil das leſende Publieum viel 
kleiner war, ſo war es auch viel ausgewählter. Die helleni— 
ſchen Hiſtoriker haben zum tiefern Eindringen in die Geſchichte 
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üenfo gut wie wir den Weg der Analogie betreten. Nur 
verglichen fie den Gegenftand ihres Studiums nicht fo ſehr 
mit andern Studien, fondern mit dem, was fie im Leben zus 
nächſt umringte; nicht fo fehr mit den Erlebniſſen fremder 
Bolker und ferner Zeiträume, fondern mit den Erfcheimmgen 
ihres eigenen Staated, ihrer eigenen Zeit, ihrer eigenen Wirfe 
ſamkeit. Sp mußte denn ihre Mienfchen= und Weltkenntniß 
materiell zwar geringer, aber dem Weſen nach lebendiger, kla— 
ver und tiefer werden I). Ihre Werke felbft find nicht fo veich, 
an unendlichen Sernfichten, aber gefchloffener und einheitlicher, 
ald die unſern. 

Es iſt ganz derſelbe Unterſchied, welcher das helleniſche 
Leben überhaupt von dem germanifchen trennt; jener Linters 
ſchied, welchen man werfchiedentlich Durch die Worte naiv und 
fentimental, clafjifch und romantisch, plaſtiſch und mufifalifch, 
objectiv und fubjectiv hat bezeichnen wollen, 

Vergleichen wir z. B. den Bau eines dorifchen Tempels 
nit einer Kirche des deutſchen Mittelalters! Dort überall die 
einfache Harmonie der geraden Linie, Die ruhige Feſtigkeit der 
Säule; nirgends animelifcher, Telten wegetabilifcher Zierrath 5 
überall klare Heiterkeit; der Himmel durch's Dach, wie durch 
die Intercolumnien hereinblickend; jeder Standpunkt beinahe 
sum Genuffe des Ganzen gleich fchr geeignet» Hier dagegen 
die buntefte Mannichfaltigkeit Der -Kormen, Der Geift des 
Betrachters wird an den fchlanfen Pfeilen, Die durch ihre 
Säulenbündel uoch fchlanfer fcheinen, zum Gewölbe empor, 
weit, weit von der Erde hinweggehoben. Alle Reiche der Nas 
tr find zufammengerafit, um Diefem Gebäude Schmuck zu 
terleigen. Das Schiff ftellt die Erde vor, mit ihren Woh— 


) So haben bie Hellenen das Aeußere des menfchlichen Körpers 
viel genauer ftudiert, als wir, in Gymnaftit, Tanz und Plaftik viel 
feelenvoller verarbeitet. Sectionen dagegen, Erperimente u. f. w. haben’ 
fie wenig unternommen. Shre Bibliotheken find darum an Büchern är— 
mer gewefen, als bie unfern, ihre Staaten aber reicher an Männern, 
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nungen, ihren Altären und ihren Gräben; Die Säuleumenge 
erhebt fich, mie ein Wald; Das Gewölbe ruhet Darüber, wie 
der Himmel, Die ganze wiendliche Polymetrie der Pflanzen⸗ 
und Thierwelt ift zu Ornamenten ausgebeutet, Alles auf die 
Wirkungen der Verfpective berechnet, durch Die gemalten Fen— 
fter in ein zauberifches Zivielicht eingehüllt. Der helleniſche 
Danmeijter fucht weniger zu erreichen; er ift minder reich, 
minder bedeutungsvoll, minder unendlich; aber fein Weniges 
erreicht er ungleich vollfommener 1). Während die hellenifchen 
Tempel nur einen heiten, ſchönen Eindruck zurücklaſſen, find 
die gothifchen, mit ihrer unvollendeten, unbezwungenen Maſ— 
ſenhaftigkeit, ebenfo ſehr ein Denkmal der menschlichen Kleines 
beit, als der menſchlichen Größe geblieben. 

So herrfcht in der Bildenden Kuuft bei den Alten vie 
Plaſtik vor, bei den Neuern Die Malerei, Jene Hält fich bei— 
nahe ausfchliehlih an das Nächitliegende,. aber auch Hüchite 
zugleich, an die Oeftalt des Menſchen. Sie ift in der Aus— 
wahl und in der Maffe ihrer Gegenftände eng beſchränkt; fie 
muß überall und, völlig. beftimmt und völlig klar arbeiten. 
Die Malerei dagegen ift mit dem Scheine der Geftalten zu= 
frieden; nur für einen einzigen Standpunkt arbeitet fie: von 
hier aus aber gelingt es ihr, den Kreis ihrer Darftellung in's 
Unendliche zu erweitern,  Shre Gruppen find zahlreicher, als 
die der Plaſtik; fie Fan Erhabenes und Gemeined 2), Ent— 
ferntes und Nahes, faft möchte ich fagen, Ruhiges und Bes 
wegtes zugleich ſchildern. Sie kann geiftig und Fürperlich gar 


) Die fentimentale Kunft, fagt Schiller, ift auf dem Wege zu 
einem höhern poetifhen Beariffe, aber die naive hat einen nidyt fo ho— 
ben wirklich erreicht (Briefe an Wilh. Humboldt, ©. 377.). 

2) Es ift befannt, wie die neuere Kunft, felbit wo fie Marid mit 
dem göttlichen Kinde jchildern will, immer Stall und Krippe, Ochs und 
Eſel umbherzuftellen liebt. — Das ganze Reich der Karritatur ift dem 
Bildhauer beinahe völlig verſchloſſen. Vgl. Kant Kritik ber Urtheils— 
fraft, I, $. 48. er 
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Vieles andeuten, kann auch Disharmonien im Einzelnen für 
das Ganze auflöſen. Dieſer Unterſchied zwiſchen Anti— 
kem und Modernem wird am deutlichſten, wenn man die Art 
betrachtet, wie ſie beide den Eindruck der materiellen Natur 
wiedergeben. Den Seeſtücken, den Waldſtücken und Land— 
ſchaften der neuern Zeit ſtehen hier die Tritonen und Nereiden 
des Alterthums, die Pane, Nymphen und Satyrn auf das 
Grellſte gegenüber. | 

So hat ferner die Muſik, die von allen Kimften ihres 
Materiald, Der Tone, am wenigften Meifter ift, die am uns 
beſtimmteſten ausdrückt, und ſich eben daher für unklare, uns 
ermeßliche Gefühle am beten eignet, fie hat bei den Hellenen 
im Ganzen eine viel geringere Stelle eingenommen, als bei 
den Neuern. In der Musik felbit haben die Hellenen wies 
derum die klare, zeichnende Melodie höher eultivirt, als fie 
dunklere, malende Harmonie 1). 

Vergleichen mir endlich ein Trauerſpiel von Shakefpeare 
mit einem jophofleifchen! Wie iſt Shafefpeare bemüht, die 
ganze Welt in den Kreis feiner Dichtungen hereinzuziehen ! 
welh ein bunter Wechſel der Scenen, Der Zeiträume, oft in 
demjelbigen Stücke, nun gar in dem ganzen Kyklos feiner 
Werke! Scherz und Ernſt; Burleskes und Gewaltiges; Men— 
ſchen aus den verſchiedenartigſten Geburtsſtänden und Lebens— 
altern; Himmel, Erde und Hölle ſind hier gefliſſentlich neben 


) Wie ja auch, ganz dem entſprechend, in ber helleniſchen Metrik 
der Rhythmus vorherrſcht, in der neuern Metrik der Klang der Worte. 
— Im Reiche der neuern Künfte ſpielt die Muſik eine ganz ähnliche 
Rolle, wie die Bildhauerkunft bei den Alten. Beide haben fi) auch auf 
böhft analoge Art entwidelt. Pheidias und Polykleitos würde man uns 
ſerm Händel, unferm Sebaſt. Bach und Gluck vergleichen müffen; Sko— 
pas und Prariteles unferm Haydn und Mozart, ſelbſt in der Bereinis 
gung des Lieblichen mit dem Furchtbaren, des Komifchen mit dem Tra— 
giſchen. Lyſippos würde mit Beethoven, die Laokoons- und Fechterper 
tiode mit unferer neueften Muſik feit 8. M. von Weber parallel 
laufen, 


78 Vrolegomena. Stay. B: 


einander geſtellt. Selbſt die Maffe der Handelnden foll ein 
Abbild der großen Wirklichkeit geben. Bei Sophofles ven 
Allen das Gegentheil: die einfachite und geſchloſſenſte Hand— 
lung, Ort und Zeit auf das Steengfte begränzt, wenig Per— 
fonen, Die tragiſche Majeſtät Feinen Augenblick aus dent Ge— 
fihte verloren. Es ift derſelbe Unterfchied , wie zwifchen einer 
antifen Statuengruppe und einem neueren Geſchichtsgemälde. 
Dei dem viel geringen Umfange der fophokleifhen Stüde 
fonnte die Form des Einzelnen weit wollendeter fein. Kam es 
doch überhaupt bei den Alten auf die Form mehr an. Wie 
fehr kei den Neuen der Inhalt überwiegt, flieht man-u. A. 
ſchon aus dem allgemein verbreiteten und vorherrſchenden In— 
tereffe an der Fabel des Stückes, wogegen die Alten fid 
ftetS in einem engen, wohlbefannten Fabelkreiſe umherdreheten. 

Wie derfelbe Unterfchied auch zwifchen den philofophifchen 
Kunſtwerken der Alten und der Neuern zu finden iſt, kann die 
Vergleichung der platonifchen Republik mit der hegelfihen En— 
eyklopädie am Keften zeigen. Das nähere Detail diefer Vers 
gleihung überlaſſe ih dem Nachdenken des Leſers. 

Wir ſind unter dieſen Betrachtungen unvermerkt an das 
Thor gelangt, welches und Den Tempel des thukydideiſchen 
Geiftes erjchliegen fol. Ein ergreifender Moment! Wie zies 
ben unfere Schuhe aus, denn es ift helliger Boden, den wir 
Betreten wollen 1). 


- 


1) Unfere Betrachtung des Thukydides wird ſich ganz nach ben 
drei Hauptftadien einer jeden Kunftthätigkeit ordnen. Nach einer 
kurzen Grörterung feiner äußern Lebensumftände werden wir die Art 
und Weife fennen lernen, wie er feinen Stoff gefammelt; weiterhin, 
wie er ihn im Innern verarbeitet hat. Den Belchluß wird die Zerglies 
derung feines Kunftwerkes felbft machen, worauf id) dann noch über bie 
literarifchen Schickſale deffelben das Nöthige beizubringen habe. 


Thbufydides. 
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Erftes Kapitel. 
Yeufere Lebendumftände des Thukydides. 


8.1. 

’ -QBuellen 
‚hutydides felbft redet nur wenig von feinen Verhältnife 
" Seiner Verbannung fogar wird nur Keiläufig erwähnt, . 
t infofern fie auf feine wiſſenſchaftliche Thätigkeit influirt 
1, — Die Scholien, fo groß ihr eregetifher Werth 
‚ find Doch im dieſer Hinficht beinahe ganz ohne Aus— 
ie, Unfere Hanptquelle müffen daher die Lebensbeſchrei⸗ 
ngen von Markellinos, von einem Ungenannten und bon 
lidas bilden. | 

‚Leber die Perfon des Markellinos find wir durchaus 
Dunkeln 2). Citirt mird feine Schrift zuerft bei Sui- 
39. Unfer Autor ift vielleicht der Freund des Philoſophen 
luftins, deſſen Suidas s. v. Mugxeilivog gedenkt: ein 
nich erzogener, gelehrter, auch in der Mantik erfahrener 
ma, der fich durch Gefchieklichkeit und Tapferkeit im unab- 


NV, 28: | 

) Bat. W.H. Grauert Ad Marcellini vitam Thucydidis ob- 
\ationes criticae: in Niebuhr’s Rheiniſchem Mufeum. 

) V. annkavoe und drolave. 
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hängigen Befite von Dalmatien zu erhalten mußte. * 
Freund des Salluftiu8 würde er dann auch Zeitgenoffe t 
Simplikios fein müffen ). Anfprechender noch ift die V 
muthung von Konrad Geöner, der ihn für den bekannten $ 
ftoriter Ammianus Mareellinus halt, Ammianus fchrieb fe 
Gefchichte zwar lateiniſch; aber am Scyluffe des ganzen W 
fe3 2) nennt er fich felbit einen Griechen, und es find ein 
leife Spuren bei ihm ‚vorhanden von. Nachahmung des Thu 
dides. Sedenfalls It der Verfaffer unſerer Viographie 
Grammatiker, ein Rhetor der ſpätern Kaiſerzeit z). 

Marcellin bat ſehr gute Quellen benutzt: den Hellanifı 
Herodot, Kratippod und Timäos, die Atthidenfchreiber And 
tion und Philochoros, Demetrios Phalereus und Praxip 
nes, die Alerandriner Hermippos und Polemon, meiterhin 
Commentarien, welche an und Antyllos zum um 
len anbetrift,. * —* M. an allen, Seblenn. feines ‚Beitalte 
Nüchtern. und geiftlos, weiß er die Chavakteriftit des; Thukr 
des nur in den herkömmlichen Diſtinetionen der Rhetorenſch 
auszudrücken: ob feine, Sprache dem öymror, Dem: iogaör 1 
dem: uEaov angehöre (39), "feine, Darftellung ‚der Rhet 
oder Poeſie (Al)... gb feine Reden demegoriſch ſeien, oder 
kaniſch, oder panegyhriſch (42). Weil die Rhetoren jener 
immer gewiſſe in RR Augen. hatten/ jo muß nun a 
+7} . Tyı 1%. ’ ** ED iuT 
ge By Suidas N Zuitniorn. Bimpl. Comment  picgn. 
— XXXI, 16, 0. 


2) Wenn bie Conjectur des Rorars, zu iVlutarche Kimen * 
tig wäre, ſo müßte Marcellinuis had) dem Tode des Herodes Att 
gelebt haben. K. Wi Krüger will in der — ndayuarbiv 
Marcellinus $.1. eine Nachahmung finden von Ariftides "Yrip tor «, 
p- 200. Gant. — Nah 3. G. Voſſius Vermuthung (De hist. gi 
. eis p. 302. West.) würde der Biograph identiſch ſein mit dem Ver 
ſer des Commentars zum Hermogenes. Eine gelehrte Zufſammenſtell 
der bekannten Marcelline gs Claude Ehifflet'in feiner Vita A 
miani: bei Wagner Vol. I, p. LXXXV sqq: 
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hukydides bald. den Home, bar den Pindar / ichalde die· Spt 
iſten nachahmen (35 fg.) 70 Mm Die diltre Krockenheit feiner 
tzählung in etwas aufzufriſchenn, nimmt unſer Autor anal 
lei Kunſtmitteln ſeine Zuflucht a Mitteln: aher jo dig;feing Ar⸗ 
uh nur noch deutlicher berkunden. Sp zu Gemeinplätzen 
ie un z . B. menden ſich in ihrer Noth an dad Orar 
Anden ſie wußten,fährt Mareellinus fortin daß Gott 
ein aus dem Elende einen Ausweg findep ic Denn /auch dem 
ſchylos zufolge find Die Götter allnächtigrimorieing dErseae 
ımı av uunyavovi &n yulenüg..övag umeg/ Te Ouuarebvr apa 
auever vegekav dottor (). Oder zu Wortſpielen, Wenn 
B.  auores md. mweozovg einander jgegeuüheritefit..6h) 
N apyerexor. woynv (23). Bon feinen ernſüdenden Breitf 
der ein und zwanzigſte Paragraph ein wahthaft abſchrechen⸗ 
hBeifpiele , Doch hat er im Einzelnen mancheqtxeiſende 
ort, mag es auch vielleicht nicht immer feijnnEigenthum 
1. Bas er insheſondere vom achten Buche Da Thukydides 
heilt, ann nicht genug beherzigt werden 43).22 Nanı;ala 
zähler iſt er wieder?unglaublich ſchlecht.nn Ein fir Thukydi⸗ 
ſelbſt ziemlich gleichgültiger Umſtand in der Meſchichte jeia 
Vorfahren nimmt sei, Mristel, des ganzen Rqumegs weg 
MS Daß Thulkydides · fein gui in, Augien perleht haben 
voltig gedanlenlos (Alm. a Hrn mehriim md 
Dieſer . ganze. Aufſatz ſheint· auß rinem grypern 4.1 Klogkaz 
ſch exhetoriſchen Werkeentlehnt zu ſein ; nmigtelbar vyzhen 
mem Dempfihenes gohmdelt; worden, ()·ne .— 
6 die Schrift: im) dey porliegenden Maxcellinugma 
8. 441). Was darauf folgt, fi Ind, amel ‚abge — 5 — 
füge. über enſelhen Gegenfland,s den eing yanı Ad rhiß 53, 
Hardt syn dragon la mat * * nunz 
) Poppo!q Ming onoch hog Bd St ORTaneme 


x zu flatuiren wäre, ift ganz unhaltbar. Das äfthetifche on 
t ift durchaus im Stile des Anfanges, und $. 1. erklärt ja Marcel: 
B auch. geradezu, ‚daß, seine Bingraphis.bew erfien, , deine Aeſthetik 
jweiten Theil bilden jolle. 198109 id die obom 
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der andere won 54 bis gain -Schluffer die nur ganz oberfläch⸗ 
lich durch die letzte Redaction verbinden finds, Beide: Aufſäht 
Haben durchaus die nämliche Anordnung, wie die Hauptfchriftt 
erft werden die Angern Lebenbumſtände des Thukydides gi s 
Handelt, "darauf! die Charakteriſtik feiner Schreibweiſe. 

drei- ſchelnen aus Vorlefungen über den Thukydides u 
zu fein sl vor’den zweiten iſt #8 gewiß (51). Daß Thukydi⸗ 
des im ſpätern Alterthume Beinahe: einſtimmig für das Muſter 
aller Geſchichtſchreibung gehalten wurde, wiſſen wir aus Dies 
nyſios 1). — Ihrem literariſchen Werthe nach ſtehen Beide 
Aufſatze ziemlich auf derſelben Stufe, wie der eigentliche Marz 
eellinus. Doch iſt der mittlere Autor viel weniger bemühet, 
ſeine Dürftigkeit hinter hochtrabende Redensarten zu verſtecken, 
viel detaillirter in ſeinen Beiſpielen, viel mehr gerichtet auf 
grammatiſche Wortkritik. Wo er ſchildern will, da gelingt-es 
ihm unglaublich Tchlecht (HN). Der dritte Verfaffer ift Der 
geſchmackvollſte wow allen, auch in feiner heutigen Geftalt- der 
kürzeſte. Was den Inhalt betrifft, fo gehen fie in vielen Stür 
den dem Mareellinus völlig parallel, Ooch Reh 46 mit 26, 
ao mit 32 in directem Widerſpruche. 

Der anonyme Biograph giebt uns weiter Nichts, als 
— müßte, ſchlecht verarbeitete Excerptenſammlung. Selbſt in 
der einfachen Geſchichte von Thukydides makedoniſchen Feldzü- 
gen richtet er die heilloſeſten Verwirrungen an (3). Freilich 
bringt er Nova bei; aber dieſe Nova find offenbar nur mif- 
verſtandene Nachrichten von dem ältern Thukydides, Mileſias 
Sohne, und ſelbſt auf dieſen mgt ohne die —— Behut⸗ 
— anzuwenden. 

Der Artikel des Suidas tft, wie deſſen ganzes Lexikon, 
zum Theil aus guten Quellen geſchöpft, aber mit großer Un— 
geſchicklichteit⸗ — Neues — er wenig. — 





37 9 ———— De Tiueydi iud. 2 Ri) St Lucien Quo 
— sit hist. ‚conser. 
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Dazu endlich noch zerſtreute Notizen bei eg 08, *— 
ch, Aphthonios, Photios u. a. AR 


8. 2. 
Geburt und Herkunft des, Thukydides. 

Wo war Thukydides geboren? wann war er oeberei? 
wwelcher Familie)? 

Thukydides iſt geboren in dem ettifgen Demos Hali⸗ 
182), der zur Phyle Leontis gehörte und eine kleine deutſche 
kile von Athen an der Rufe. Ing ‚ ‚wolfchen Koliad und 
ſalexon 3). 

Ueber die Geburtszeit des Giſtoriters haben wir zwei 
ſt verſchiedene Angaben. Nach der Pamphila wäre Hella⸗ 
les beim Ausbruche des peloponneſiſchen Krieges 65, Hero⸗— 
153, Thukydides 40 Jahre alt geweſen y. Dieß würde 
he Geburtszeit in das Jahr 472 v. Chr, verſetzen. Allein 
ke Pamphila war ſchwerlich eine ſehr glaubwürdige Auctori- 
I fie verfaßte unter Kaiſer Nero ein: großes, planloſes 
anmelwerk, worin fie allerhand Notizen, hiſtoriſche Lefe- 
ihte bunt zufammenftellte, Dieß mag der Grund fein, weß⸗ 


») Für die ganze äußere, Lebensgefcichte des Thukybides habe ich 
bar die Arbeiten von K. W. Krüger zu erwähnen: Unterfuchuns 
hüber das Leben des Thukydides (Berlin 1832. 4%.) und Epikritifcher 
dttag zum Leben bed Thukydides (1839. 80). Wie Alles, was Krüs 
Midreibt, im höchſten Grabe. ausgezeichnet durch gründliche Sach⸗ 
kniß und durch vielfeitigen, umfichtigen, mitunter glänzenden Scharf: 
M Nur wieder zu breit, und bei der großen Dürftigkeit der Quellen 
wenig dad Gewiffe vor dem minder Gewiffen‘ hervorhebend. Wie 
MRiebuhr vortrefflich bemerkt: Bei unfichern Dingen ift es bie 
iht des Hiſtorikers, den Grad ber eigenen Gewißheit angugeben 
fe Th. 3, ©. 161 ff.). 

%) Außer der Inſchrift bei Marcell. 16. 55. um Anon. 10. 
» Plot. Cimo 4. Krüger unterſuchungen ©. 2. 

) Demosth. adv. Eubul. p. 1302. - 

) Gellius N. A. XV, 23. 
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halb / auch Gellius Feiner ganzen Angabe sein: ut vadetur vora 
fett. — Krüger Hat deßwegen. die andere Angabe: vorgezoge 
die fich bei Marcellinus findet (34), wonach Thukydides ül 
funfzig Jahre alt geworden · wäre. Wil man hierin ei 
wirklich pofitive Angabe ſeines Alters finden, fo würde er, 
fen Tod: in Di 94 fällt, etwa DL. 80 ander’ 81. geboren ei 
Allein die Gründe, welche Krüger zur Unterflüßung o 
führt‘, «find Znach meinen: Anficht nichts Weniger als bew 
fend 2) 2: hr bloher Auzahl kann diefen Mangel nicht a 
Ben: M ſchlieſſtuz. BocKrüger and dem Asyarzı ned M 
celinus, daß mehrere feiner Quellen diefelbe Angabe. fü 
ter: DierAinbeftininniheit Det Jahreszahl ſoll ein günſti 
Borurtheil:idaflie (erregen, : „mel das Werk desi Thutydi 
erft lange nash; dem Tode deſſelben berühmt wurde, und 
alfo wahr ch ein bich wicht mehr möglich war, etwas 
naues über. dns: Geburtsjahr des Verfaſſers zu ermittel 
Welch ein uficheren. Boden! Könkte da nicht ebenſo gut 
folgett werben, weil Pamphila ‚die Geburtsjahre des Here 
und Hellanikos zugleich -angiebt, ; daß fie aus einer ſchätzbe 
Quelle Jäßer:: alle drei Hiſtoriker zuſammen gefchöpft ha 
‚Könnte nicht die ganze Angabe des Marcellinus nur auf e 
eigenen Rechnung beruhen, wobei das Feldherrnjahr des 2 
kydides und das Ende des Krieges als Boften benutzt moi 
wären? Die Stelle des Aphthonios, den ich nimmermeh 
bis auf einzelne Worte Hin als.Gefchichtöquelle premiren mik 
wird vollfontmen aufgewogen ‚durch Die Notiz des Suidas 
die nach Krüger „gar Feine Beachtung verdient“ Wenn 
cero irgendwo ſagt, Themintacles —3 inſe annis gi 
93 % 9 Bott Niro 
— ee ©. 7 * 2* 
2) — — — —— zn ne Olvunulde, "Eine Keihe von ar 
Stellen, die gleichfalls Qeden Krüger ſprechen, "wird „als gar keine 


rückſichtigung verdienend““ S. A0. anfgeführt! "Warum ſteht denn 
Aphthonios fo viel höher, als die Ariſtidesſcholien und Philoſtratos 
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aminondas, ſo darf man daraus noch nicht mit Krüger 
ließen, daß ſeine Angabe, Thueydides paullo aetate po- 
rior quam Themistocles, völlig ungenau fein müſſe 1). 
iquot annis heißt eine Reihe von Jahren ſchlechthin, paullo 
gen um .ein Weniges. — Aber Krüger meint, die An 
e des Mareellin aus. einem Zeugniſſe des Thukhydides ſelbſt 
erſtützen zu können. Thukydides ſagt nämlich 2), er habe 
Hergang des peloponneſiſchen Krieges um ſo ſchärfer beob⸗ 
kt, :ald et mioduvouewog ıH nie, vermöge feines Al 
I, dazu Im Stande gewefen fe. - Hierin liegt natürlich fos 
„daß er weder. als unreifer Jüngling, noch als abgelebter 
"8 kann geſchrieben haben. Das Erſtere, urtheilt num 
yet, bedurfte. keines Wortes, da Th. fehon im achten, 
me des Krieges als Feldherr auftritt. Wäre er Dagegen, 
Pamphila's Angabe, beim Schluſſe des Krieges ſchon 67 
we alt geweſen: er hätte anders ſprechen müſſen. Mit 67 
ven hätte er, nach Krüger's Meinung, höchſtens unge⸗ 
tet ſeines Alters ſagen dürfen. Allein jene Verſicherung 
hufgdides geht ja keinesweges bloß auf die letzte Abfaſ⸗ 
feines Buches, die nach dem Kriege erfolgte, fondern 
j vornehmlich auf die zu Grunde liegende Beobachtung, 
he den Ereigniſſen ſelbſt parallel lief. Iſt es ferner fo 
mebar, frage ich, daß ein Greis, zumal im Vollgefühle 
w Kraft,‘ vielleicht allzu fehr jedes jüngere Lebensalter für 
if erklärt 3)? Freilich entgegnet Krüger, Thukydides habe 
n zu Anfange des peloponnefifchen Krieges den Entſchluß 
st, deffen Gefchichtfihreiber zu werden ; er habe die Dauer 
frieges vorausgefehen, und als vierzigjähriger Mann 


) Cicero Brutus 11. 

) V, 26. 

) Die Aria für den Krieg, ſagt K. O. Müller, war freilich 
andere, aber für Geiftesarbeiten fchien den Alten im Ganzen ein 
wes Alter geeignet, als uns (Gefch. der griech. Literatur, Bd. 2 
A0.). 
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kaum erivarten koͤnnen, Beim Schluffe deſſelben noch in: vol 
ler Kraft zu ſtehen. Allein Fonnte Thukydides auch, wenn 
er einmal den Conflict der beiden großen Parteien feiner Zeit 
fehildern wollte, — und diefen Conflict hat. er für das größte 
Greigni der ganzen Gefchichte angefehen — konnte er frü— 
her anfangen? Konnte jened Bedenken ihn alfo bejtimmen? 
Hiftorifche Arbeiten Hat er gewiß ſchon früher gemacht, - mur 
feine folche, die er auf die Nachwelt bringen wollte, — Mit 
einem Worte, fo lange es nicht gelingt, neue Quellen aufzu⸗ 
decken, bleibt die wirkliche Entfcheidung iiber das ein 
des Thukydides ein Ding der Unmöglichkeit, “ 


Thukydides Vater hat Oloros geheißen. So nennt ihn 
der Hiftoriker felbft 5 fo nennen ihn, mit einer einzigen Aus— 
nahme, auch die übrigen Schriftfteller de8 Alterthums 2). Nur 
der eigentlihe Mareellinus fcheint ftatt defjen Drolos zu lefen 
(16.). Er beruft fih dafür auf die von Didymos citirte 
Grabfchrift des Thukydides. Allein abgefehen davon, dag ge 
rade Inferiptionen diefer Art von Schreibfehlern wimmeln, fo 
wird ganz dieſelbe Grabſchrift von andern — 

mit dem Namen Dlorod beigebracht 3). Mareellin ſelbſt 
fehreibt übrigens immer Oloros. Wir werden gleich fehen, 
daß der Ahnherr des Thukydides ebenfalls Oloros Heißt. 
Wenn man hierzu noch die große Verwirrung betrachtet, die 
in der angeführten Stelle des Mareellinus herrſcht, fo wird 
man gewiß die fehöne Emendation von Grauert billigen: 
or "Okogog, oux "Ogolog, 6 nano auıp Lori, zig uev 
noweng ovAlaußg TOA Eyovong, tjg ÖE Öevregag TO 0° aurn yag 
7 ypagn, ws zul Aduum doxsi,.nuagenteı" ori yag "Olo- 


ı) IV, 104. 
2) Photius Bibl. 60. hat — 
3) Bol. den dritten Marcellinus 55. und den Anon. 10. 
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005 Eorw, 9% ornAm Önkoi 7 £ni Too zapov aurod xEuuevn, 
ivda xegagaxtaı Govxvdlöng "Olögov x. r. 4.1). 


Was die weitere Herkunft des Thukydides anbetrifft, fo 
müffen und folgende Daten zur Stüße dabei dienen: 


a) Thukydides ift ein Verwandter des Miltiades ge 
weien, des Siegerd von Marathon 2). Einige geben ihn für 
den Zochterfohn defjelben 3) aus, 


b) Jedenfalls, berichtet Suidas, ift er von mütterlicher 
Erite ein Nachkomme des Miltiades, von väterlicher Seite 
des thrakifchen Könige Dloros 2). Schon früher hatten 
diefe beiden Familien in Verbindung geftanden. Des alten- 
Dloros Tochter, Hegefipyle, Hatte den marathonifchen Miltia- 
des geheirathet, zu derfelben Zeit noch, wo diefer als Tyrann 


den thrakiſchen Cherfonnes beherrſchte 5). 


e) Die Mutter des Thukydides hieß gleichfalld Hegefi- 
pyle 6). Nach diefen Daten num entwerfe ich folgende Stamm⸗ 
iafel: Die geftrichenen Linien find gewiß, die nn berus - 
ben auf Vermuthung 7). 


) Grauertl. 1. p. 176 sqgq. 
2) Plut. Cimo 4. Marcell. 2. 
3) Marcell. 15. 


9 Bgl. Marcell. 2. Doc giebt es bei Suidas auch eine ums 
hetehrte Lesart. u 


9) Marcell. 5 sqq. Herod. vi, 30 sqg- 
6 Marcell, 2 


?) Sch vermuthe alfo, daß der König Dloros einen Sohn hat in’s 
itbenifche Bürgerreht aufnehmen laſſen. Wei dem großen Anfehen des 
Riltiades war dad eine Kleinigkeit. Der Sohn diefes neuen Bürgers, 
sach dem Großvater Dloros genannt, heirathete feine Goufine, Hegefis 
wie II., Zochter des Miltiades, und erzeugte mit ihr den Thukydides. 
Banz übereinftimmend K. D. Müller a. a. ©. ©. 34l. 
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Mit dieſer Anordnung ſtimmt das politiſche Verhältniß 
des Thutkydides vortrefſflich zifanımen, Wäre Thukydides 
durch den Mannsſtamm ein Enkel des Miltiades geweſen, fo 
müßte er zu demſelben Demos gehören, dem Demos der Bas 
tiaden. Er war jedoch, wie oben gefagt, Halimuſier. Dis 
gegen dem Genos nach: gehörte Miltiades, wie! Thukydides, 
zu den Philaiden. Thukydides wurde begraben in dem. Erb⸗ 
begräbniſſe der kimoniſchen Familie, wo auch; die ſchoͤne Elpi⸗ 
nike ruhete ). Dazu aber, wie mein ſeliger Lehrer, K. O. 
Müller, gegen mich geäußert hat, kamen wohl nur Ge— 
chlechtsverwandte. Es war gewöhnlich, daß ein neuer Bür- 
er, der eine Altbürgerim heirathete, ſeine Kinder in aus Ge- 
os der Mutter aufnehmen ließ ). — Wir Sehen! alfo jeden⸗ 
118‘, daß Thukydides zum höchſten atheniſchen Adel gehörte; 
t- einem Hauſe, das nicht bloß auf Ajas Fonnte zurückgeführt 
erden 3), ſondern das fich- auch ſeit Peiſiſttatos Zeiten‘ durch 
bürgerliches Anſehen, kriegeriſchen Ruhm und mr 
Geſinnung ausgezeichnet hatte, : 

Nach einer Angabe des alerandrinifchen. Gramniaukers 
Hermippos wäre Thukydides auch mit den Peiſiſtratiden 
verwandt geweſen 1)Y. Aus dieſer Verwandtſchaft wollte Her⸗ 
mippe3 fogar die angebliche Parteilichkeit des Thukydides ge⸗ 
gen Harmodios und Ariſtogeiton erklären: eine Parteilichteit 
gleichwohl, die auch von Herodot vollkommen getheilt wird, 
An wirkliche Abſtammung, wie Marcellin behauptet, iſt wohl 
gewiß nicht zu denken. Peiſiſtratos war dem Demos nach 
ein Philaide, dem Genos nad) ein Nelide; Thukydides hinges 


ce 












ı) Marcell. 17. 55. — 10. Plut. ‚Gino 4. Neroa. 
VI, 103. 

2) Bel. Boeckh C. I. ir ‚140: Pater Veitrege ©. m f. 
Hermann Staatsalterth. $. 100. . Meier De gent. p. 15. Ay 

3) Marcell.3. Schol. Pind. Nem. II, 19. * 

) Marcell. 18. Schol. Thuc. I, 20. aa A 
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gen dem Demos nach ein Halimuſier, dem Genos nad ein 
Philaide. Das Gefchlecht der Philaiden ift aber wohl zu un⸗ 
terfcheiden von dem. philaidiſchen Demos; - Auch redete Her- 
mippos nach .Schol. I, 20, nur von einer Verwandtſchaft des 
Thukydides mit dem Peiſiſtratidenhauſe. Auf eine ſolche Ver— 
wandtſchaft möchte ſich denn auch Thukydides ſelbſt beziehen 1), 
wo er beſondere Ueberlieferungen anführt, die IR von Beifi- 
Br Söhnen zu. Gebote, ‚Banden, 


. 3. 
J Jugend und Erziehung des Thukydides. 

Aus der Kindheit des Thukydides wird uns nur ein ein⸗ 
ziger Zug überliefert. Er ſoll einer Vorleſung des hero— 
doteiſchen Werkes?) beigewohnt, und von Entzücken ges 
rührt wie von dem Stachel der Nacheiferung, Thränen dar—⸗ 
über vergoſſen haben. Herodot, dieß bemerkend, hätte ſeinem 
Vater Oloxos Glück gewünſcht, mit den Worten: 0 mais, 
a "Okoge, 6.005 0g7Woav Erz Fir. giaw 7005 nadnuare 3), 
— Diefe Nachricht ift von manchen Neuern, zuerſt von Bre 
dow, in Zweifel gezogen; ganz zit befeitigen geſucht Hat fie 
mein Lehrer Dahlmann, mit großem Scharfinne und bewun— 
derungswürdiger Gelehrſamkeit )Y. Die Vertheidigung der 
Tradition Hat vornehmlich Krüger unternommen, mit. ebenfo 
großen. Aufivande von Mitteln 5). Dahlmann argumentirt 
dabei auf folgende Art. Borläufig- zeigt er aus mancherlei 
Beifpielen, dag Lukian duch Charakter. und Abficht zum Min⸗ 


ı) VI, 55. 

2) Wie fie Lukian uns fchildert: Herodoius s. Aetion. 
| j) Marcell. 54. Phot, Bibl, 60. ‚Suidass. v. ovxvdidrs 
und öoyiv. Tzetzes in Poppos Thukydides I, p. 321. 
9%) Dahkmann Forfhungen auf dem Gebiete der Gefchichte, Bd. 2, 
S. 122 ff. Er ift zunächſt beſtritten worden von Heyse —— He- 
rodd. p. 27. 

5) Unterfuchungen © 11 ff. 
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deſten eine ſehr unzuverläſſige Duelle iſt. Und mit vollkom⸗ 
menem Rechte, mie ich glaube; "fo: wenig dieß Krüger auch 
tingeftehen wills. ein flüchtiget Bellettriſt, wie Lukianos, wird 
imifttelbär nie als brauchbater Gewährsmann citirt werden 
dürfen,’ Wenn Dahlmann indeß ferner behauptet, die ganze 
Errählung von dem Vortrage des Herodot fei pure Grfindung 
des Lukian, -fo- geht’ er da vfſenbar zu weit. Ex muß vergeſ⸗ 
ſen haben, daß auch“ die Bibgraphen des Thukydides, Daß 
Photios, Suidas ind: Tzetzes dieſelbe Nachricht enthalten, 
ße fie gleichwohl irgendwie ans dem Lukian zu entlehnen 
Bei ihnen ſteht Thulydides im Vordergrunde, "während Lu⸗ 
fian deſſelben garnicht erwähnt. "Auch ‘Folgett Krüger ſehr 
tihtig aus der lexikaliſchen Notig, wodurch Suidas den Aus⸗ 
druck 00y& 7 güoıg erklären zu müſſen glaubt, daß diefe Re— 
dendatt den’ Spätern nichts weniger als“ geläufig war, 'alfo 
höchſt wahrfcheinlich auf eine ältere Quelle zurückweiſet. Daß 
iine Vorleſung des herodoteiſchen Werkes, natürlich nur aus⸗ 
gewählter Abſchnitte und vor einem ausgewählten. Publieum, 
an ſich nicht unmöglich geweſen, zeigt Krüger ©, 22 fſ. Has 
ben einige Sophiften Doch notorifh ſolche Vorleſungen gehal⸗ 
tm. Aus Herodot III, 80, und VI, 43. läßt ſich fogar 
oermitthen,, daß Serodot die Einwürfe, die ihm Bei: folchen 
Gelegenheiten gemacht worden, nachher in. der Ausarbeitung 
ws Ganzen benutzt habe, - Deffentliche Vorträge des Herodot 
u Athen werden bejtimmt erwähnt): warum follte ihnen 
we junge Thukydides nicht beigewohnt Haben? warum konnte 
rnicht, als Sohn eines vornehmen Mannes, die befondere 
lufmerkſamkeit des Herodot erwecken? — Halten wir dages 
en nun aber. die große Schwäche unferer Gewährsmänner, 


zZ ft 


) Pseudoplut. De Herod. mal. 26. Euseb. Ol. 83, 3. 
n den Sammlungen ber athenifchen Volksbeſchlüſſe gab es ein Pfes 
hiema des Anytos, wonach Herodot aus dem Staatsfchage sehn Tas‘ 
mte empfangen follte. 
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Die, Was den Thukydideb hetnifft hierbei huͤchſt amahrſcheinlich 
alle, and dem Marcellin geſchipft haben, ‚und, den, Charxakter 
Ben Geſchichte felbſi, Mini ganz nd gar ejner grammatiſchen 
Schulaneldote ) ãahnlich ſieht, wie ja die Spätern ſo gern die 
groffen Männer; der Vergangenheit perſönlich zuſammenbrin⸗ 
gen⸗als) Lehrer und Schüler au. {a mr fo,-bleibt ‚auch. hier 
wieder das Bekenntniß der Mugerwißheiti das einzig ſichere. 
Möglich iſt die Sache, aber ſchlecht genug, verbürgt. ESoviel 
ſeuchtet ‚non; falbft ein daßß ſie mit deu; mareelfinifchen Beſtim⸗ 
mung, non Thukydides Lebensalter, wonqch Herodot einige 
dreißig Jahre früher geboren, ungleich heffer harmonirt, als 
mit der Angabe der Pamphila, welche den beiden Siftoriker 
num: dreigehn Sabre qus einander rüdt Di, 

ie Ah Lehren. des Thulhdides wird vor: Allen der — 
Philoſoph An ax ag oxg s erwähnt ). Wegen ‚feines. Umgans 
aeazmit dieſem Mianne foll Tpykypdides, als Atheiſt verdächtigt 
worden ſein. Dieſe Nachricht enthält nichts Unwahr— 
ſcheinliches; wit werden tiefer unten die freiſinnigen Anſichten 
des Thukydides über — See ken, y. wodurch 
ſie beſtätigt merden dürfte. 
Minder zuverläſſig iſt eine, — —— — den 
Ahulkydides ıgmo. Schüfer;; des Redners Aut iph o n macht 2), 
Krugen/ hat mit: glüͤcklichem Scharfſiunegezeigt 7: daß dieſe 
ganze Notiz höchſt wahrſcheinlich nur auf einen: seen Vers 
endi alle) iM RATTE 1 — 
md? rurie 


— * Hl: 


et 


v Ir) y FE - IE 145. IR 


I. 


», —— Krüg er V —*** ae Soubpnies im 'erftern Baie 
8* 1-12 Jahre damats gezählt haben (S. 9.. Jia tegterh Falle 
geräth Herodot leicht etwas zu jung. PB 

eh Marcell. 22, nad) Antyllos Angabe, — 

Be MeresiL 29, Anon. 2. Hermog. De ideis p- 406 
Surd., Me  Aytıpür und Bovrvdiöns.. 'Schol. Arist,, De, quat. p.,.43l, 
Bal, Ruhnken De Antiph. in Reiske's Rebnern Nu, pP: 804. 
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thung. beunhet Der Zude Cãacilius, ein berühmter, obh⸗ 
hlziemlich Teichtfertiger Kritiker und: Freund des Dionyſids 
Halikarnaß, ‚hatte aus dem großen Cube; welches Thuky⸗ 
3: dem, Antiphon angedeihen läßt, den Schluß gewagt, 
der Letztere Thukydides Lehrer geweſen 2). Dieſe Vermu⸗ 
g nehmen die: Spätern nun für Gewißheit, obgleich noch 
TO von ‚der ganzen Sache Nichts zu wiſſen ſcheint, und 
lides die beiden großen Männer nur für Freunde erklärt 3); 
Platon's Menexenos wenigſtens : ben Antiphon nicht für 
Lehrer des Thukydides ausgiebt, hat Krüger, wie ich 
't, auf eine vollkommen überzeugende Weiſe dargethan. 


TE 8.4 BEN CNN ER 

MWannes alter des Thukydides. Ba a Ay 
Als die Peſt in Athen wüthete, bauch Thukydides dar⸗ 
anf geweſen. Er ſelbſt etzählt davon 11:48, 5 Ab 
Thukydides hielt es für die. Pflicht eined guten: Blirgerg, 
es anginge, eine Yamilie ‚zw gründen NY. Wieser 
thrakiſchein Königsblute ſtammte ſo muß ev: fortwährend 
mit Thrafien in Verbindung geblieben ſein. Exri berichtet 
‚ dag er Thafos gegenüber Goldminen befeffen, und eben 
gen in Der ganzen Umgegend bedeutendes Anfehen bes 
et habe 5) Auch feine Frau war eine Thrakerinn, ' aus 
Iben Sfapte. Hyle gekürtig, wo Thukydides Beſitzungen 


⸗ 14* 
* ———— 





2.17 

Apterfugungen ©. 33 ff, .,.., BAT U Bu 
Antiphon in Vitis X_Oratorum, - — —— 
Cicero Brut. 12. Aristid, De quat. p. 2m. (yet 
lerdings fehr bedeutende Geiftes = und Sprachverwandtſchaft der 
Männer, auf die ſich K. ©. Müller beruft, kann natürlich 
en Zweck Nichts beweiſen (Geſch. der griech. Literatur, Bd. 2. 
N ran; I TAUTR 


Thucyd, II, 44. | Bere 
Thucyd. IV, 106. ' nr 
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lagen 1!) höchſt wahrſcheinlich Tochter einer: atheniſchen Solo 
niſtenfamilie, weil: ihre. Verbindung ſonſt eine Mißheirath 
ihre Kinder. des vollen Bürgerrechtes unfähig geweſen wären) 
Ob Thukydides übrigens die thrakiſchen Güter, von feinen Gau 
fahren geerbt 3), oder. als Mätgift durch feine: Frau erhalten 
babe 9, läßt fich: auf Feine Weiſe ausmachen. Er foll:eina 
Sohn, Namen? Timotheos, hinterlaſſen haben, von den 
ſonſt weiter Nichts bekannt iſt 5). Seine Tochter ſcheint be 
deutender, mehr in des Vaters Geiſte geweſen zu fein: we 
nigſtens haben ihr Mehrere die Abfaſſung des achten u 
von Thukydides izugefchrieben 6). 

Ueber das politifche Leben des Thukydides find fi 
Quellen voll Widerfprüche. - Was der Anonymus (6.) vu 
feiner redneriſchen Thätigkeit erzählt, wie ex namentlich da 
Byrilampes:, gegen. die Mordanklage des Perikles vertheidig 
habe, "ift vermuthlich nur eine Verwechſelung mit dem Alten 
Thukydides, Mileſias Sohne. Schon der Name: des Perikle 
als Gegner. deutet darauf; hinz ‚mehr noch; der Ausdruck zoo 
don! zur nomyuarmv, Tynesen Tod. Önkov, der, bier von 
Thukydides gebraucht wird. Weiterhin berichtet Marcellin (23.) 

DM, ıMarcell, 19: / 
aSeit dem Geſetze des — das — von —— Seit 


her das Bürgerrecht erforderte: Plut. Pericl. 37. Aelian. V.H 
VI, 10. 

3) Plut. Cimo 4. Marcell. 14. Krüger (©. 42%.) denkt ai 
bie Siege des Kimon ald Erwerbungsgrund. - Der Anonymusi(3.) fchein 
fogar zu glauben, daß Thukydides nur bie Auffiht übe 
bie thrakiſchen Bergwerke geführt habe. 


—4) Marcell. 19. 


5) Suidas v. Govxvdiöyg. Die Lücke in Marcell. 17. fül 
Krüger mit Stephanus und Gafaubonus fo aus: Ti n09:09 vios ad 
yeyanodans, 


6) Marcell. 43. 
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daß Thukydides niemals Dffentlich geredet !), auch Fein andes 
re3 Staatsamt bekleidet habe, als die Feldherrnwürde. Dies 
nyſios dagegen Tpricht von mehrmaliger Feldherrfchaft und von 
andern Chrenftellen, obwohl fein Ausdruck ziemlich ungenau 
fingt ). Jedenfalls zweifelt Krüger 3) mit Recht, daß in 
damaliger Zeit ein Feldherr gewählt fein Fünne, ohne zuvor 
gend welche Proben feiner Amtstüchtigkeit abgelegt zu 
haben. 

Soviel fteht feit, im Sahre 424 befchligte Thukydides 
fin Feines Geſchwader in den thrafifchen und makedoniſchen 
Sewäffern. Es ift nicht ummwahrfcheinlich, daf man ihm mes 
yen feines großen Privateinfluffes in Dortiger Gegend eben 
ierher gejendet Hat, Hier war es nun, wo er mit Brafidad 
n Eonflict geriet. Braſidas war unvermuthet vor Amp is 
1olis erfchienen, wohl der wichtigften athenifchen Pflanzſtadt 
m der ganzen Novdfeite des ägäiſchen Meeres. Im invers 
ſändniſſe mit einer den Athenern feindlich gefinnten Partei 
jatte er Die große Strymonsbrücke foreirt, und das Eigen 
hum aller. Amphipoliten , die außerhalb der Stadtmauer 
sohnten, als Unterpfand in feine Gewalt gebracht. In der 
Stadt felbft Herrfchte Die äußerſte Beſorgniß. Niemand traute 
em Andern. Gleichwohl feste Die athenijche Partei für's 
irſte noch durch, Daß Die Thore geſchloſſen blieben, und der 
ihenifche Befehlshaber, Eufles, fandte in Eile nach Thafos, 
ne halbe Tagereife von Amphipolis, wo Thufydides gerade 
sit ſieben Schiffen vor Anker lag, ihn zum Beiftande aufzufors 
ern. Thukydides fegelte auch auf der Stelle ab: er gedachte, 
ein irgend möglich, Amphipolis noch vor det Uebergabe zu 


1) ®gl. Cicero De orat. II, 13, 56. 
2) Dionys. Hal. Epist. ad Cn. Pomp. III, 9. (Kr.) &r mew- 


1 yo» (abrov) Admvoios, orgarmyıay ze rai zuv Ally Tınam 
KOLYTES. 


2) Krüger Unterfuhungen ©. 44. 
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erreichen, jebenfall® aber Doch das wichtige Eion zu retten, 
die Hafenſtadt der Amphipoliten. Aber auch Brafidad war 
auf dad Genanefte von allen Verhältniffen unterrichtet, Am 
Abend ſchon Konnte Thukydides eingetroffen fein; es galt da- 
her, noch an demfelben Tage die Stadt zu gewinnen. Zu 
diefem Ende bot er den Einwohnern die günſtigſten Bedin— 
gungen an; die Athener follten mit ihrer ganzen Habe freien 
Abzug erhalten, ja, wenn fie wollten, fogar als Gleichberech— 
tige in der Stadt wohnen bleiben. Auf diefe Bedingungen 
hin gelang es den Lafedämonifchgefinnten, die Stadt zur 
fehleunigen- Uebergabe zu veranfaffen Obgleich Thukydides 
noch denfelben Abend ſpät in Eion -anlangte, fo konnte er 
doch nur diefe Hafenftadt den Athenern erhalten !). 

Je fchmerzlicher der Verluft von Amphipolis dem atheni- 
ſchen Staate fallen mußte 2), deſto ſchlimmere Folgen Liegen 
ſich jett bei dem reizbaren, und mißtrauifchen Charakter des 
Volkes für den Thukydides erwarten... So unfchuldig er mar, 
To leicht konnte er ſchon als Adliger, als Neicher, als Gemi- 
Bigter verdächtigt werden. Eben Damals ftand der berühmte 
Kleon, als Schatzmeifter der Republik und mit den frifchen 
2orbeeren von Pylos bedeckt, auf. dem Gipfel feiner Macht: 
fülle: Kleon, der überhaupt jede Niederlage der Athener an 
dem unglücklichen Feldherrn zu ahnden pflegte 3). Dieſer 
Kleon fell denn auch den Thukydides verleumderiich Angeflagt 
haben ). In Ariftophanes Wespen, die an den Lenäen von 
Olymp. 89,2. gegeben find, freute fih der Richterchor auf 
den Prozeß der thrafifchen Verräther (288 fſ.). Die eigent: 
liche Natur dev Anklage it nicht mehr mit Sicherheit zu 


— — —— nn — —— 


) Thucy d. IV, 103 sgg. 

2) Ibid. IV, 108. 

3) Ibid. IV, 27. Arist. Equites 288 sqq. 355 sqgq. 
‘; Marcell. 46. 
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mitteln. Der erſte Marcellin (23.) redet nur im Allgemei⸗ 
nr davon, daß man ihm fein aͤropnud eig duaprnua ange— 
net Habe. Der leiste Mareellin (55.) fpricht von moodoote, 
uch Der Anonymus vwerfihert: arriav Loge moodooiag &% 
edurjrög Te zul olıywglag (3.). — Die wolle Strafe die 
3 Verbrechens Hat der Hiftorifer indeffen nicht erduldet: er 
irde ſonſt, dem Geſetze des Kanonos zufolge, felbft hinge— 
htet und fein Vermögen eonfiscirt worden fein !). Ob er 
m Übrigens aus irgend einem Grunde Milderung der geſetz— 
hen Strafe erwirkt, oder fich. Durch die Flucht dem Urtheile 
tzogen hat, muß dahin ftehen 2). Er ſelbſt ersäplt nur, 
ß er zwanzig Jahre im Erile gelebt 3). 

Wo und wie mag Thukydides dieſes Eril beſtanden ha⸗ 
n? Der erſte Marcellin ſowohl (24.), wie der Anonymus 
Nlaſſen ihn zuvörderſt nach Aegina flüchten, wo er mit 
nem Vermögen getwuchert Hätte). Beides iſt wohl" ganz 
ne Frage, wenn nicht völlig aus der Luft gegriffen, jo Doch 
x auf den Altern Thukydides zu beziehen. In der Zeit, wo 
fer Thukydides fein Vaterland meiden mußte, war Aegina 
fanntlich athenifche Kleruchie, einem Manne aljo in Thuky— 
des Umſtänden gewiß vollkommen werfchloffen, Weiterhin 
er nach Thrakien gezogen fen, und in Skaptehyle na— 
entlich feine Gefchichte verfaßt Haben. Dieß verfichert außer 


— — — — — 


) Xenoph, Hell. I, 7. 21. 


2) Daß er zur Strafe verbannt geweien, ift die Meinung bes 
‚cero (De orat, 11, 13, 56), ®linius (N. H. VII, 31.), und 
: Biographen. Wenn der Anonymus übrigens von Oftrafismos redet 
), fo ift das offenbar eine Verwechfelung mit dem ältern Thukydides, 
auf gänzlicher Unkenntniß deſſen bevuhet, was der Dftrafismos eis 
ıtlich bedeuten wollte. 


3) V, 26. 


4) Der Anonymus will ſogar wiſſen, daß der Wucher des Thuky— 
es die armen Inſulaner zur Auswanderung genöthigt habe! 


— 
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den zwei erſten Mlarcellinen. (25. 46.) auch Plutarch 1). Sa, 
es wird fogar eines Platanenbaumes erwähnt, in deſſen Schat- 
ten der große Hiftorifer gearbeitet Habe). Irgend einmal 
muß Thukydides fpäter nach Thrakien zurückgekehrt fein: Dich 
erhellt aug feinem eigenen Werfe 3), Daß er Übrigens nicht 
die ganze Zeit feines Exils in Skaptehyle verweilt haben Fan, 
ift ſehr Leicht zur eriweifen, Skaptehyle wird militärifch durch— 
aus won dem gegenüberliegenden Thaſos beherrſcht; es ift da— 
her. nicht wahrfcheinlich, daß e8 wor Thafos, alſo vor 412 
v. Ehr. 9), von den Athenern abgefallen iſt. Thrafybulos 
bat dieſe Gegenden in einer fpätern Periode des Krieges wie 
dererobert 5). Unter ſolchen Verhältniffen aber konnte Thuky— 
dines nicht füglich dort bleiben; wenn wir auch annchmen 
dürfen, daß er, als Ariftofrat und Vertrichener, feine Gold— 
minen jedesmal durch die Lakedämonier zurückempfangen bat. 
Einen großen Theil feiner Verbannungszeit, mie ich im näch— 
ften Kapitel zu beweiſen werfuche, Hat er auf wiljenfchaftlichen 
Reifen zugebracht, 


i 8. 5. 
Letzte Schickſale und Tod des Thukydides. 


Schon aus allgemeinen Gründen ließ ſich erwarten, daß 
die politiſche Reaction, welche gegen das Ende des peloponne— 
ſiſchen Krieges in Athen zur Herrſchaft gelangte, dem von 
Kleon vertriebenen Thukydides die Rückkehr geſtatten würde. 


—ñ — — 


1) Plut. De exsilio 14. 

2, Maırcell. 25. 

= 1V, 103, 

*) Thucyd. VIII, 65. 

) Xenoph. Hell, I, 4, 9. Diodor. XII, 72. 
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In der That muß Thukydides Athen wiedergeſehen haben, 
wie. aus I, 93, mo er von der Niederreifung der Mauern 
ſpricht, unwiderleglich Hervorgehet ). Im Ganzen, erklätt 
er felöft, Habe feine Verbannung zwanzig Jahre gedauert, d. h. 
alfo, da er im Anfange des Jahres 423 geflüchtet fein wird, 
Bis zum Frühjahre 403 2). Nun erzählt aber Pauſanias 3), 
daß Thußgdides durch ein Pfephisma des Denobios zurückbes 
zufen worden, Diefe Notiz ftimmt mit der obigen. Zeitangabe 
bertrefflich zufammen. Wäre Thukydides auf Die allgemeine 
Zurückberufung der Verbannten, mie fie der Infandrifche Friede 
herbeiführte, fofort heimgekehrt, fo hätte fein Exil nicht volle 
wanzig, nur etwa neunzehn Jahre gedauert. Auch bedurfte es zu. 
kinee Rehabilitirung, da er ja nicht eigentlich verbannt, ſondern 
wahrſcheinlich vor einem Todesurtheile geflüchtet war, eines 
beſondern Aetes der gefebgebenden Gewalt, Jedenfalls muß 
& in der lebten Zeit der dreißig Dligarchen zurückgefehrt fein, 
da er ja nach Thraſybulos Siege bei der allgemeinen N 
kine Separaterlaußnig nöthig gehabt hätte, 


Der Tod des Thukydides, wie Die Quellen faft eiuſtim— 
mig berichten 2), iſt Durch Mörderhand erfolgt, Nur der 


1) Ebenfo aud) V, 26. aus bem Worte geuyevm, da ja Feine wirk⸗ 
he Verbannung vorauögegangen war: vgl. Marcell. 32. Thu- 
eyd, III, 114. 


) V, 26. Daß Thukydides nad) ber forakufifchen Niederlage, wo. 
allen Verbannten mit Ausnahme der Peififtratiden die Heimkehr bewils 
list wäre, zurüdgefehrt fei (Marcell. 32.), ift offenbar ein bloßes 
Misverftändniß, welches aus dev obigen Stelle des Thukydides ſelbſt 
kiht befeitigt wird. 


) Pausan. ]J; 23, 11, 


‘) Marcell. 32.: nach dem Zeugniffe des Dibymos und Zopyros. 
Piut. Cimo 4. Pausan. I, 233, 11, 
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Anonymus (9.) und der erſte Marcellin (44.) laſſen ihn an 
Krankheit ſterben: zum Theil offenbar, um die vermeintlichen 
Mängel feines achten Buches dadurch zu entfchuldigen. Daß 
er unerwartet geftorben it, möchte der vollig abrupte Schluß 
feined Werkes beweiſen. : | 
| Bann ift Thukydides geftorben? Pauſanias im der 
oben erwähnten Stelle behauptet, og xurme, d. h. gleich 
bei der Rückkehr 1). Dieß ift nun höchſt wahrfcheinlich falſch. 
‚Wir werden fpäter fehen, daß die Gefchichte des Thukydides 
in ihrer heutigen Geftalt ext nach dem Ende des Krieges ges 
arbeitet worden ift: ein ſolches Werk aber, felbit in der Form 
fo mühſam, fo gefeilt und berechnet, kann unmöglich nur in 
Sahresfriit entjtanden fein, — Das einzige Moment, aus 
dem wir mit Sicherheit, wenn auch mm negativ und unge 
nau, auf das Todesjahr des Thukydides fchliegen dürfen, it 
folgendes 2). Im fechften Jahre des Krieges erwähnt der Hi— 
ſtoriker eines Aetunaausbruches 3).  Diefer Ausbruch, Führt er 
aladann fort, foll im funfzigiten Jahre nad) dem frühern er: 
folgt fein, und überhaupt, fo lange Sieilien von Sellenen be 
wohnt wird, drei folche Ausbrüche ftattgefunden Haben. Auf 
die ſcharfſirmigen Conjeeturen, durch welche Krüger das thuky— 
dideiſche Datum des frühern Ausbruches mit andern Angaben, 
wie ſie beim Stobäos und in der Marmorchronik ſtehen, zu 
vereinigen ſucht 9), kann ich mich an dieſem Orte nicht einlaſ 


1) Etwas Aehnliches könnte man aus bem jzovea in Marcell. 
32. folgern. 


2) Denn daß Thukydides den König Archelaos überlebt Hätte, wie 
Dodwell meint, ift weder aus Thucyd. II, 100., nody aus Mar- 
cell. 23 sqqy., auch nur mit der geringfien Wahrjcheinlichkeit zu ent: 
nehmen. 

>) III, 116. 


ı) Krüger Unterfuhungen, ©. 64 ff. 
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n, So viel iſt gewiß: die dritte unter den von Thukydides 
wähnten Eruptionen muß den beiden andern bo ra ngegangen 
in. Schon die chronologifche Unbeftimmiheit würde dieß 
rmuthen laſſen; jedenfalls Hätte Thukydides ſtatt moozregov 
oug ſonſt mooror devu ſagen müſſen. Nun iſt aber aus 
iodor bekannt, daß DE. 95. der Aetna wiederum 
mer geſpien hat 1), wie Oroſios angiebt, kurz nach der 
chlacht bei Kunaxa 2). Dieſen Ausbruch ſcheint Thukydides 
i Abfaſſung jener Stelle nicht gekannt zu haben; es iſt daher 
it einiger Sicherheit anzunehmen, daß er vorher geſtorben 
3), — Ich fage, mit einiger Sicherheit; denn die ins 
m Gründe anderer Art, welche Krüger zur Unterſtützung 
isringt 4), find völlig unhaltbar. Krüger findet nämlich, 
5 Thukydides nirgends Creigniffe anführt, Die nach DI. 94 
Ion; „fo nahe Legende Anläffe auch mitunter dazu einladen 
echten.“ Beim Herodot würde ich einen ſolchen Schluß 
kommen gelten laſſen; beim Thufydides aber, der mit der 
erſten Genauigkeit an feinem Gegenſtande fefthält, der jedes 
Sort berechnet, beim Thukydides durchaus nicht, Für ihn 
itten dergleichen Anläſſe nichts „Einladendes.“ Krüger bes 
et nun freilich, daß Thukydides nicht felten bei frühern 
egehenheiten feiner Gefchichte an fpätere Begebenheiten des 
leponneſiſchen Krieges erinnert hat. Gewiß! Ich Hoffe ſo— 
rt, diefe Eigenthinnlichkeit des Schriftftellers in einem noch 
el höhern, Alles mehr durchdringenden Grade nachzumeifen, 


— — un — 


) Diod. XIV, 59. 
) Oros. II, 18. 


>) Dodwell, der ungrammatifcher Weife den dritten, von Thu— 
bides unbeftimmt gelaffenen Ausbruch für den diodoriſchen hielt, mußte 
türlih umgekehrt ſchließen, dag Thukydides ihn überlebt habe. 


*) Unterfuchungen ©. 68 fo. 
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als man bisher gewöhnlich zu ahnen pflegt. Allein wohlver⸗ 
ftanden! es find immer nur Begebenheiten des peloponnefi- 
fehen Krieges, die dabei zur Sprache kommen: alfo ſtreng ein 
geichlofjen Durch Die Gränzen des ganzen Kunſtwerkes. 


Wo iſt Thukydides geftorben? — Auf diefe Frage bie 
ten und die Quellen vier verfchiedene Antworten dar. Eine 
einzige wäre natürlich angenehmer. 


a) Nach Timäos und einigen Andern, die vermuthlich 
wieder aus Timäos gefchöpft haben, wäre Thukydides in Jta- 
lien begraben, d. h. alfo auch wohl in Stalien geftorben !). 
Mareellin findet die Höchft lächerlich. An eine Verwechfelung 
mit Herodot zu denken, würde bei einem Schriftfteller, wie 
Timäos, allzu gewagt fein, Wir werben tiefer unten fehen, 
daß Thukydides einen Theil feines Exils wahrſcheinlich in Sta 
lien verlebt Hat. Da mochte denn die Eitelkeit irgend einer 
italiotifhen Stadt dem großen Fremdlinge nachmals ein Keno- 
taphion errichtet, und diefed wieder den Irrthum des Timäos 
veranlaßt haben, Denn fehr glaubwürdig klingt die ganze 
Angabe nicht. 


b) Dagegen erzählt Apollodor im zweiten Buche feiner 
Chronik, daß Thukydides in Barparon, auch Perine ge 
nannt, einer äoliſchen Stadt von Kleinafien, geftorben fei 2). 
Wie kommt er dahin? ine glücliche Eonjectur von Seit: 
ler befeitigt unfere Vermunderung. Unweit Sfaptehyle, der 
Inſel Ihafos gegenüber, lag ein Ort Namen? Perne 3). Nach 


) Marcell. 33. 
?) Steph. Byz. v. Ilapzaägur. 
3) Ibid. v. Iliern. 
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diefem Perne Hatte vielleicht Apollodor den Tod des Thukydi⸗ 
de3 verlegt, und Stephanud von Byzanz dann Perine mit 
Berne verwechfelt 1). Dieß führt uns . 


ec) auf die dritte Angabe, welche nach Thrakien vers 
weifet. So laſſen Plutarch 2) und Andere 3) den Thukydides 
in Sfaptehyle fterben; wieder Andere fprechen bloß von Thra— 
tion überhaupt 9), Einige führen auch ald Beweis an, daß 
auf Thukydides Grabmale in Athen ein Maftbaum gejtanden, 
wie es bei Verbaunten, d. 5. hier wohl im Auslande Ver— 
forbenen, Sitte gewefen feis). Die geht indejjen offenbar 
zu weit. Denn daß Thukydides in Athen wirklich begraben 
liegt, iſt kaum einem Zweifel unterworfen. Schon die be— 
kannte Inſchrift, welche fein Grabmal zierte, 


Oovavöldng "Ohögov “Akıuovauog &vdade xeiraı, 


hätte jeden Gedanken an ein Kenotaphion entfernen müſſen. 
Plutarch erzählt ausdrücklich, daß Thukydides zwar in Skap— 
tehyle ermordet, ſeine Aſche aber alsdann nach Athen gebracht, 
und in den kimoniſchen Gräbern beigeſetzt worden ſei. Auch 
Pauſanias, bekanntlich ein genauer Kenner der Localität, Der 
des Euripides Denkmal nur als urfua »evov aufführt, fpricht 
bei Thukydides fchlechtiveg von einem wwiu« 6). 


d) Didymos ?) endlich, ſowie der Anonymus (10.) ver— 


1) Krüger Unterfuhungen ©. 58. 
2) Plut. Cimo 4. 
3) Marcell, 31. 


%) Marcell. 45. 55. Auch der erſte Marcellin ift perfönlich woht 
entſchieden für die thrakifche Anficht. 


5) Marcell. 31. 
a.0.D. 
’) Marcell, 32. 
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legen. den Tod des Hiftorifers nah) Athen. Soviel man aus 
einer fehr verborbenen Stelle des Marcellinus (32- fg.) fchlie 
fen kann, fcheinen auch Zopyros und Kratippos derfelben Anz 
ficht gewwefen zu fein; was um fo wichtiger ift, weil Sratips 
pos ein Zeitgenoffe und Fortfeßer des Thukydides war. She 
nen ſtimmt auch Pauſanias bei; fo dag die letzte Angabe, un= 
geachtet der Polemik des Miarcellin, Doc wohl die glaubwür— 
digite iſt. | 


Thukydides Grabmal, wie gefagt, befand fich in dem 
Familienbegräbniſſe des kimoniſchen Haufe, unmittelbar neben 
den der ſchönen Elpinike, feiner Tante 1). 


OvdE Ti ol ygWg anmeraı, oBdE iv &vlal 
"Eodovo’ . ; 
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8. 6. 
Aeußere Perfönlichkeit des Thukydides. 


So gern ſich der theilnehmende Leſer auch ein körperliches 
Bild des geliebten Meiſters möchte entwerfen können, ſo dürf— 
tig oder zweifelhaft find Doch die Hülfsmittel, welche das Al 
terthum dazu an die Hand giebt, Wir bejiten eine Schilde 
rung von Marcellinud (34), die aber nur allzu deutliche 
Spuren trägt, daß fie nach dem Bilde des thukydideifchen 
Geiſtes, mie ihn feine Gefchichte kennen lehrt, erfunden ift. 


') Plut. Cimo 4. Ueber die Localität des Grabes vgl. bie 
Abhandlung von Krüger, Ueber Melite, in den Unterfuchungnn 
©. 85 ff. 
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Thukydides joll ein finniges Antlik gehabt Haben, Kopf und 
Saar nach Dben gerichtet, und auch übrigens eine Haltung, 
ganz feiner Darftellungsweife angemeſſen. Das hätten mir 
und immerhin felbit jagen konnen. 

Außerdem ift jedoch ein wirkliches Bild niß des Thuky⸗ 
dides auf uns gekommen, eine Doppelherme, welche nach Art 
eines Januskopfes die Büſten des Herodot und des Thukydi— 
des zuſammen enthält. Die Namen der beiden Hiſtoriker find 
darunter geſchrieben. Diefes Werk ift aus der Sammlung 
des Fulvio Orſini in das -farnefifche Muſeum übergegangen. 
Neuerdings Hat man die beiden Hermen getrennt, um fie al3 
bautreliefs in die Wände eines mit rafaeliſchen Frescen ges 
ſchmückten Veſtibulums der Farnefina einzumauern. Vis— 
conti hält das Ganze für die Copie eines griechiſchen Wer— 
kes, aber nur für eine ſchlechte Copie 1). Deſſenungeachtet 
hat fie auch jetzt noch viel Charakteriſtiſches. Beim Thukydi— 
des find alle Züge fehwerer und gedrungener, In der Mlitte 
der Stirn, von der Seite auß betrachtet, findet fich ein tiefer 
Einſchnitt; was darunter Liegt, ift nur mäßig mit Fett gepols 
fiert, Der obere Theil dagegen ſtark gebogen. Bekanntlich 
pflegt man in der untern Stimm den Ausdruck des Willens, 
in der obern Stirn den Ausdruck des Verſtandes zu fuchen, 
Die Schläfen rund und voll, während fie bei praktifchen 
Männern, insbefondere bei großen Feldherrn, tiefe Höhlun— 
gen zu bilden pflegen. Seine Augen ſind länger, als bei 
Herodot, wo ſie faſt eine kindliche Rundung beſitzen. Die 
Naſenſpitze ſinnend herabgezogen; der Rücken der Naſe von 
impoſanter Breite. Die Lippen feſt geſchloſſen. Das Kinn 
im höchſten Maße grandios. Der Bart breit und kurz ge— 
lockt. In der That, man könnte ſich den Thukydides im— 


— — — — — 


) Visconti Iconografia Greca, Vol. 1. p. 296. (Opere, 
Classe 2.). 
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merhin fo vorſtellen! — Nur drängt fih und leider bei den 
Borträtbüften aller Altern hellenifchen Schriftiteller die bedenkt 
liche Frage auf: Sind fie wirklich nach der Natur oder nach 
glaubwürdiger Tradition gebildetz oder aber find fie nur aus 
dem äfthetifchen Eindrucke wiedergegeben, den die Lectüre 
jener Schriftfteller auf die Phantafie eines geiftwollen Bild⸗ 
nerd machen mußte? Eine Frage, die fih auch im vorlie 
genden Falle auf Feine Weife beantworten läßt. 


Bweites Kapitel. 
Quellen und Quellenkritif des Thukydides. 


Auf welche Art, ſo fragen wir zuerſt, iſt Thukydides zu der 
Kenntniß feines Stoffes gekommen? Wie ſehr unſerm Schrifte 
ſteller daran gelegen war, feine Methode in dieſer Rückſicht klar 
zu machen, ſehen wir ſchon daraus, daß er in der Vorrede ſeines 
Werkes außer von den Reden nur hiervon nähere Rechenſchaft 
zu geben für gut findet 2). Hiernach beruhet ſeine Geſchichte 
weder auf dem, was ihm der Erſte Beſte erzählt 3), noch auf 
dem, was er felber bloß für wahrſcheinlich gehalten; ſoudern 
Alles, was er ſchreibt, Hat er entweder mit eigenen Augen 
geichen, oder feine Gewährsmänner ‚doch mit der äußerſten 


/ 


) Bei jeder hiftorifchen Darftellung ift die erfte Pflicht, alles 
Charakteriftifche zu geben, die zweite, nur Charafteriftifches zu geben. 
Diefe zweite Pflicht fcheint diefes Kapitel gröblich zu verlegen. Aber 
der Lefer bedenke wohl, was ſich bei unfern Gelehrten wie von felbft 
berfteht, das war beim Thukydides Neuerung, von feinen Vorgängern 
und Nachfolgern theilweife himmelweit verfchieden. | ü 


2) 1, 22. 
) Bgl. Athen. I, 3. 
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Sorafalt abgewogen. Die Schwierigkeiten dieſes Verfahrens 
ftelft er nicht in Abrede; verfichert aber auch fpäter noch eins 
mal, er habe fie durch Eifer überwunden, und fei durch ein 
pafjendes Lebensalter, feine Verbannung aus Athen und eine 
langjährige Muffe dabei unterftüt worden ). 


f. 1. 
Autopſie?). 

So beruft ſich Thukydides, wo er die Peſt erzählt, 
darauf, wie er ſelbſt daran erkrankt ſei, andere Kranke 
geſehen Habe 3), Die große Eile, mit welcher nad 
dem Berferkriege Die Mauern von Athen twiederhergeftellt 
wurden, beſtätigt fih ihm Dadurch, daß bei der Zerftürung 
derfelben die vielen Säulen und halb behauenen Steine zum 
Vorſchein kamen, Die. damals’ waren mit eingemanert wor— 
den 3), Daß die Inſeln früher durch Karier bevölkert gewe— 
fen, nimmt er an, weil er Farifche Rüftungen in den geüfine 
‚ten Gräbern von Delos erfannt hat (I, 8. eum Scholiis) 5). 
— Es iſt aber keineswegs das rohe Schen allein, worauf 
Thukydides feine Gewißheit gründet. So warnt er die Nach— 
welt, nicht etwa aus den Trümmern von Athen nnd von 
Sparta auf. die Größe der beiden Staaten fihliegen zu mollen. 
Denn in feinen ‚Trümmern wade Sparta minder groß, Athen 
aber größer: fcheinen, als e8 in der Wirklichkeit geweſen fei 6). 


— 


iJ v, 26. 
2) Bel. III, 38. 
3) II, 48. 
1,9. ;. 
5) 891. 1,5.6.7. VI, 2. 
6 1, 10. 
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Es fragt ſich nun, wie weit Thukydides dieſe Autopſie 
erſtrekt habe. — Aus dem Beiſpiele des Sokrates 1) erfah⸗ 
von wir, daß man um dieſe Zeit das Reifen nicht mehr, 
wie ehedem, .für die nothwendige Schule des wiſſenſchaftlich 
Gebildeten anſah. Auch darf man au der lebendigen Schil= 
derung der Localitäten, Die wir beim Thukydides Keivundern, 
mcht fofort fchliegen, Daß er fie alle: mit Augen gefehen habe; 
Aber wie er Attifa won feiner Kindheit: an, Thrakien 2) und 
Makedonien von feinen Feldzügen her kennen mußte, fo vers 
fihert er ausdrücklich, bei den Thaten beider Parteien, die 
Beloponnefier nicht ausgenonmen, zugegen gewefen zu fein 3). 
Nah Timäos Bericht hätte er Die Zeit des Erils in Stalien 
verlebt, Hier auch ‚fein Grab gefunden: eine Angabe, die 
Mareellin freilich ſchnöde abfertigt (25: 33.), die ‚aber: bei 
dem Charakter des Timäos ohne allen Grund. fehmerlich ent 
fehen Fonnte 9). Auf eine fieilifche Neife deutet auch der 
Umftand Hin, daß er von der Eimwanderung der Sikelier 
Nachrichten beſitzt 5), die dem Antiochos erweislich unbekann 
waren 6). Hier konnte wohl nur mündliche Erkundiguug an 
Dt und Stelle zu Grunde liegen, Nichts wäre ſchöner, als 


) Plato Crito p. 52. Meno p. 80 pr. 


) 11, 97. rührt wohl von einer genauern Bereifung auch des in= 
nern Thrakiens her. — Eine Notiz in I, 134. ſcheint auf autoptiſche 
Kenntniß von Sparta hinzudeuten. 


) V, 26. cum Schol. 
) ®gl. Anonym. 7. 
) VI, 2. 


) Dionys. A. "Rom. p. 18. er if Thurydides über — 
botgänge des ſiciliſchen Krieges offenbar auf Seiten ber Spyrafufier befs 
fer unterrichtet, ald auf Seiten der Athener.. Mehrere höchſt glaubwürz 
dige Notizen des Plutarch Über Vorgänge im Innern des atheniſchen 
kegers ſind dem Thukydides unbekannt (Nicias 20. 22. 24.). Plutarch 
benuzte hier vermuthlich den Philiſtos und Timäos. Vgl. auch Grau⸗— 
tt in Riebuhr’s Rh. M. I, ©. 186. 


f 
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wenn er in Stalien den Herodot befucht Hatte, der in Thurii 
Damals ein den Muſen geweihtes Alter. führte. Die liebliche 
Sage,: welche die Aſche der beiden „Hiftoriker in Einem Grab- 
male ruhen läßt, mag. auf ſolchen Gedanken beruhen 2). 

Daß Thukydides die ſikeliſche Sprach e. verftanben Habe, 
vermuthe ich, ohne eö behaupten zu wollen ?). Die Ueber: 
vefte des pelasgifchen 3): und lelegiſchen Dialektes 9) fcheinen 
ihn dagegen unverſtändlich geweſen zu fein 5). | 


8.2. 


Geſchriebene Quellen. 


Eigenlliche urkn nden ftanden ihm wenig au Gebote. 
Die Waffenitilftandge, die Priedend= und Bundesverträge 
theilt er ohne Zweifel im Driginale mit, wie ſchon Die dori— 
fche Form der unter Doriern gefchloffenen anzeigt. Die Briefe 
des Pauſanias, des Xerxes und Themiſtokles Fennt er wohl 
nur don Hörenſagen 6). — Die Feldherrn feiner Zeit muß— 
ten zwar mitunter nach Hauſe Bericht erſtatten: beſonders 
häufig that es der vorſichtige Nikias; aber ſelten ſchriftlich, in 
der Regel durch Abgeordnete 7). Man hüte ſich daher, in 

): Marcell.. 17. Suidas v. “Hoödoros. 

) VI, 4. u 

3) II, 68. 
‘) III, 9. 


5) Hatten ja auch Hekatäos (Strabo p. 494. 629.) und Heros 
bot, ri aus a, die BER. für Barbaren 
erklärt. 


9 1, 128. 129. 137. Dafür redet ſchon die attiſche Mundart in 
Pauſanias Briefe. Das Schreiben des Rerxes war vielleicht noch vor— 
handen; wenigftens erzählt Plutard) von den Papieren des Paufanias, 
die nach deffen Zode u. A. den Themiftofles verbächtigten (Themist. 23.). 


) VII, 8. 
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VH, 11: Zrıorodarg durch Briefe zu überfeßen, wie es 
Bloomfield gegen Mitford gethan hat ). Wenn übrigens 
Mitford 2) darum ſchon den Nikias überhaupt zum erjten Feld⸗ 
herrn macht, der fehriftlich nach Athen berichtet Habe, fo iſt 
das wenigſtens aus Thukydides ohne Grund gefchloffen. Schon 
von Kleon werden Depefchen erwähnt, und jogar Neueruns 
gen, die er im Depeſchenweſen vorgenommen 3). 

Die frühen Hiftoriker feines Volkes fcheint Thukydi— 
des ohne Ausnahme gelefen zu Haben ). Des Hellanifos er= 
wähnt er namentlich (I, 97.). Vom Antiochos fucht es Göller 
nachzumeifen 5). — Wichtiger iſt die Frage, ob er auch den 
Serodot gelefen habe. 

Diefe Trage ift von den Alten fowohl, als auch von 
den Neuen bis auf Creuzer 6) herab ohne Ausnahme be 
jahet worden. Insbeſondere wo Thukydides vou der belfettris 
ſiſchen Unkritik der frühern Gefchichtfchreiber, überhaupt von 
we Sorglofigfeit der Meiften um Erforſchung der Wahrheit 
er), da wollen die Scholien bereit3 eine Hindeutung auf 
von Herodot erbliden. Neuerdings aber hat Dahlmann 
Nele Anficht lebhaft beitritten. Er Hat zu erweiſen gefucht, 
np Thukydides den Herodot ſchwerlich überhaupt nur gelejen, 
richweige deun mit jenen Anfpielungen gemeint habe 8). — 


—— —— — — — — 


) Würde ſonſt wohl VII, 8. von den Nachtheilen ber bloß münd— 
ihen Beftellung fo ausführlich die Rebe fein? 

2) Ch. XVIII, Sect. 5. 

®) Schol. Arist. Plut. 322. Suid. v. yaigew. 

4) 1, 97: Toig neo &uod arasıy etc. 

5) Goeller De origine et sita Syracusarum, p. IX sqq, — 
kl. Riebuher R. ©. 1. 


6) Herobot und Thukydides (1799. 1803.). 

) 1, 2. 21. 22. | f 

°) Korfchungen auf dem Gebiete ber Geſchichte, Th. TI, ©. 214 ff. 
| 8 
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Ich bin durch die Gründe des vortrefſlichen Manues nicht | 
überzeugt worden. Gehen wir daher auf eine nähere Prüfung 
derfelben ein. Wo es fih um Gegenftände Handelt, wie Thu 
kydides und Herodot, und um Widerfacher, wie D., wird 
jede Ausführlichkeit gern entjchuldigt werden, 

Die Gründe des Seren D. find vornehmlich drei: Zuerit 
macht er aus verfchiedenen Stellen des herodoteifchen Buche? 
wahrfcheinlich, daß es im Jahre 408 noch im Pulte feines 
Verfaſſers geweſen. Da fel denn Benugung von Seiten des 
Thukydides nicht füglich mehr anzunehmen 1). Sodann führt 
er aus dem Thukydides felbft mehrere Stellen an, welche 
diefer bei einiger Bekanntſchaft mit Herodot, nach D.8 Anz 
fiht, würde geändert Haben 2). Endlich aber fei der Bittere 
Tadel feines großen Vorgängers mit der Gerechtigkeit des 
Thukydides unvereinbar 3). 

Daß Herodot noch im Verlaufe des peloponneſiſchen Krie⸗ 
ges an ſeinem Werke gearbeitet hat, iſt von D. unwiderleg⸗ 
lich bewieſen. Die Stellen VII, 233. 137. 151%) und III, 
160 gehen unzweifelhaft auf Begebenheiten der Jahre 431, 
430 und 425. Und fie könnten immerhin noch vermehrt wer— 
den, Co wird IX, 37. des lakedämoniſchen Seezuges nad 
Zakynthos gedacht, welcher in's Jahr 430 fiel; IV, 148. der 
Belagerung von Lepreon, welche 421 vor ſich ging 5). Hier: 
aus würde fich denn ergeben, daß Herodot's Geſchichte im 
Jahre 421 noch nicht erfchienen war, — Wie fteht es nun 
aber mit dem Sahre 4082? D. glaubt, zwei Anſpielungen dar— 
auf gefunden zu haben: 1, 130, wo von einem Aufſtande der 


— 


) S. 33 ff. 216 fg. 
2) ©. 219 fi. 
») ©. 2193. 
9) Bal. Forſchungen u. f. w., Th. I, ©. 113 ff. 
5) Thucyd., Il, 66. V, passim. 
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leder gegen Dareios die Nede iſt 1), und IH, 15, die vom 
ode des Amyrtäos handelt, Nun iſt es freilich, was die 
ztere Notiz anbetrifft, gewiß, der Tod eines Amyrtäos wird 
nm Euſebios in Das Jahr 408 gefegt. Dem Synkellos zus 
[ge wäre Dderfelbe Amyrtäos 408 ſogar erſt zur Regierung 
kommen, Allein durch Krüger und Göller 2) ijt Hinveichend 
jeigt worden, daß Der won Hergdot erwähnte Amyrtäos ein 
nz anderer iſt; derſelbe, der nah Thucyd. I, 112. ein 
lbes Jahrhundert früher mit Inaros zuſammen den Auf— 
nd der Aegyptier geleitet hatte. — Und auch von der er— 
m Stelle hat K. W. Krüger bereits eine Interpolation 
x wahrfcheinlich gemacht 3). Sollte das aber auch unbes 
ündet fein, die Einfchaltung wirklich vom Herodot herrüh— 
fo ift fie jedenfalls fo loſe und fchlecht angefügt, daß 
y gerade daraus eine Vollendung des Werkes vor 408 vers 
ıthen ließe. Man bedenke mm! Wegen der Thranuei des 
thages beugen fih Die Meder unter die perfiiche Herrfchaft. 
väter bereuen fie, dieß gethan zu Haben, und fallen 
n Dareiss ab. Die Neue, wie K. bemerkt, wäre 150 
Ihre nach der That gekommen; und das Ganze würde nicht 
{anders lauten, -ald wenn man heute fagen wollte: Die 
riechen, ihre fchlechte Vertheidigung im 15. Sahrhunderte 
reuend, fielen von den Türken ab, Jedenfalls würde man 
it natürlicher an einen andern, uns. vielleicht unbefannt ges 
ebenen Aufſtand Der Meder denken, der unter Dareios I. 
olgt wäre, j 
Dagegen läßt fih aber nachweifen, daß Herodot's Ge— 
ihte wor dem Jahre 414 bereits erfchienen fein mn. Aus 


- _— — — — 


) al. Xenoph. Hell. 1, 2, 19. 


2) 8. MW. Krüger Unterfuhungen S. 25. Goeller Thucyd. 
p- 48. 
3) Epikritifcher Nacıtrag zum Leben des Thukydides, ©. 39 ff. 
8 * 
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Vu, 170 1) folgert bereits D., daß die Niederlage der Athe⸗ 
ter vor Syrakus damals noch nicht erfolgt fein köͤnne. Und 
gewiß mit Recht. Wie dann aber, frage id: Herodot, der 
fo manche Kleinere Notizen nachtrug, der den ferne liegenden 
und erfolglofen Aufftand der Meder foll nachgetragen haben: 
der hätte dieſes ungeheuere Ereigniß, daB größte der helleni- 
fchen Gefchichte 2), das noch dazu recht in ſeiner nächiten 
Nähe vor ſich gegangen war, nicht bloß verfchweigen, ſondern 
beinahe läugnen können? — IH zmeifle ferner durchaus 
nicht, Hätte der, Siftoriker die Feftfegung der Lakedämonier in 
Dekelea gekannt, er hätte nimmermehr, fowie der ganze Cha— 
rakter feiner Erzählung ift, eine Andentung derfelben in IX, 
73. zu unterdrücken vermocht. Die Erklärung, welche D. 
von diefem Weglaffen verfucht,. ift allerdings hoͤchſt ſcharfſin⸗ 
nig, aber nach meinem Dafürhalten durchaus ‚nicht beweiſend, 
veine Hypotheſe 3). D. fcheint hierbei zu ausſchließlich an die 
Verwüſtungen des peloponnefifchen Krieges gedacht zu 
Haben: während doch fchon im Jahre 445 Einfälle dev Lake— 
dämenier in Attifa erwähnt werden 4), Auch kann ich Bei 
der Lebhaftigkeit des politifchen und mereantilen Verkehrs 
im damaligen Griechenland nicht glauben, daß noch im 
Jahre 413 das Gerücht zwifchen Athen und Thurii eine fo 
ungeheuer entftellende Kraft follte gehabt haben, wie D. ans 
nimmt 5). — Hiernach würde das Werk des Heredot zwis 
fchen 421 und 414 erfchienen fein, Denn daß cd uns 
vollendet Hinterlaffen wäre, wohl gaͤr noch die Thaten des 


1) Bol. Diod. XI, 52. 
- 29 Thuc. VII, 87. 
) 6.43 fl 
ı) Thuc. 1, 115. Diodor. XII, 6. 
) ©. 4. 


$. 2. Herodot. 117 


imon hätte begreifen follen, kann ich niemals zugeben. Kreis 
h den tiefen, kunſtmäßigen Plan deſſelben, wonach es nicht 
og einen Anfang, fondern auch ein organiſches, wohk 
rehnetes Ende beſitzt, muß ich der ausführlichen Be 
ihtung des Herodot zu entwickeln überlafjen. 

Wenn alfo Herodot's Werk ſchon im Jahre 414 märe 
3 Bublicum gelangt, fo ift keine Schwierigkeit mehr, daß 
n Thukydides hätte benutzen können. Dieß würde auch noch 
mer der Fall ſein, wenn es ſelbſt mit dem Jahre 408 ſeine 
ihtigkeit Hätte. Thukydides iſt ja nicht vor dem Ende des 
ieges zur eigentlichen Ausarbeitung geſchritten. — Ohnehin 
es durchaus nicht unwahrfcheinlich, daß Herodot einzelne 
ſchnitte feiner Gefchichte ſchon früher publicirt Hat, - Unter— 
eidet er doch felbit an vielen Stellen die einzelnen Adyos, 
8 denen fie zufammengefelst worden, ganz nach alter Logo— 
phenweiſe. Noch das fpätere Alterthum citirt ihm nach fols 
m %öyoss 1); - Die vielbefprochenen Vorleſungen an den 
Inmpien und Panathenäen, wenn etwas Wahred. dabei. zu 
runde liegt, koͤnnten natürlich nur einzelne Abfchnitte bes 
fen haben, : - Aber noch in fpäterer Zeit, in Alerandrien, 
w ed nicht unerhört, einzelne Stücke des Herodot im Thea⸗— 
zu deelamiren ?). Das erinnert doch ganz an die Rhapſo— 
m der Epiker, und ſtimmt nicht übel mit den Ausdrücken 
Luklanos, der ein &ösew und Öuvew von unferm Hiſtori⸗— 
ausſagt 3), Wirklich find die Fugen dieſes Werkes nicht 


Sextus Emp. Pyrrh. Hyp. III, 231: &v 76 zregi rs "Ag- 
* otiaẽ köyg. Der Rhetor Menander De encomiis p: 49. 
teren): x Tois Alyvnrıanois. 

2) Safon b. Athen., XIV, p. 307. 

39) Herod. s. Aetion: Opp. Vol, IV, p. 117 sq. Bip. — Xuf 
je Art wird es denn auch möglich, die entgegengefegten Angaben bes 
inius (XII, 4), wonad Herobot in Zhurii fein Werk gefchrieben 
te, und des Suidas zu vereinigen, wonach bie FRRRONNS in 
mos erfolgt wäre. 
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allethalben ſo verſtrichen, daß man Das Früher oder Späte 
einzelner Bauſteine nicht noch ‚beftimmen könnte. Vgl. z. B 
VII, 61 und I, 7: II, 98 und VII, 95. I, 175 und VIII 
104. — Auch. einige Stellen ſophokleiſcher Trauerſpiele Int 
fen nicht ohne Wahrfcheinlichkeit eine Benutzung des Herode 
vermuthen. So hat z. B. die Schilderung der. verkehrte 
Welt der Aegyptier im Folsneifchen Dedipus!) eine über 
ſchende Aehnlichkeit mit Herodot H, 35. So auch Die. Wort 
der Antigone 836 fi. mit der. Nonellette bei Hero 
dot IT, 1199). — Mle dieſe Stellen geben nichts weni 
ger, als Gewißheit. Ich will es aber auch, nur als dent 
bar hinſtelleu, daß Thukydides, noch ehe die Geſchichte de 
Herodot vollendet war, einzelne Reſultate derſelben erfahre 
konnte. er: u. 1 ah ee 
Zum Glück aber haben wir: noch ein. äußeres Zeugniß 
Hellanikos hat wirklich den Herodot benutzt: | 
erzählt Porphyrios beim Eufebios 3). Er Hat ganze, Partie 
aus dem Herodot entlchnt. Wirklich finden ſich auch. Parallel 
ftelfen zwifchen beiden 9). — Aber, denkt man vielleicht, ? 
könnte ja eben Herodot der Entlehner fein, "Nicht wahrſcheir 
lich: Herodot verfichert an zwei Stellen 5), etwas zuerſt zu a 
zählen, was ‚doch Hellanikos bereits erzählt hatte 6). Hierau 
folgt wenigſtens ſoviel, daß Herodot diefe Schriften {eine 
Collegen nicht kannte. Deun einer Lüge wird. ihn Nieman 


— — — — — 


1) 302 ff. a 

2) ®gl. Plutarch. An seni etc. 3. gl. auch Elektra 417 m 
Herodot I, 108. So J— 

5) IX, 39, p. 466. —W 

4) Bol. Sui das s. v. Zayolfis. Auch Athen. XI, p. 4621 
Valckenaer > Herobot IV, 1%. 

5) IV, 95 und VI, 5. 

% Strabo 1, 43 C. 
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zeihen i). — Konnie alſo Hellanikod den Herodot benuben, 
wie wiel mehr nicht der beträchtlich jüngere Thükydides! 
Freilich dürfte Miancher die Glaubwürdigfeit meined Ge— 
währsmannes, des Porphyrios, in Zweifel ziehen. War eö 
doch in den Leiten Zeiten des Alterthums, befonderd unter 
den Kirchenvätern — und ein Kirchenvater eitirt den Porphyrios, 
— beinahe guter Ton gavorden, den großen Alten etwas anzu— 
hängen, namentlich Plagiate Schuld zu geben, . Aber unfere 
Notiz ift am fich nicht unwahrſcheinlich. Dieſes Ausſchreiben 
ganzer Partien ift dem jugendlichen Alter der hiſtoriſchen Kunſt 
durchaus natürlich. . Von den Chroniften unjers Mittelalters 
will ich nicht einmal reden. Aber auch die guten Slorentiner 
des 14. und 15. Jahrhunderts, die Franzoſen, Deutfchen 
ud Engländer im 16. und 17. tragen nicht das mindeſte 
Bedenken, was fie nicht ſelbſt erlebt oder gejehen haben, maj- 
ſenweiſe und beinahe unverändert aus Fremden zu entlehnen. 
Man erinnere fih nur an die Thuanus und. Khevenhüller, 
Gerade, wie auch die Epiker die beiten Leiſtungen ihrer Vor— 
Hänger ohne Weiteres als Gemeingut zu benußen pflegen. — 
Macht es ja doch Herodot kaum anders mit dem Hekatäos. 
Was er vom Nilpferde, won der Krofodiljagd, vom Phönix 
erzählt 2), iſt mit wenig Zufügen und Abfürzungen aus 
dem Hekatäos 3). Im Oreifenafter der Hiftorijchen Kunſt ſe— 
hen wir eine verwandte Erfeheinung wiederkehren: nur wird 
da mehr excerpirt, im her. vorliegenden er mehr unverho⸗ 
Ion ausgeſchrieben. 2 
Nun denke man fich Den Thukydides: voll Krennenden 
Eifers nach der Wahrheit firebend, überall umberreifend, wo 


1) Aus andern Gründen hat auch D. bereits erwieſen, daß Hero— 
dot den Hellanikos ſchwerlich gelefen hat: a. a. O. ©. 127 ff. 


») 11, 70. 71. 73. 
3) Porphyrios b. Euseb. Pr. Ev. X, 3. 
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er Belehrung hoffte, den Ereigniſſen des Kampfes nahe, viel 
leicht fogar mährend des fyrakufifchen Krieges in Italien an— 
weſend. Hier wäre ihm das Werk des Hegodot verborgen ge— 
blieben? — Wir dürfen und die Lebhaftigkeit des damaligen 
Bücherverkehrs nicht zu geringe denfen. Aus Ariitophas 
ned ficht man, wie allgemein verbreitet die Leetüre war 1). 
Durch Platon's Phädros ift die wißbegierige Ungeduld bes 
kannt, mit welcher ſchon damals die Werke berühmter Auto— 
ven erwartet wurden. Der Buchhandel des Hermodoros ift jprüch- 
wörtlich geworden, und eine ziemlich große Wohlfeifheit der Bü⸗ 
cher läßt fih aus Platon's Apologie 2) folgen. Selbſt über 
das Meer hin wurden Maffen von Büchern gefendet 3). . Der 
Iuftige Aufteitt mit dem Gefebhändler in Ariftophanes Vö— 
geln kann zum Beweife dienen, tie fehnell damals jeder 
neue Volksbeſchluß zu Athen auf dem Wege des Buchhandels 
in die zinspflichtigen Städte zu gelangen pflegte. — Hiermit 
wäre denn die Möglichkeit, daß Thukydides den Herodot gele- 
fen hätte, wie ich meine, ficher geftellt. 

Aber D. führt noch einige Stellen des Thukydides auf, 
welche factifh von einem Nichtk ennen des Herodot zeus 
gen ſollen. Was find das für Stellen? — Diejenigen, die 
er ©. 221, Note 74. beibringt, laufen ſämmtlich nur darauf 
hinaus, daß Thufydides hier und da, wo er aus dem Hero— 
dot eine beiläufige, für feinen Ziwe durchaus entbehrliche 
Notiz hätte anwenden Fünnen, dieß nicht gethan hat, Das 
für bedenke man aber Doch, wie ftrenge fich Thukydides auf 
den eigentlichiten und nächſten Gegenftand feines Werkes zu 





— — — — 


1) Fröſche 1114 ff. 
2) p. 26. 


3) Xenoph. Anab. VII, 5, 11. Bgl. Krüger Epikrit. Rad; 
trag, ©. 37 fo. 


1035 ff. 


$. 2. Herodot. 121 


beſchränken fuchtl Ganz dafjelbe muß ich auf Note 68 erwi⸗ 
den, — Wenn Thufydided und Herodot das Ende des Ari— 
ſtagoras verfchieden erzählen, fo möchte ich darum allein, weil 
Thukydides hier nur beiläufig, Herodot aber Direct berichtet, 
noch Feine größere Glaubwürdigkeit des letztern annehmen !), 
Man erwäge nur den Tangedauernden Aufenthalt und die Nas 
milienverbindungen des Thufydides in der Gegend dieſes Er—⸗ 
eigniſſes: wie leicht konnte er da befjer unterrichtet fein, — 
K. O. Müller?) führt noch als Beweis an, daß Thukydi— 
des 3) Das delifche Erdbeben feiner Zeit für das erſte über- 
haupt anfehe. Herodot aber berichtet von einem frühern 2). 
Indeſſen wie leicht Fonnte Thukydides, ſelbſt wenn er den Heros 
dot in Händen hatte, eine einzelne Notiz deſſelben vergeffen 
haben: eine Notiz zumal, die für ihm, für feine freiere Anficht 
gar wenig Intereſſe befaß! Ihm kommt es ohnehin, wenn 
er ein Wunder erzählt, auf die Thatfache felbft nicht eben viel 
an; nur den Eindruck beachtet er, den es auf die. Menfchen 
macht, und die Menfchen, von denen er fpricht, — ſoviel 
wenigjtend geht aus II, 8. hervor, — haben das zweite Erd— 
beben für das einzige gehalten. Es fragte fich auch noch, ob 
nicht das erſte Erdbeben zu den mancherlei Fabulosis der 
Berferkriege zu rechnen, und eben vom Thukydides ſtillſchwei— 
gend verworfen wäre. — Man könnte noch einige Stellen 
hinzufügen. Thukydides nimmt L, 18. die fifeliotifchen Ty— 
vannen aus, wenn er behauptet, alle Tyrannen feien durch 
Lakedämon geftürzt worden. Bei Selinus aber, wie Herodot 
zählt, war derfelbe Fall 5). - Ebenfo Hätte Thukydides, wenn 


5 ) Wie Dahlmann Note 70 thut. 
2) Dorier, Th. II, ©. 102. 
> 11,8. | 
) Herod. VI, 98. 
) Herod. V, 46. | 
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er fich Dejjen erinnert, I, 14. gewiß die große Menge Trieren 
erwähnt, welche Die Jonier bei ihrem Aufjtande nach Serodet 
beſaßen ). Aber dergleichen kleine Vergeflichfeiten beweiſen 
nicht viel. — Darin hat übrigens D. gewiß vollkommen 
Recht, daß Herodot's Geſchichte zur Zeit des peloponneſiſchen 
Krieges noch durchaus Fein Volksbuch war 2). 

Sollte num meine Beweisführung gegründet fein, fo 
wiirde weder im Thukydides felbit, noch in den Zeitumftän- 
den irgend eine Urfache Tiegen, weßhalb Thukydides den He— 
rodot nicht benubt haben könnte. Einige Zweifel, die aud 
Der angeblichen Härte feines Urtheils über dieſen erheben find, 
forte die Frage, ob er im Großen und Ganzen ihm gefolgt 
fei, Hoffe ich tiefer unten zu erledigen 3). Und zwar zu 
Bortheile der beiden großen Hiſtoriker. — Nun iſt cd frei 
lich wahr, Thukydides nennt den Herodot niemals Bei Na 
men 9. Er fpricht immer nur von Logographen, von der 
Menge u. f. w. Sites nicht aber auffallend, daß won den 
‚einzigen drei Deifpielen, Die ev aus deren Irrthümern aufführt, 
wenigſtens zwei ohne Frage auf den Herodot paffen 5)? Lind 
zwar find fie beide gewiß nicht von der Art, daß fie im 
Munde des Volkes fehr eiranliven konnten. 

Endlich Hat Thukydides auch In ſchriften benutzt, doch 
nur für diejenige Zeit, wo ſie wirklich noch die einzige Ge— 
ſchichtsquelle Bilden 6), Das iſt nämlich die Zeit, wo man 





y VI, s. 

2) ©. 219 ff. 

3) Kap. 9. $. 2. | 

*) Thukydides nennt überhaupt nicht gern Namen, wo er eg wer: 
meiden Tann. Etwas biplomatifch! So .verfchweigt ev VI, 60. den 
Namen des Andofides. 

5) Thuc. 1, 20: Her. VI, 57. 1X,53. Obnehin werden die Iestern 
durch den Vorſatz oi AAAos "Eilmwes von bem Irrthume der atheniſchen 
Menge abgeſondert. 

6) VI, 54 ff. 


— 
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zu fchreiben gelernt hatte, ohne noch Gefchichte zu fchreißen, 
Eine Periode, welche Thukydides im Ganzen. wenig berück— 
ſichtigen kaun. Er kann auch von Den Inſchriften eben dar 
um nur wenigen Gewinn ziehen. Ganz auders war es bei 
den Logographen, ſelbſt noch bei Herodot geweſen; wurde es 
auch wieder bei den Schülern des Iſokrates und bei den Ver— 
faſſern Der: Atthiden. Bei dieſen Autoren war die Inſchriften⸗ 
zeit ein Hauptgegenſtand. Philochoros arbeitete ein förmliches 
Corpus der attiſchen Snferiptionen and, — Mit welchem 
Rechte: übrigens Thukydides ſolche Duiellen zu vermeiden ſuch⸗ 
te, ſehen wirant deutlichſten aus dem berühmten Widerſpru— 
che, worin ſo manche Epigramme des Simonides mit der Ge⸗ 
ſchichte des Herodot ſtehen. Wer etwa noch zweifeln könnte, 
wem hier Recht zu geben ſei, vielleicht durch Plutarch verlei⸗ 
tet: der bedenke nur, daß Die bekannte Inſchrift des Pauſa⸗ 
nias sg kon — m verfaßt worden, 


8. 3, 
17: Mündliche Uebertieferung. 

Morellinus erzählt (20 fg.), mit welchen Unkoſten 
ſich Thukydides die Berichte der Augenzeugen erkauft habe, 
Ueber die Mangelhaftigkeit folcher Berichte iſt Thukydides 
nichts weniger als verblendet (VAL, 44.). Daher werden im⸗— 
mer, auch für den ſiciliſchen Krieg (1. 1.), die Angaben bei— 
der Parteien als Quelle benußt. Die widerfprechenden Aus— 
fagen vergleicht er mit einander (L, 22.), und. wo ex Feine 
Evidenz erreichen kann, da führt er fie beide an, mm wenige 
fieng Niemanden Unrecht zu thun (I, 5. V. 60.) Doch 
kann der Leſer auch Hier, nach einer unten 2) zu beſprechen⸗ 
den Eigenthümlichkeit des Thukydides, die zuerſt genannte 
von beiden Meinungen in der Regel für diejenige hal— 


— — — — — 


) Thuc. I, 132. : 
2) Kap. 4. $. 4. 
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ten, welche dem Verfaſſer am glaubwürdigſten erſchien 1). 
Die höchſte Behutſamkeit wendet v an, wo- Barteimänner 
von den Motiven ihrer Gegner urtheilen (VIII, 90.). — Wo 
durch andere Gründe eine entfchicvene Gewißheit verhindert 
wird, da giebt er dieß allemal offen zu erkennen. So fihweigt 
er 3. B. von der Stärke des argivifchen Bundesheeres (vor 
Mantinen): weil er die Prahlerei feiner Landsleute In water 
Landifchen Dingen würdigt (V, 68.). - Nicht viel anders iſt 
eö, wenn bon der Zahl der thrafifchen Streitkräfte mm og 
Atyeras berichtet wird (IT, 98.): den Barbaren: kann man 
hierüber niemals trauen. Auch die Stärke ne lakedämoni— 
ſchen Heeres wagt er nicht genau zu -beftimmen, weil übers 
Haupt die Staatöverwaltung der Lakedämonier verborgen zu 
fein pflege (V, 68. 74.). Hier waren nämlich dieſelben Urfa- 
hen wirkfam, die in unferer Zeit die Politik der ſ. g. cou⸗ 
fervativen Möchte mit Dunkel umhüllen 2... — So erzählt 
er von Archidamos Planen bei dem Angriffe auf Acharnä (II, 

20.), ſo von den Noheffern in Xetolien (III, 94.) nur dg 
Aeyeraı?). Am häufigften kommt diefe Clauſel im achten 
Buche vor, bei deſſen Ausarbeitung er vom Tode überrafcht 
wurde )J. — Er entfihuldigt fich ferner bei der vorletzten 
Miederlage der Athener vor Syrakus, wegen der Unſicherheit 


i 


1) Sn II, 5. ift die Zemlich direct zu erweiſen. Die Thebaner 
würden nicht ſo ſtill abgezogen fein, wenn ihnen nicht etwas verfprochen 
wäre. — Hiernach würde VI, 60. ein günſtiges Beugniß für die Glaubs- 
würdigfeit des Andokides ablegen (De myst.). Doc, hätte dem Thuky— 
dides zufolge. Andokides fich- felbft mit unter ben Hermokopiden angeges 
ben, was der Redner, freilich aus nahe liegenden rn, hartnädig 
leugnet. 


?) Vgl. namentli V, 54. 
>) Vgl. II, 48. 


*) Man fieht daraus, wie langſam er fein Urtheil abfchloß. 3.8. 
56. 64. 87. 9. Hier und da fteht indeffen aud) Asyera, wo er nicht 
eben zweifelt: II, 77. ’ 
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des Mondlichtes, worin fie erfolgt fei, koͤnne auch der Be 
vicht nur unſicher audfallen (VII, 44.) In folden Fällen 
hütet er fih, allzu tief in's Detail zu gehen. Da läßt ex 
fih denn entweder nur ‚auf ungefähre Angaben ein (V, 68.) ; 
oder, wo er eine ausführlichere Darftellung nöthig findet, da 
feßt er Hinzu: zosaven xul örı Eyyvrara rovrav Lyevero (V, 
74.). — Scheint ihm eine Angabe geradezu unglaublich, 
ohne daß er Doch Mittel Hat, fie zu berichtigen, fo verſchweigt 
er fie Hieber ganz (EI, 113.). Mit befonderer Vorſicht vers 
führt ex bei allgemeineren Behauptungen. Wenn. er 3. B. 
bei der Belagerung von Platäa das große Feuer, welches Die 
Beloponnefier zur Einnahme der Stadt anzündeten, das größte 
Feuer nennt, welches bis dahin gebrannt habe, fo fügt er 
doch auch gleich befchränfend Hinzu, das größte von Mienfchen- 
band ; denn auf Bergen freilich. feien mitunter wohl von felbft 
neh gewaltigere Brände vorgefommen (Il, 77: vgl. VI, 
31 pr.). ü 

Fir die frühere Vergangenheit benutzt Thukydides auch 
die Familien- md Stammesdtraditinn. So ift a VI, 
35. wohl durch die Weberlieferungen feiner eigenen Familie 
von den Berhältniffen des Peiſiſtratidenhauſes unterrichtet, 
Anderswo fpricht er von der ficherftien Tradition der Pelopon⸗ 
nefier (I, 9.). — Hier kam es natürlich vor Allem Darauf 
an, die ftrengfte Kritik zu handhaben. So will er im erjten 
Falle zeigen, daß nicht Hipparchos, wie man glaubte, fon= 
dern Hippias Erftgeborner und Nachfolger des Beififtratos ges 
weien fei. Da beweifet er nun zuerst durch Inſchriften, daß 
von allen drei Söhnen des Peififtratos Hippias allein Kinder 
gehabt : ſchon dieß laſſe feine Erftgeburt vermuthen. Sodann 
finde ſich auf denfelben Infchriften fein Name unmittelbar nes 
ben dem des Vaterd. Endlich fei e8 umwahrfcheinlih, daß 
der jüngere Sohn nah dem gewaltfamen Tode des Al 
tern fo ficher und fchnell Die Regierung hätte übernehmen künz 


f 
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nen’; Zugleich aber: fühle Thukydides, daß man nie genug 
hat an der bloßen Widerlegung eined Irrthumes. Darum 
erklärt er, wie derfelbe Hatte entſtehen können: indem nämlich 
die Volksſage die Schieffale verfchiedener Menſchen, : wenn fie 
überall nur verbimden ſind, germ auf dasjenige Haupt zufams 
menträgt, wofür ‚fie fchon aus andern Gründen das meiſte 
Intereſſe hat. 

Man fieht, Thukydides wußte auch feine —— 
wohl im Zaume zu halten, So kommt es ihm in der Vor— 
vede u. A. darauf an, die Geringfügigfeit aller finanziellen 
und militärischen Kräfte der frühern Zeit gegen feine Gegen— 
wart hervorzuheben, Nun war Mykenä in Agamemnon's 
Zeitalter die mächtigſte Herrſcherſtadt geweſen. Unter den je 
Bigen Städten aber, wie Hein war ſie da! Thukydides in— 
deſſen verſchmähet ganz ausdrücklich, won diefem nahegelegenen 
Umftande für feine Bemweisführung Gebrauch: zu machen (I, 
10.). — Wo er fein eigenes Urtheil ausfpricht, ohne doch 
vollig gewiß zu fein, da führt er das RT dancken 
an (I, 138, > 1, 93.). | 


8. 4. 
Thukydides angebliche Widerlegungsfudht. 

Nichts iſt für den wiſſenſchaftlichen Mann natürlicher, 
als den Irrthum, wo er ihn findet, vertilgen zu wollen. 
Man hat dieß aber beim Thukydides fehr übertrieben voraus— 
gefeist, wenn man die lange Epifode der Beififtratidengefchichte 
(VI, 54—59.) durch einen ſolchen Eritifchen Eifer entſchuldi— 
gen wollte, Ohnedieß eine fehr wohlfeile Erklärung! — Auf 
Kleinere Bemerkungen iſt fie- jedoch allerdings anzumenden, 


1 Val. übrigend Meursius Pisistratus, c. IL, der die Gründe 
des Thukydides zu — ſucht — dem piatonifchen Hippardhos zu 


Gefallen! 


2) Bol. Schol. Arist. Equitt. 94. 
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Sp rührt u. A, die wiederholte Angabe von Hippias Erſt⸗ 
geburt (I, 20. VI, 54.) gewiß nur von der weiten Verbreis 
tung diefes Irrthumes her. Wenn bei Erwähnung des thras 
fischen Teres ausdrücklich geſagt wird, er hänge nicht zu— 
ſammen mit dem mythiſchen Tereus, ſo wird das gegen hiſto— 
riſirende Marktſchwätzer gerichtet fein, die im der Zeit, wo 
das thrakifche Bündniß abgeſchloſſen wurde, auch eine mythi= 
Ihe Verwandtſchaft der beiden Gontrahenten nachweifen moch— 
ten (II, 29.) 1). Schlechte Gaufalerflärungen, die das Volk 
in Umlanf brachte, um fich nebenher über das Unglück der 
Peſt etwas zu teöften, fertigt ex fehr kurz ab (II, 57.). Von 
der Deififtratidenepifode werde ich tiefer unten (Kap. 12. 8.3.) 
zägen, daß fie auch Solche im Auge hat, welche den Abfall 
des Alkibiades und deſſen Folgen zu hoch ſchätzten. Umge— 
kehrt iſt I, 140. gegen die Komiker und andere Räſonneurs 
gerichtet, welche die Streitigkeiten mit Megara für zu gering 
hielten, als daß ihretwegen Perikles hätte Krieg aufangen 
dürfen ). — Schr häufig führt Thukydides an, wie wenig 
der Erfolg allgemein verbreitete Erwartungen des Publicums 
gerechtfertigt habe (IV, 108. VII, 57. VIII, 2. 24.): hier 
und da mit einer wehmüthigen Ironie über die Leichtgläubi— 
gen (VII. 82.). „Die Meijten urtheilen mehr nach Dunkeln 

1) Namentlich wohl gegen bie Panbionis des Philokles, wie 
Schöll zu zeigen fucht: Leben des Sophofles ©. 162 ff. Bol. Ari— 
ſtoph. Vögel 15. 46. Unberufene Etymologen wiejen vielleicht auf die 
Xehnlichkeit der Namen Teres und Zereus hin. Ueber die Verwandt 
ihaft fetbft vgl. Xenoph. Anab. VII, 2, 31. 3, 39. Auch Sfofras 
tes Panegyrikos hält das Volk des Eumolpos für identiſch mit den 
barbarifchen Thrakiern. Durch den Sieg der Athener fei ihr Landgebiet, 


das ehedem an Attila gegränzt, auf das neuere Thrakien beſchränkt 
worden. 


2) Vgl. noh V, 75 mit 82 und VI und VIII passim. — 
Beim Herodot ift das beiläufige Widerlegen von Irrthümern ſei— 
ner ganzen epifodifchen Natur gemäß viel häufiger: fo 5.8.1, 
6 fin, 14. 
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Wünſchen, als nach heller Einſicht; fie, pfiegen ihre Schlüſſe 
nach ihren Hoffnungen einzurichten! ” (TV, 108.) 1). 

Das fpätere Altertyum hat die. Glaubwürdigkeit des Thu: 
kydides zu jeder Zeit fehr Hoch geſtellt. Plutarch ſowohl, al 
Cornelius Nepos Halten fih im Zweifel immer an Thukydi⸗ 
des. Die Differenzen, die zwifchen Diodor's Gefchichte und 
Thukydides obmalten, find falt ohne Ausnahme aus der Prahl⸗ 
fucht, oder PVarteilichkeit, oder Kleinlichkeit der diodorifchen 
Quellen zu erklären. Mitunter find fie augenfcheinlich bloße 
Autoſchediasmata des Diodoros 2). Nur Joſephus behauptet, 
Thufydides fei von Einigen vieler Lügen gezichen. Cicero 
Dagegen preifet ihn, als einen sincerus rerum gestarum 
pronuniciator 3), 


1) Bol. I, 20. 
2) So z. B. bei ber Geſchichte von der Ueberrumpelung Platäas. | 
%) Brut. 83. Bol. Poppo’s Prolegg. in Thucydidem I], 1. 


Peittes Kapitel. 
Sagentaicr des Auurvdide. 


841. 
Worbereitung auf pipe. 

Unter. Bonn 8 Nachfolgern war das Epyos verfallen, 
a8 ſchöne Gleichgewicht zwifchen Erzählung von Begebens 
eiten ımd Schilderung von Berhältniffen, zmifchen Ue— 
rlieferung und Schöpfung, zwiſchen Inhalt und Form war 
rloren gegangen. Immer mehr: überwog das erſtere Ele— 
ent, Immer ausſchließlicher wurde hingeſtrebt nach genenlo= 
ſcher Richtigkeit, nach enkykliſcher Vollſtändigkeit und ſyſte— 
atiſchem Zuſammenhange. Die freie Kunſt nahm ihre Zus 
icht zu der aufblühenden Lyrik. Um dieſelbe Zeit, wo ſich 
e theogonifche Dichtung in die Anfänge. der Speculation: auf 
fe, ging das eigentliche Epos in die Logographie über. Es 
ar die Zeit, wo auch die Bildfäulen der Athleten, die In— 
wiften der Weihgefchenfe, der ‚mündlichen ee als 
ie Punkte zu dienen anfingen ©. © © — 

Die Sogographieiſt nicht allein Fr —* — 
n Bedürfniffe der hiſtoriſchen Wiſſenſchaft, ſondern ebenſo 
fe aus der großen veligiäfen, Bewegung zur erklären ‚, ‚bie. im 
hiten Jahrhunderte bor fi ging. Wie man damald die home⸗ 

9 
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rifchen Gefänge und die alten Weiffagungen, von wunechten 
Zuſätzen gereinigt, der Schrift übergab: fo wollte man über 
Haupt das willfürliche Fortbilden der heiligen Sage nicht län— 
ger gut heißen. — Dem Logographen war die Miythenzeit 
Hauptſache. Was er fonft noch bieten konnte, Neifebejchrei= 
bung, Geſchichte der jüngften Vergangenheit, das wurde eben 
nur ald Anhang zur Mythe gegeben, Auf die Mythe Bezog 
man Alles zurück, 

Der reiche Körper des Someritäen Nittergedichte3 war zu 
einem bloßen Gerippe von Namen, Genealogien, überhaupt 
bon Begebenheiten zufammengetrodne. Man fühlte Das 
Bedürfniß, ihn wieder mit Verhältniffen, gleichwie mit 
Fleiſch, zu befleiden, Aber mit was fir Verhältniſſen? Die 
der homerifchen Zeit lebten nur noch im Buche fort; Bürger- 
thum war an die Stelle des Ritterthums, Handel an die 
Stelle des Seeraubes getreten: was war natürlicher, als bie 
Berhältniffe der Gegenwart mit den Begebenheiten der Mythe 
zufammenzubringen? — Hier fchieden ſich nun Die Wege des 
Dichters und des Hiſtorikers. Die Erftern, ihren Pindar an 
der: Spitze, ſehen Die mythiſche Periode für die eigentliche 
Blüthezeit ihres Volkes am Daher fuchen fie die profaifchen 
Verhältniſſe dee Gegenwart: durch poetiſche Beziehung auf die 
Degebenheiten der Vorzeit zu adeln, Ueberall finden fie nıy> 
thifche Keime,. mythiſche Weiffagungen und Analoga für Die 
Gegenwart 1). Die Hifkoriker ihrerſeits wollen die Begeben⸗ 
heiten des Alterthums duch Verhältniſſe, Beweggründe er 


Ba . 
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- 1) Sowie man in unſerm Mittelalter bis tief in bie neuere Zeit 
‘herein bei den Hiftorifern Alles auf: bibliſche Prophezeiungen und Ana= 
logien bezogen findet. Am ſtärkſten natüvlicy bei den geiftlichen Hiſtori⸗ 
tern: vor Allen bei Willermus von Thrus! — Uebrigens teilt: auch 
die Plaſtik der Hellemen diefelbe Richtung. Man denke nur an die bes 
rühmte Gruppe von Usihe, die a in die — us Pindar und 
Aeſchylos gehört! : | i 
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ven, die fie in der Gegenwärt kennen gelernt. Alſo dort 
ı Mythifiven der hiſtoriſchen, hier ein Pragmatifiren der my⸗ 
ſchen Zeit. — Hieran knüpfen fich dem · auch Die erſten 
Hänge der Kritik. Die Dichter nämlich, wenn fie im eige— 
n Herzen und im Vaterlande umher große Ideen fanden, 
mbten nach ähnlichen Ideen auch die Mythe verändern zu 
ren. So fchon Stefichoros. Die Hifteriker dagegen, de 
n die Mythe Doch Manches darbot, was in der Gegenwart 
adezu unmöglich fchien, verfuchten ſchon Hier und da, folche 
mwaßrfcheinlichkeiten“ auszuſtoßen. So namentlich Hefa- 
Einen unermeßlichen Fortfchritt macht aber Herodot. 
iſt der Erſte, welcher die Sagenzeit nur beiläufig behan— 
t. Er ſchränkt fich im Ganzen auf das letzte Jahrhundert 
I, das er .von der mythiſchen Periode ziemlich ſtrenge zu 
eiden weiß 1). Und mit beneidenswerther Kunſt hat ex auch 
diefem Jahrhunderte noch der erften Hälfte eine won der 
ten wefentlich verfchiedene Farbe gegeben, Seine Sagen⸗ 
tie ſtützt ſich auf eine Vergleichung der verfchiedenen Völ— 

'; dieſe Vergleichung wieder auf feine unbefangene Toleranz, 
N welcher ihm alle Religionen im Weſentlichen identiſch und 
ichberechtigt erſcheinen. 

Aber auch der Unglaube war feit den Perferfricgen 
angewachſen. Er hatte ſchon im Herakleitos gegen das 
adirte geeifert; im Hekatäos hier und da die Mythe auf 
pott gezogen ); in den Eleaten fie als unmoraliſch beſtrit⸗ 
. Jetzt verſuchte Anaxagoras, ſie allegoriſch zu deuten ; 


1) Bor. z. B. III, 122. I, 5 fg. II, 154. 


2) Hierher gehören auch die zahllofen Parodien mythifcher Stoffe, 
che die ältere Komöbdie lieferte. Epicharmos und Krated gingen ge— 
zu von folhen Parodien aus: aber auch bei XAriftophanes ift die 
mmelfahbrt des Trygäos, die Höllenfahrt des Dionyſos doch nichts 
deres, als eine Parodie dev Bellerophons- und Heraklesfage. 

g * 
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die Sophiſten warfen Alles um; Euripides ſah un 
Erdichtungen an, die man willkürlich verdrehen, weſentl 
vaindere Bine — dn deſen Zeit nun * Thukydideẽ 
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Um die Begebengeiten, welche die — r 
kümmert er ſich wenig. Daher ſchreibt er ‚feiner Ar bei 
uvdndeg zu, weiß auch vecht wohl, daß fie Vielen um 
willen minder ergötzlich fein, werde 1). Aus ber großen S 
der mythiſchen Veberlieferung hebt Thuthdides a — ä 
ſchichtlichen Kern heraus , die faetiſchen Verh if 
melche in. der niptpenbilbenben Zeit vor anden — 
gewinnt er dx zav Emipavsorarov onuelan a, 1 
da waren Die Dichter, welche Alles vergrößert, rn Die © 
phen, welche es dem Ohre genchm berändert — 
hatten allmählig die Wahrheit, in. ſchwer zu priifende F 
verkehrt (I, 21.) 2). Wie ſchuell ſih Möthe in die ef ei 
einfchleichen Fünne, davon Kot noch die, Gegenwart d —— 
kydides Beiſpiele dar (I, 20. VI, 55.). — ‚Daher ı Taf Bi 
Kritiker mit wenigen. Ergebniffen ſchon zufrieden fi fein: 
ſelbſt die wenigen nicht für untrügliche Sewipfeit ai 
"Ex ıov inıpavsorarwv onusiov, Ög ralard eye 
fofern dergleichen Alterthümer augenfcheinlich fein nn 
21.). Hierher rührt auch das in der Vorrede. des 
fo Häufige öoxer nor. Uebrigens verſichert ex, mit fe en gt 
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L, 22: vol. Isocrates Ad Nicoclem p: 28. (rauch) Pin- 
dar Nem, vi, 30, — 


Gegen dieſe Kritik der Logographen eifert arittides, 
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ſungen bis in die — N eingebrungen zu fein 
‚1)N. 

ie — die Leſer des Thukydides erſtaunen, wenn 
gleich im erſten Kapitel fanden, die Begebenheiten der äl—⸗ 
ten Vergangenheit ſeien weder Im Kriege, noch fonft- eben 
deutend geweſen! War es wohl unnatürkich, daß ſie einen 
ftorifer-peroßapßaoos naunten, der ihnen das älteſte Gries 
enland faſt auf derſelben Stufe mit den umgebenden Barba⸗ 
n fehilderte 7? — Thukydides nimmt eine echt hiſtoriſche 
litte ein zwiſchen den Gegenſätzen des Zeitalters. In dem 
iheſten Alterthume der Hellenen ſieht er weder die goldene 
rroenzeit Der älteren Dichter, noch den thieriſchen Naturſtand 
r Sophiften, des Kritias und des Euripides. Nach feinen 
sde wiederum diefelben Gegenſätze. Nicht allein Platon 
ildert das goldene Alter,  fondern Theopompos fogar, der 
ſſtoriker; während fein Lehrer Sokrates mit Prag: 
atismus den Naturſtand ausmalt. | 

Zu den Berhältniffen der mythiſchen ‚Belt, welche die 
tie aus den Dichterwerken heraußforfchen könne, rechnet 
m Thukydides vornehmlich Diejenigen, welche dem Dichter 
natürlich fcheinen, daß er ſie ald bekannt, als fich von 
lbſt verſtehend vorandfegen möchte 5.). So findet er 3. B., 
5 dem Homeros ein’ Eollectioname fehlt für die Hellenen 


4 ’Eni naxguraron. oxoroört. . Poppo will dieß mit dem 
Holiaften auf die Gründlichkeit der. Forſchung bezogen wiſſen (Theil 
I, 1. p. 25.). 


2) Poppo I, 1, 35. — Uebrigens follte ſchon Perikles feinen 
3 nach Samos über ben bes EEE gegen Troja ehe haben: 
on b. Plut. Pericles 28. | 


3) Bol. Ereuzer Die hiftorifche Kunft ber Griechen, S. 264. — 
if dieſelbe Art benutzen wir für unſer Mittelalter die Urkunden: auch 
fe, wenn fie nur echt find, erzählen unabſicht lich von den Verhält⸗ 
ſſen, unter denen ſie entſtanden. 
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fowohl, als für Die Barbaren 1), Er erkennt daraus den lo⸗ 
fen Zufammenhang und den noch wenig entwickelten Natio— 
nalcharakter der damaligen  Hellenenmwelt (I, 3)... ‚Aus der 
ewig bei den alten Poeten wiederkehrenden Frage an Undekaunte, 
ob fie auch feine Seeräuber fein, vermuthet er pie Allgemeinheit und 
Unbeſcholtenheit des Seerauhes (1,5) 2). Auch da vertraut. ex fich 
den Dichter. am, wo deſſen Angabe von detaillirterer Axt iſt, ohne 
doch im Seringiten einen poetifchen Charakter an fich zu tras 
gend) 9). Wo der, Dichter von Zahlen vedet, da glaubt 
er. ihm wenigſtens, daß. Die: Wahrheit nicht größer geweſen (I, 
10: 14.). Exchält es hier: auch am Tiebften mit runden Sum⸗ 
men: ſo nennt er 1200 Schiffe, .: Die mit Agamemnon gegen 
Troja gezogen feien, während Homer doch, genau genommen, 
nur 1166 zählt (I, 10.). Nur in Einem Punkte hat er fich 
zu einer kleinen Willkür verleiten laſſen. In Dem, homerifchen 
Schiffskataloge nämlich wird allein bei den Böotiern und beim 
Philoktetes die Stärke der Mannſchaft erwähnt ). Thukydi— 
des meint nun, hiermit habe der Dichter das Maximum und 
das Minimum der Schiffsbemannung angeben wollen (I, 10.). 
Er hat damit wohl feinen eigenen, ſtrenge berechnenden Cha— 
rakter dem Poeten untergefchoben. | 

Sonſt aber verfteht.er in hohem Grade die Kunft, den 
Dichter gleichjam zu fuppliven; wo, diefer vielleicht an. Nichts 
gedacht hat, ihm nachzumeifen, dag er daran hätte denken 
müffen. Daß die Hellenen z. B. gleich bei der Landung 
vor Troja eine Schlacht gewonnen, Davon erzählt Homer ung 
kein Wort; Thukydides aber zeigt, wie die Berfchanzungen, 
1) Hier iſt Thukydides wohl etwas flüchtig gewefen; SI. 4, 867. 
fommen allerdings Aapßagopwvors vor. 

2) Bal. noch I, 13. III, 104. 

3) Bl. It. 4, 612, 

9) 4, 510. 719, 
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bon denem er fpricht, „einen folchen Sieg nothwendig voraus⸗ 
fegen (I, 11.). Ebenſo wird. die. Seeherrfchaft des. Agamem⸗ 
non niemals Direct erwähnt: - Thukydides aber erinnert daran, 
diefer habe nach Homer's Berichte nicht. allein felbft "die weis 
ken Schiffe bemannt, fondern auch die binnenländiſchen Arka⸗ 
dier mit Schiffen. verſehen. Anderswo heiße er Beherrſcher 
vieler Inſeln 5 Die nahe beim Peloponnes gelegenen könnten 
nicht gemeint fein, weil Dexen nur wenige wären. Ferne In⸗— 
ſeln aber Iaffen fih ohne. Seemacht nicht beherrſchen (I, 9.). 
— Defonderd erfreulich ſcheint es dem Thukydides geweſen zu 
fin, wenn verſchiedene Sagen ſich gegenſeitig controliven und 
fügen fonnten. So wird die, Sage: von der attifchen Autos 
thonie durch die andere unterftüßt, daß Athen der Zufluchts⸗ 
ext fo, vieler. mythiſchen Verbannten ‚gewefen, « Dazu führt 
Thukydides noch die geriuge Wruchtbarfeit des attifchen Bo— 
den? an, um aus allen drei Vorderfäten endlich den Schluß 
zu ziehen, Attika fei in der Älteften Zeit von Raubzügen und 
Banderungen minder berührt worden, als feine Nachbaren 
(1,2.). Auch den mythifchen Reichthum der Korinthier glaubt 
er dem Dichter nicht cher auf's Wort, ehe er nicht die ſtaats— 
wirtbfchaftliche Erklärung beffelben gefunden Hat (I, 10.). — 
Am ficherften geht er überall da, wo er fich auf noch vorhan— 
dene analoge VBerhältniffe berufen kann 1); auch wo der Name 
‚einer Landſchaft auf. ihre früheren Bewohner Hindentet (II, 99.). 
So findet er u. A. die älteften Heiligthümer von Athen in 
der Nähe der Akropolis vereinigt: die Akropolis ſelbſt wird im 
gemeinen Leben fchlehthin Die Stadt genannt. Hieraus ber 
fürft fich ihm Die Sage, daß erſt Theſeus die frühern, dorf 
artig zerſtreuten Gemeinden in eine Hauptftadt zuſammengezo— 
gen habe (IE, 15.). Das hohe Alter jener Heiligthümer wird 
ihm aber dadurch gewiß, daß er fie in derfelben Art: bei den 


— — — — —— 


y 3. B. I, 5. 6. 7. 8. 10. II, 9. 
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Joniern wieder antrifft. Es iſt bekannt, mit in 
zenden Erfolge K. D. Müller" dieſen letzten —— 
angewandt hat· — Von den Wanderungen der BE 
er beſonders unterrichtet zu ſein: hier hat * 
Angaben (I, 12.),hier- auch Berichtigungen der eig 
tradition ( VI, * leider ohne ſich auf ſeine € 
einzulaſſen. An einer einzigen Stelle Fi m en 
vom Atındon. an, um feine naturhiſtoriſche Wer 
den Urſprung der öniadifchen Anfeln zu unterſtützen 
Man beachte zum Schluß noch die große: Br 

der Korm , im welcher, feine Sagenkritik erſcheint. 
Nichts von den weitſchweifigen, aus der Ferne geholt €: 
binationen, mit welchen Ephoros>zw' glänzen ſuchte Ein e 
faches omuelov Öd,\reranouow'daleitet Lu ‚den‘ einfachſten⸗ 
überlegteſten Beweisgründen hinüber 7 Dow Trage 
| ie ihren un in ru — 

rs ee 


8.3. ya ADNMEE 


Scheinbare Xusnafmen. * Der: Lt 
MEIN * 
Mit großer Beſtimmtheit ſeht fi Ai & Aufyoeh 


getwinzelten Meinung entgegen, „ welcher das barbe Bin 
kien won. dem Liederreichen Lande des Tereus — nte 
fheiden wußte (TI, 29.). Andrerſeits aber warnt er wiet 
vor zu großer Zweifelſucht (l 10.). So berührt er Der 
Deukalion und Hellen (I, 3.), Tereus und) —— 
29.), Pelops und Agamemnon (I, P.), ſelbſt den h 
Italos (VI, 2.) als wirkliche Perſonen. Den: — 
hält er keinesweges bloß im Allgemeinen für eine — 
Thatſache, ſondern er ſpricht von den Verſchanzungen de 
Griechen, von ihrer Zufuhr, von der zehujährigen Dauer De 
Krieges, ohne daran zu zweifeln (I, 11.). — Hingegen Bi 
Minos eitivt ev bloß die axdny ,„ und läßt die Gewißheit folge 
lich auf fih beruhen (I, 4.. Bei Odyſſeus Charybdisfahr 


by Googl 
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(IV, 24.3, ber Alkmäon's Irrſalen (HE, 102.) Fpiicht, 'er 
gleichfalls ni, es gehe die Sage. Meber / die Urbewohner von 
Sieilien verweiſt er feine Leſer ganz. allen’ auf die Dichten: 
mehr wiſſe er ‚son ST. und — — — 
(VI, 2.). 

Was fie‘ eine rec num ug Alf: Vaſchiedenheit des 
Ausdruckes zu Grunde liegen? — "Die Behutſamkeit der thu⸗ 
tydideiſchen Sagenkritik iſt ſo groß, daß er auch da, wo er 
die Sagennatur ſeiner Quelle nicht ausdrücklich hetvorhebt, 
doch niemals mehr daraus ſchoͤpft, als er aus der veinen- Er⸗ 
dichtung gethan hätte, Bei Erwähnung des troiſchen Krieges 
will er z. B. die niedrige Stuſe nachweiſen, welche das 
Kriegsweſen der Hellenen damals inne gehabt. Mochten nun 
die Ereigniſſe jenes Krieges immerhin erdichtet fein, ſon war 
doch bewieſen, daß die Zeit des Dichters keine Höher Be— 
griffe hegen konute. Ich will ein Beiſpiel anführen. Thuky⸗ 
dides nimmt die zehnjährige Dauer des Krieges an; welche der 
Dichter, ohne weitere Abſicht, überall nur vorausſetzt. Er 
erllärt ſie andy aus dem Dichter felbft:. wegen Mangels an 
Zufuhr hätte ein großer Theil des Heeres mit Beutemachen, 
ja mit Ackerbau müſſen beſchäftigt werden. Alles ſoll dazu 
dienen, Die geringe kriegeriſche Ausbildung jener Zeiten darzu⸗ 
ihun. Wie ganz anders macht es aber der gleichzeitige Hella— 
nos! Der ſucht ein ganz ſpecielles, ſtark poetiſirtes Ereig⸗ 
vi der Ilias nach. den Natürlichkeitsbegriffen feines‘ Zeital⸗ 
ters um zuarbeiten. Der Kampf des Achilleus mit dem Fluß⸗ 
gotte wird hier zu einer bloßen Ueberſchwemmung, durch Nes 
gengüffe auf dem Ida verurfacht, melche num die militärifchen 
Operationen bindet ). — Auch bei den übrigen Stellen 
wird man finden, daß die Nefultatedes Thukydides diefelben 
beißen, wenn auch die Perfonen, die er anführt, wenn Hel— 


— — — — — 


) Schol, Leideus. zur Il. 4, 2335. I 


158 Thulkydides. Kap. 3. 


len, Homeros u. A. fig in Stimme und Geſchlechter auflö- 
fen. Daher trägt er denn auch Feinerlei Bedenken, z. B. 
den Hymmendichter von. Delos Homer zu nennen: ob er mit 
dem Sänger der Ilias identifch gewefen, das kümmert den 
Thukydides hier nicht (III, 104.). — Nun achte man ſchließ— 
lich auf die feine Abſtufung des Ausdrucks. Für den Minos, 
wie. gefagt, führt er nur die axoͤn an: warım? Weil die 
Seeherrſchaft dieſes Königs, (von der nämlich. ſpricht er), ſchon 
weit mehr ein Factum, kein bloßes Verhältniß iſt, welches 
die Sage unabſichtlich vorausſetzte. Auch iſt der Hiſtoriker hier 
nicht fo. im Stande geweſen, durch anderweitige Combinationen 
Gewißheit zu geben. Aehnlich ſteht es mit den Abenteuern 
des Odyſſeus und des Alkmäon. Thukydides glaubte gewiß nicht 
daran, aber er nennt fie, weil Die Naturerſcheinungen unver⸗ 
ändert fortdauerten, welche dem Mythus bier ald Grundlage 
gedient Hatten, Bei den —— eudlich und Läſtrygonen 
fällt auch dieſes weg. 

Selbſt in dieſen Auönabunen, it eb übrigens dem Thukydides 
niemals beigekommen, die Sage weiter fortzubilden. Daß der 
Name Zankle von Sichel herrühre, mar. ſchon dem Hekatäes 
bekannt. Was bedeutet nun aber. dieſe Sichel? Natürlich 
nichts Anderes, als die Sichel des Krouos, die dort verborgen 
fein muß 1). Dieſe Aushülfe iſt höchſt wahrſcheinlich eigene Erfin⸗ 
dung des ehrlichen Logographen 2). Thukydides hingegen leitet ben 
Namen von der fichelfürmigen Geftalt der Küfte ab (VI, 4.). 
Ganz ähnliche Beifpiele bietet des Hellanikos Erklärung vom 
Namen Italiens 3) dar, wenn man fie mit Thufydives VI, 2 


— — — — — 


1) Hekatäos fr. 43. Clauſ. 


2) Weil er nämlich an derſelben Stelle noch einen Gründer Na— 
mens Zankles und eine Quelle Zankle für die Erklärung des Stadtna— 
mens beibringt. 


) Dionys. A. RI, p. 28: vgl. Schol, Pal. zum Th. VI, 2. 
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vergleicht 1). Während Thukydides Die, Stadt. Gela von. den 
Fluſſe Gelas ableitet (VI, 4.), serzählt Theopompos ohne 
Weiteres ein, Geſchichtchen darliker, Ein Mienfch: Habe bie 
Gründung der-Stadt fir. unmöglich. gehalten, — — 
und von sen Bu: hei der Name ——— 


a! — 
— ESdiiaſhetretheungen. 

Thukydid es war der erſte, —8 aber * der ai 
zige helfenifche Geſchichiſchreiber, der; ohne Glauben an dieSage 
und ohne Zweifel datan, Das Sichere’ aus ihr für hiſtoriſche 
Zwecke zu benutzen wußte. Aehnlich macht 8 Sophokles, 
mr auf poetifche Weiſe. Weder Angreifer, noch Verthei— 
diger der Mythe, läßt auch er die Wahrheit des Ueberlieferten 
dahin geftellt, um Dasjenige, was ihm zu Grunde liegt, fir 
feine Kunſtwerke auszubenten. Der mythiſche Stoff dient ihm 
meiſtens nur als Hintergrund. Cr eutlehnt won der Sage 
nur die Seelenſtimmungen, welche fie ſchildert, und die ide— 
ale Farbe, welche fie an ſich trägt. Daher macht er-Perfos 
nen, wie Antigene, Elektra, die in der Sage nur eine Ne 
benrolle ſpielen, zur: Hauptperſon/ „um in der ethiſchen Ent— 
wicklung durch Das’ Tradirte weniger beſchränkt zu werden. 
Je freier er num mit den Nebendingen ſchaltet, deſto treuer 
hält ex die. Hauptideen feft, ‚die unbedingte Herrfchaft, Die 
heilfame Vorſehung der Götter. ı Sophofles tritt hierdurch in 
ähnliche Oppofition gegen’ feine Borgänger , wie Thukydides. 
Daß er es mit Bewußtſein thut, lehrt die Antigone, das 


4) Thukydides folgt hier dem beſonnenen Antiochos (Dion. 1. 1.). 


2) Schol. Pal. Thuc. VI, 4. Die Erwähnung der Phäaten 1, 
25. erklärt ſchon der Scholiaſt „aus der Seele ber: a as yap 
ru uußodes yevya. 
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früheſte feiner erhaltenen Stücke, welche das Hervorheben der 
ethischen Verarbeitung, "das: Anfchntteniftellen des mythiſchen 
Stoffes: won aller : fophoffeifchen "Gedichten am ſchärfſten 
zeigt). — Bon Sofratesift bekannt, daß er fih we 
nigftend dev allegorifchen Sageudeutung entſchieden widerſetzte. 
Ueber die buchſtäbliche Wahrheit der Mythe will auch ex fich 
nicht äußern; aber auch er verficht es, für feine eigenthüms 
lichen, ethifchen Zwecke davon Gewinn zu ziehen. Er be 
trachtet fie vornehmlich‘ als ein —— ae 
einen, Sporn zur Tapferkeit 2). nd 
Kenophon hat, alles; LHihehiſche — aus ſeinen Wer⸗ 
ken ausgeſchieden. Unter den Nach folgern des Thuky⸗— 
did es aber geht die Sagenkritik den umgekehrten Gang, wie 
unter feinen Vorläufern. Wie bei jenen das rein mythiſche 
Intereſſe ſtufenweiſe abgenommen hatte, ſo nahm es bei dies 
ſen ſtufenweiſe wieder zus; Nach, Ephoros ſchränkt ſich wenig⸗ 
ſtens auf die Zeiten dieſſeits der, Heraklidemwanderung ein. 
ber Theopompos Exeurſe ſteigen in die dunkelſte Vorwelt 
hinauf, und die Atthidenliteratur nimmt die Sagenzeit ganz 
direet wieder vor. — Wie“ aber die letzten Vorgänger des 
Thulydides, vor Allen Hellanikos hauptſächlich nux diejeni⸗ 
gen Mythen ‚beachtet hatten, ‚Die zur Erklärung noch vorhan 
dener Inſtitute, Feſte, Gerichtshöfe, Gebräuche, Weihge⸗ 
ſchenke dienen konnten, ‚fo; thun es auch dieſe Nachfolger wie⸗ 
der. Doch finde. ich fchnn; bei- den Atthiden: je ſpäter fie find, 
deſto größer wird der Raum, ‚den. fie mit der mythiſchen Ge 
ſchichte ausfüllen. - Zugleich ‚bringt die Concurrenz dieſer 
Schrijtjteller, von denen Seder nach Neuem haſcht, eine Un 
zahl der fpeciellften amd abstrufeften Localfagen an's Licht. 
Endlich kommen die Apollodore wieder mit Büchern hervor, 


24 


) Bgl. beſonders N. ; 
:?) Xenoph. Memor. III, 5, 9 sqa. 


F. 5. Anmerkung über die Chronologie des Thukhoides. 141 


in-denen ausſchließlich, und um feiner felbft willen, dad My⸗ 
thifche behandelt wird. Man erinnere ſich, daß um dieſelbe 
Zeit Die pragmatifche Gefchichte des VBolybiod und Poſeido—⸗ 
nios blühet. Jede Literatur fängt mit. dem Wunderbarer: anz 
fie geht zum Natürlichen fort, und ſchließt mit der — 
gung des Nüchternen und Phantaſtiſchen. | 

In der Mitte. es a em die zrei gi 
Siftorifer. 

8.5. 
Anmerkung über bie Chronologie bed Thukydides. er. 

Das Materielle der thukydideiſchen Chronologie muß ich 
den Dodiwell, Corfini und Clinton überlafjen. Hier nur Ei— 
niges, was er ſchriſtſelleriſchen Charakter des Thukydides 
unmittelbar angeht. | 

Seine Rechnung nad) Winter und Sommer wird nicht 
allein Durch die Natur des damaligen Kriegsweſens gerechtfer⸗ 
tigt I), ſondern auch dadurch, daß die bürgerlichen Jahre der 
verſchie denen helleniſchen Staaten, insbeſondere das ſpartani— 
ſche Ephoren= und dad attiſche Archontenjahr, zu verfchieder 
nen Zeiten anfingen. Wo Thukydides daher den attiſchen 
Kalender gebrauchen muß, da giebt er das lakedämoniſche Das 
tum daneben (IV, 118 fg. 1, 2). Selbſt in der Zeit vor 
dem eigentlichen Kriege hat er nach Winter und Sommer ges 
rechnet 2). — Die ältejten Logographen hatten nach Men— 
jhenaltern gezählt, von einem Anfangspunfte her, der in 
mythiſches Dunkel gehüllt war, Der tpätefte unter thuen, 


y Der Zuſtand ber Ackerfelder bot nicht ſelten ein Motiv zu 
Kriegsunternehmungen: vgl. K. O. Müller Griech. Literaturgeſch. II, 
S. 345. 

2) Aus II, 2: vgl. Dodwell Jl. 1. p. 19 fg. — In Xenophon’s 
Helleniken hört diefe Rechnung fofort auf. 
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Hellanikos, Hat ſchon ficherere Data: ex rechnet nach ven 
Herapriefterinnen von Argos A), nach. den karneiſchen und 
ofympifchen Siegen. Doch auch hiervon liegt der Anfang in 
der .vorhiftorifchen Zeit. . Herodot datirt von feiner Zeit im 
Allgemeinen zurück; Thukydides, noch einen Schritt wei⸗ 
ter gehend, von dem _Gegenftande feines Werkes, von dem 
Ende des peloponnefifhen Krieges 2). Die Spätern feit Epho- 
208 nahmen die alte Methode wieder auf, von einem mythi⸗ 
fchen, ſchwer zu firirenden Anfangspunkte auszugehen. — 
Dei alle dem ift Thukydides auf das Sorgfamfte bemüht, 
auch mit den, übrigen Anfängen der Chronologie die feinige 
in. Eorrefpondenz zu ſetzen. Die Olympiadenfieger führt er 
jedes Mal an, wenn feine Erzählung ſchon aus andern Urfa 
chen nach Diympia gelangt (TII, 8. V, 49.). Die argeifchen 
Priefterinmen (II, 2. IV, 133.) werden dazu beftimmt fein, 
ihn mit Hellanifos in Zufammenhang zu Bringen. Sonſt 
wirft er diefem jedoch chronologifchen Leichtfinn wor, den er 
ſelbſt vielfach berichtigen müffe (I, 97.). ° Die große Genau: 
igkeit, womit Thukydides jede Sonnene und Mondfinfter- 
nig 3), jeden Ausbruch des Aetna (LIT, 116.) u. f. w. ars 
merft, mag zum Theil auf chronglogifchen Abfichten beruhen. 
Dei Xenophon wenigſtens find Abfichten diefer Art unzweifel⸗ 


1) Schon früher hatten Hippys und Theagenes von Rhegion Ber: 
zeichniffe der argeifchen Priefterinnen und der filyonifchen Priefter ange 
fertigt (Heyne z. Apollod. p. 924. Comment. Gott. XIV, p. 136.)- 


2) Bon den Krühern hatte nur Zanthos von Lydien etwas Aehnlis 
ches gethan: er hatte von dem Zuge bes Kerres zurüd gerechnet. Ueber: 
haupt ein merfwürbiger Mann und feinen hellenifchen Beitgenoffen — 
er felbft war ein Lydier — in mehr als einer Hinfiht vorange 
ſchritten. 


3) Bgl. Heyse De eclipsibus apud Thucydidem. Col, Agr. 
1834. Ä 
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haft). An die Reform des attifchen Kalenders, welche kurz 
vor dem Ausbruche des ypeloponnefifchen Krieges durch den 
großen Aftronomen Meton zu Stande Fam, will ich Hier nur 
im Vorübergehen erinnert haben 2). 


) Hell. T, 6 pr. 


?) ®gl. Diod. XIL,; 36. Aristeph.:Nubes 607 sqq. Pax 
406 s9q. ‘ve m JR 5 ERBE ED; 
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Viertes Kapitel. 
Reden ded Thukydides. 


Auf welche Art ſich Thukydides ſeines Stoffes bemächtigt 
hatte, iſt nun gezeigt worden. Es war ein reicher Vorrath 
von äußerlichen Thatſachen, den er jetzo beſaß, d. h. von 
ſolchen Thatſachen, die in's Auge oder in's Ohr fallen: 
Volksverſammlungen und Rathsſchlüſſe, Belagerungen und 
Schlachten. Ein hiſtoriſcher Handwerker würde dieſe Notizen 
geordnet und publicirt haben. Nicht ſo der Künſtler. Im 
Innern ſeines Kopfes begann erſt nun die Zerſetzung und 
Aſſimilirung jenes Stoffes, welche deſſen Umwandlung in 
ein Kunſtwerk, ein dem Thukydides eigenthümliches Kunſtwerk 
vorbereiten follte. Denn eine protokollariſche Abjchrift der 
Degebenheiten ift Feine Gefchichte, ebenfo wenig, wie eine 
Todtenmaske ein Porträt ift. | | 

Zwei Arbeiten liegen hier nun dem Siftorifer vornehmlich 
06. BZuerft nämlich foll er. von den äuferlichen Thatfachen 
ber in das Innere vordringen. Dieſes Innere wird in un 
fern Tagen vielfach mit dem Namen hiftorifcher Ideen oder 
PBrineipien bezeichnet. Bei der Mehrzahl verbirgt ſich unter 
diefem Namen etwas Speculatived, aljo Unhiftorifches, oder 
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wenn man lieber will, etwas Ueberhiſtoriſches. Aber freilich, 
8 Haben auch echte, haben vortreffliche Hiſtoriker daſſelbe 
Wort gebraucht. Dieſe haben darunter die geiftigen Be— 
weggründe veritanden, d. 5. die Gedanken, die Entjchlüffe 
und Empfindungen, der Hauptperfonen und ihrer Anhänger, 
welche den äußerlichen Thatfachen zu Grunde liegen, Diefe 
geiftigen Beweggründe, welche jeden Einzelnen für fi 
beftimmen, aber dadurch zur Hiftorifchen Bedeutung gelangen, 
daß fie Bielen gemein find, — dieſe Beweggründe wers 
den nicht Durch die unmittelbare Erfahrung kennen gelernt. 
Damm die praftifchen Männer reden fparfam von den Vor— 
gängen in ihrer Seele; wenn fie davon reden, fo. darf es 
der Hiftorifer am allerivenigften blindlings aufnehmen. Biel 
mehr iſt Hier, fo einfach die Refultate fcheinen, eine ſehr vers- 
wickelte Thätigfeit des Hiftoriferd nothwendig. Es wird dazu 
eine folche Vielſeitigkeit des Geiftes vorausgeſetzt, daß er je 
der Berfon, die in feiner Gefchichte auftritt, nachdenken und 
empfinden kann. Findet der Hiftorifer num äußere Thaten 
vor, fo fragt er zu: In welcher Seelenftimmung müßte ich 
fein, wenn ich ſolche Thaten thun wollte)? So erkennt er 
aus den Handlungen die Seele des Handelnden.  Aısvosiro 
ourwg 6 Tiooageovng , 000 yE and To)v mocvusrwv mV &i- 
z«ocs (VIII, 46.). Die große Anzahl folcher Combinatio- 
nen controlirt jede einzelne, 

Zum Andern aber muß der Künftler aus dem ganzen 
Reichthume feines Stoffes das Wichtige von dem Umwichtis 
gen abfcheiden, Wichtigkeit aber ift ein relativer Begriff, der 
nah dem Zwecke des Werkes beſtimmt wird, Er muß Ab- 
ftufungen machen zwifchen den Hauptfachen und Nebenfachen; 


1) Kacta, fagt Johannes Müller, find in den Büchern, der 
Schlüſſel ift im Herzen und in der Welt Lauf. Bol. bie höchſt merk: 
würdigen Worte Niebuhr’s an ben Grafen be Serre: Briefe Th. 3, 
©. 380. Goethe’s Lehrjahre III, 11, 

10 
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er muß Faden Gilden, an die er gruppenmeife die Begeben⸗ 
heiten anreihet. Solche Stufen jedoch, folhe Faden und 
Gruppen giebt es in der Wirklichkeit nicht: fie müſſen aus 
dem Kopfe des Hiſtorikers hinzukommen. 

Aus diefen zwei Gefichtspunkten fol die Arbeit Des Thu— 
kydides jetzo betrachtet werden. Der Lefer verzeihe, wenn 
die Unterfuchung erft am Schluffe des ganzen Werkes völlig 
zu Erde kommt. Sch werde für einige Ruheplätze inzwifchen 
ſorgen. 


8. 1. 
Menge der thukydideiſchen Reden. 

Was ſich hier nun zuerſt darbietet, das ſind die Reden 
des Thukydides. Sie ſcheinen dem Verfaſſer ſelbſt wichtig ge 
nug, ihrer in der Vorrede zu gedenken (I, 22.). Schon der 
bloßen Quantität nach bilden fie einen überaus bedeutenden 
Theil feines Buche: von etwa 900 Kapiteln beitehen über 
180, alfo mehr als ein Fünftel, in direeten, fürmlichen Re 
den, Trogus Pompejus foll diefe Häufige Einflechtung von 
Reden gemißbilligt haben: für feine Zeit freilich und für ſei⸗ 
nen Gegenjtand wäre dergleichen nicht mehr angebracht ge 
weſen! | 

In Thukydides Zeit aber füllt die erſte Periode ver at: 
tifheu Staatöberedtfamkfeit, als deren Meifter Bari: 
kles und Antiphon, weiterhin auch Alkibindes, Kritias und 
Theramened gepriefen werden, Perikles hat mer felten vor 
dem Volke geredet, immer nur bei den wichtigften Veranlaſ— 
fungen ), Dafi er feine feiner Reben fhriftlich Hinterlafien 
hat, ift ein gemügender Beweis, wie fie ganz ohne Eitelkeit 
nur auf den praktiichen Erfolg berechnet waren. Ungeachtet 
diefer Individualiſirung für den einzelnen Kal, wußte Peri⸗ 


d 
⸗ 


1) Plut. Pericl, 7. 
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kles jedes feiner Worte auf die allgemeinften Grundſätze feiner 
Politik und die tiefjten Anfichten vom wmenfchlichen Leben über 
haupt zu Beziehen. Darin vornehmlich beruhet feine Miajeftät, 
die ihm den Beinamen des Diympierd errungen hat, Ohne 
alle Schmeichelei, wußte er das Volk zu feiner eigenen Höhe 
enporzuheben; feine Worte, wie Eupolis fpricht, liegen einen 
Stachel zurück in der Seele des Hörenden. Auch feine Äußere 
Haltung immer fiveng, immer groß und erhaben; die Stimme 
ruhig und gleich; die Gewänder niemald verwirrt Durch heftige 
Action; felbit Die Miene unverinderlih, niemals zum Lächeln 
verzogen I). Es war eine Beredtſamkeit, die ſich zur demo— 
fihenifchen kaum anders verhalten mochte, als die Kunft des 
Pheidias zu der des Lyfippos bis auf die Laokoons- und 
Fechterbildner 2) herunter, That und Nede ftanden damals im 
Gleichgewicht 3). Auch knüpfen ſich ſchon die Anfänge der 
Theorie, wie es zu gehen pflegt, an die vollendete Praxis 
anz und mit dei exjten ſieiliſchen Sophiſten 2) begann eine 
lange Reihe von Rhetoriken, welche durch die beiten Red— 
ner Des folgenden Jahrhunderts fortgefeßt, durch Aristoteles 
endlich beichlofjen wurde. 

Man erinnere fich ferner, daß auch das Drama der 
Griechen um Diefelbe Zeit feine herrlichſte Blüthe trug, ja Die 
übrigen Poeſiezweige in Attika und Sicilien wenigſtens für 


1) Plut. Pericl.5. Cicero De off. I, 30. Die Umwandlung 
diefes alten Stils begann vornehmlich mit Kleon: Plut. Nicias 8. 


2) Die ih mit 8. D. Müller in die Zeiten der gallifchen Invas 
fion verjege. 


3) Wal. Plato Phaedr. p. 270. K. O. Müller Geſch. der 
griech. Literatur: Ih. 2, ©. 304 ff. 


Nach Spengel’s treffender Bemerkung Iegten ſich die ſicili⸗ 
ſchen Sophiſten hauptſächlich auf die Schönheit der Rede, die helleni— 
ſchen auf die Richtigkeit; Artium scriptores p. 63. 
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eine Zeit lang beinahe verdrängt hatte. Hat doch ſchon Pla 
ton bemerft, wie nahe die Rede mit dem Drama verwandt 
ſei y. Und im der That, wenn der äußerliche Unterſchied 
de3 Dramas von Lyrik und Epos vornehmlich darin beſteht, 
dag in ihm ale Berfonen felbit handeln, fo kann Die Ge 
fchichte Durch Nichts dramatifcher werden, als wenn fie ihre 
Helden reden läßt. Wie gewaltig die fophofleifchen Stüde 
auf die ganze Compofition de3 Herodot gewirkt haben; wie 
tanfendfach ſich Kenophon mit dem Euripides und der fpätern 
Komödie berührt: muß ich einem andern Orte zu entwickeln 
vorbehalten, Thukydides Hat vom Drama Nicht3 weiter ent: 
lehnt, als die Lebendigkeit und den Redereichthum feiner Dar 
ftellung 2), Wenn man ihm daher eine dramatifche Anord⸗ 
nung im Einzelnen zufchreibt, eine Eintheilung in Acte u. ſ. 
w., wie Ulrici verfucht hats): fo muß ich das für eine 
von jenen äfthetifchen Spielereien halten, vor denen Niebuhr 
immer fo dringend warnte, — Gelbft in den Gefprächen dir 
Sophiften, woraus gar bald die jokratifche Lehrmethode 
hervorging, iſt jene dramatifche Richtung des Zeitgeiſtes bes 
merfbar. Daß bier übrigens etwas allgemein SHellenifches 
zu Grunde liegt, kann aud dem Homer gezeigt werden, der 
fchon viel dramatifcher ift, viel mehr auf Selbjtreden feiner 
Helden giebt, ald die neuern Epiker. 

Thufydides ftellt in der Regel zwei förmliche Neden ent 
ander gegenüber, An zwei Stellen unferd Buches wird dieß 
fogar zum Dialoge: II, 112 fa. V, 5 ff. Wo er mu 

oblike Reden Halten läßt, iſt der Grund immer deutlich 


1) Bol. aud) Ariftot. Poetik 23, 13. 


2) Wie echt biftorifch es ift, daß Thukydides feine Räſonne— 
ments in Reden barlegt, alfo in braftifcher Form, nicht als Beſchrei— 
bung, ergiebt fidy aus einer weitern Verarbeitung der Hauptideen von 
Leffing’s Laokoon: XVI. 


9) Charakteriftil der alten Hiftoriographie, ©. 311 ff. 
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nachzuweiſen. Es würde nämlich an manchen Orten, menu 
hier Überall direet follte geredet werden, ; eine große Menge 
von Meden nothwendig fein, eine folhe Menge, daß fie das 
einfache, zu Grunde liegende Ereigniß völlig erdrücken müßte, 
So z. B. V, 69. VI, 69. Daß im achten Buche gar Feine 
direeten Reden vorkommen, iſt ans der mangelnden Vollendung 
deſſelben zu. erklären, indem der Tod den Hijtoriker bei feiner 
Arbeit überraſchte 1). , Es wird und tiefer unten auch aus ans 
tern Gründen mahrfcheinlich werden, daß die Neben erſt bei 
der. letzten Feile ihre heutige Geſtalt erhielten, — Wo ſonſt 
noch oblike Reden ſtehen, da will der Hiſtoriker den Inhalt 
derſelben und die Begebenheit, die fie berühren, ‚mehr zurück⸗ 
treten laſſen. Dieß iſt ein Hauptmittel zu jener bewunde— 
rnugswürdigen Abitufung des Colorits, welche dem Thukydi— 
des eigen iſt. In ſeiner Einleitung z. B. kommen Reden 
des Themiſtokles vor: alle oblik, weil ſie eben nur zur Ein⸗ 
leitung gehören. Im, Werte ſeibſt pflegt Thukydides die be⸗ 
ſchreibende Charakteriſtik ſeiner Helden zu vermeiden: ſie müſ⸗ 
fen ſich ſelbſt charakteriſiren, und zwar durch ihre Reden. 
Auch hier befolgt die — —* eg Ale 
(1, 91. 138.). 


8 2. 
me über das Verhattniß der ut 3 Reden‘ zu ben ; 
wirklich gehaltenen 2), F 


Hat xhitidder die a) geſattenen ken möglich 


— — — — — — 


— tt W wit | 

Kratippos erzählt fretuch, die vielen Reden Hätten keinen Vei⸗ 
fall gefunden, und aus dieſem Grunde fehlten ſie im letzten Buche. Ein 
ſchöner Fortſetzer des Thukydides, der ſolche Gründe aushecken konnte! 
Val. Dionys. Jud. de Thuc. p. 8346 sg. K. W. Krüger ſucht 
den Schimpf dieſes Irrthumes auf den Dionyſios zu wälzen: Com- 
mentt. de Thucydidis historiarum parte postr. p. 258 sqg- , 


) gl. Ab. Heimann De Thucydidis orationibus (Berl. 1833.). 
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treu wiedergeben wollen? Dieß iſt die erſte Frage. — Sie 
muß aber, obgleich der Scholiaſt (I, 22.) fie bejahet, ſchon 
ans innern Gründen verneint werden. K. O. Mül— 
ler Hat bereits erkannt, daß die Neben oft in Beziehung zu 
einander ſtehen, Die nicht wirklich Statt gefunden haben. 
Die Rede der Korinthier (I, 120 ff.) antiwortet gewiſſermaßen 
auf die des Archidamos in der ſpartaniſchen Volksverſamm⸗ 
fung und auf die des Perifles zu Athen, obſchon die Korine 
thier feine won beiden gehört hatten 1). Wie Hätten wohl in 
der Wirklichkeit die Kerkyräer, als fie die Bundesgenoſſen 
von Athen” zu werden begehrten, fo ansführlich won: ihrer bis⸗ 
herigen Neutralität geredet, und daß Athen’ ihnen darum 
Nichts, gar Nichts verdanke (I, 32)7 Niemals durften fer— 
ner die Athener, Da fie den Frieden noch zu erhalten wünfch- 
ter, mit folcher -Nückfichtslofigkeit das Recht des Stärken 
predigen, wie 1,76. Waren fie dach fonft immer mit Rechts⸗ 
beweiſen verfehen, wie aus HL, PL, erhellet. - Vielmehr Be 
merkt Thukydides ausdrücklich, Der wahre Grund des Krieges, 
die wachfende Macht von Athen, feiiin den Reden vorher am 
wenigſten erfehienen (I, 23.); Bei den Neden aber, wie er 
fie im erften Buche giebt, ift das doch wahrlich nicht der 
Fall! — Die Bolitif des Königs Archidamos war haupt: 
füchlich darauf berechnet, Zwietracht in Athen ſelbſt anzuſtiften 
(II, 20.): feine Nede aber, worin ex die Mittel des Krieges 
doch fo ausführlich erörtert, weiß Nichts davon. Wenn end: 
Lich Perikles in der Leichenrede, welche die Herrlichkeit der 
perikleifchen Zeiten feildert, in die Mage ausbriht, daß es 
fo ſchwer fei, mit diefer Schilderung allfeitigen Glauben zu 
finden (II, 35.): fo hat das in Perikles Munde kaum Sinn, 


Der Verfaffer hat mancherlei bemerft, aber ohne daraus mittelft glüd: 
licyer Gombination Refultate zu gewinnen. Er ift fich felbft nicht klar 
geworden, baher auch im Ausbrude höchſt ungenau und vag. 


) Literaturgefchichte IT, 357. F 
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weil ja feine wirklichen Zuhörer jene Herrlichkeit vor Augen 
ſahen, perfünlich Daran Theil nahmen 1). 

Zum Glück aber Haben wir noch ein Äußeres Zeugs 
nif. In Ariſtoteles Rhetorik nämlich (I, 7. II, 10.) ift 
eine Sentenz aus der wirklichen perifleifchen Leichenrede anges 
führt, und dieje kann mit derfelben Rede, wie fie beim Thu⸗ 
fydideß ftcht, verglichen werden (I, 35 fſ.). Die Sentenz 
lautet alfo: ... . mv veornta dx rug nolswg arnonjodeı, 
GoEo TO Eup && roü Eviavrov ei EEuıpsdeln. Don diefem 
Gedanken ift im Thukydides auch Feine Spur anzutreffen; ich 
wüßte kaum einen Ort zu nennen, 00 derfelbe fich einfchalten 
ließe. Man erfeunt Hieraus, daß Thukydides ein wörtliches 
Aufſchreiben felbit da verfchmähete, wo es ihm möglich geives 
fen wäre. Konnte Arijtoteles jene Aeußerung erhalten, wie 
viel eher nicht der gleichzeitige Thukydides? Noch mehr. Da 
Thukydides felbit an der Peſt erkrankte (II, 48.), dieſe Peſt 
aber unmittelbar nach der. 2eichenrede in Athen ausbrach, fo läßt 
fich einigermaßen vermuthen, daß er gerade Damals in Athen ge- 
weſen. Den Blan, die Geſchichte des peloponnefifchen Krieges zu 





1) Bel. II, 45. — Bon den brei perikleifchen Reben ift auch 
Kusgen der Meinung, daß Thukydides ber Driginale wohl hätte hab 
haft werden Zönnen, ihre Aufnahme aber verfchmähet hat (Ueber Peris 
Hes ald Staatsmann, ©. 152. De Pericle Thucydideo p. 40.). 
Nur ift leider fein Grund fehr ſchwach. Er meint nämlih, diefe Res 
den, wie fie im Thukydides vorliegen, feien viel zu fchwer, als daß fie 
vom athenijchen Volke hätten verftanden werden können. — Sind denn 
etwa die. Werke des Aefchylos und Sophofles fo bebeutend leichter? Ue— 
ber die Art und Weife, wie eine Volksverſammlung geleitet wird, Tann 
Kusen nit viel nahgebahht haben. Was müßten das für Reden 
fein, worin jeber Sat dem großen Haufen verftänblich wäre! Selbſt 
in der äußerſten Demokratie find es immer nur Wenige, "auf deren Ue— 
berzeugung ed ankommt, weil die Uebrigen biefen blindlings nachfolgen. 
Diefen eigentlid) praktifchen Männern aber würden Reben von fo allge: 
meiner Faßlichkeit, wie Kutzeen fie verlangt, völlig ungenießbar fein. 
Vgl. übrigens Dionys, De Thucyd. p. 923 sqq. 
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ſchreiben, ‚hat er gleich beim Anfange deffelben gefaßt CH, 1.). 
Sollte er da wohl von der Leichenrede des Perikles zu Daufe 
geblieben fein? — Nun iſt freilich bekannt, dag Perikles 
feine gefchriebenen Reden hinterließ, daß insbeſondere Duinti- 
Kan die noch zu feiner Zeit vorhandenen fir unecht erklärte 1). 
Spengel meint deshalb, Wriftoteles Habe jenes Bild nur 
duch. eine Tradition der. ARhetoriten erhalten ?).. Das mag 
immer fein. _ Hätte aber Thukydides feine Neden den wirklich 
gehaltenen fo nahe wie möglich bringen wollen, ev hätte jenes 
Bild um fo mehr aufnehmen müſſen, je mehr daffelbe von 
dem leſenden Publicum herumgetragen wurde, — Uebrigens 
pflegte ſich Berikles immer mit der Höchiten Sorgfalt auf feine 
Reden vorzubereiten, ja. er. fehrieb fich das Concept gern wor- 
ber auf 3). Wie leicht war es da gewiß für den Thukydides, 
ein folches Concept einmal zur Anficht zu erhalten! — Nun 
ift aber noch ein Bedenken übrig. Weber nämlich behaup- 
tet, die Notizen des Ariftoteled gingen gar nicht auf die Lei- 
chenrede im erſten Jahre des pelopommefiichen Krieges, fondern 
auf eine andere, welche Perikles nach der Befiegung von- Sa 
mos gehalten hatte). Der Ausdruck veorzza pafje nur für 
diefe Tegtere 5). — Diefen Beweis des Ham W., muß ich 
open bekennen, verſtehe ich, gar nicht. Was aber die Sache 
ſelbſt betrifft, fo wird fie durch Platon’3 Menerenos wider 
legt. Dieſer ift augenfcheinlich mit Rücficht auf den Thuky— 





— — — 


) Plut. Pericl. 8. Vitae XII 'oratt. Antiph. pr. Plato 
Phaedrus. Quint. III, 1. XII, 2.10. Nur Gicero fpricht von 
Schriften des Perikles: Brut. 7. De orat. II, 23. 


2) Artium scriptores, p. 61 sqq. pr 
3) Suidas und Eudocia s, v. Ikaxias. Plut. 1.1. 
) Plut. Pericl. 28. 


53) Zn bem Darmftäbter Schulprogramm: Ueber die Standrede 
bes Perikles. 
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dided gefchrieben I), und verfteht alfo umter perikleifcher Leis 
henrede ſchlechthin durchaus die von Thukydides erwähnte, 
Hieraus läßt fich erivarten, daß auch Ariftoteles mit der Lei- 
henrede ur’ EEoynv Diefe zweite, nicht die jamifche, gemeint 
habe. Das hat auch u. A. — — Bedenken 
angenommen 2). 

Hieraus ergiebt ſich abrigeng noch ein inter Grund für 
meine ganze Annahme. Wenn "das Alterthum von Platon’d 
Zeit an die angeblich perikleiſchen Reden für unecht erklärte, 
jo muß es im’ Thutydides keine un. Revion 
des Perikles gefunden haben. ai. Wi DL 2 

Da fragt ſich nimm zweitens: War’ der Duhelt der chuth⸗ 
dideiſchen Reden vielleicht perſoönliche Anſicht des Thuky— 
dides, Behauptung oder Gutachten? Ganz, wohl ſchwerlich. 
Sp iſt es u. A. gewiß nicht die wahre Meinung des Thuky⸗ 
dides, wenn die korinthiſchen Gefartdteit zu Athen behaupten, 
nur darum fei Kerkyra neutral geblieben „- weil e3 allein ‘habe 
Unrecht thun, Zeugen feiner- Schandthaten habe vermeiden 
wollen (I, 37.). Die Schilderung , welche diefelben Korins 
thier (I, 39.) von ihrem früheren Betragen entwerfen,’ fteht 
mit der eigenen Erzählung des Thukydides in faſt directem 
Widerfpruche (I, 28). In Enphenos Rede zu Kamarinä 
wird Jedermann einräumen, dag hier die wahren Abfichten 
der Athener verſchleiert find (VI, 82 ff.). — . Einer Tängern 
Beweisführung it mein Sag wohl kaum bedürftig, indem ja 
in den eorrefpondivenden Reden — und dazu gehört die Mehre 
zahl — das Meifte freilich nur von verfchledenen Standpunk⸗ 
ten aus verfehieden beleuchtet, Manches: aber auch in der eis 
nen Rede geradezu — in ber andern an geleug⸗ 
net wird. 


1) gl. Dionys. IIeq dewötnros, p: 1027. 
2) Dahimann Forfihungen, Th. 1, ©. 23. 
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RE Verhältnig der thukydideifchen Neben zu ben wirklich 
gehaltenen. 


In feiner Vorrede erklärt Thutydides, ‚ex babe mit 
alfer möglichen Genauigkeit. Die .iuumaoe yraay. der wirklichen 
Reden feitgehalten; dann aber einem Jeden dag in den Mund 
gelegt, was über. die jedesmaligen Umftände als a deovra 
parat erjchienen ‚wäre (1, 22.). In den nachfolgenden 
Worten, wo er feine Kritik der Thatſachen an's Licht ftellt, 
ihut er es offenbar mit. dem Gegenfage zu den. Neben, daß cı 
jenen eine, ftrengere ‚Genauigkeit: zugewandt habe. 

Wir haben die Reden des Thufydides als die 
vornchmiten Mittel zu. betrachten, wodurd er 
die äußerlichen Thatſachen auf ihre geiftigen Mo— 
tive zurückführt. Niemand hat. in höherem Grade Die 
Kunft verftanden, einer jeden feiner Perfonen nachzudenken 
und nachzufühlen, Aus einem Athener kann ex zum Archida⸗ 
mos und Hermokrates werden; aus einem Diaune, voll peri= 
kleiſchen Geiſtes zum Mkibiades.z aus einem feinerzogenen Op: 
timaten zum Athenagoras und Kleon:. alle jeine Vexhältniſſe 
und Gewohnheiten kann ev. auszichen, — den Hiſtoriker als 
lein, den er kann er EM autziehrn. Was ſoll das 
heißen 7? 

A. Die — Reden fogt Thukyhides. = Saup: tz 
perfonen feiner. Geſchichte in den Mund. Die wirklich ges 
ſprochenen Worte konnten hier Dem Hiſtoriker ebenfalls au 
als äußerliche Faeta gelten. In feinen. Reden aber, wo zus 
gleich das Innere der Perſonen aufgedeckt werden ſoll, mußte 
Thukydides das ganze Leben jeder Perſon zuſammenfaſſen. 
Er mußte ihre Vergangenheit und ihre Zukunft bereits durch— 
ſchaut haben, um ihr Charakterbild Daraus vollenden zu kön— 
nen, So wurde, was vor und was hinter dem Momente 
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der Rede lag, in derſelben zuſammengedrängt. Die Edunaoa 
yvosun, der wejentlihe Inhalt der Verhandlung ſelbſt brauchte 
Dabei nicht verletzt gu werden: war Doch auch Die wirklich ges 
haltene Rede-ans dem Charakter des Redners hervorgegangen, 
— Hier muß sich noch. einer befondern Feinheit des Thukydi— 
des erwähnen, Zu den Lieblingsurtheilen der meiften Siftoris 
fer gehören ‚diejenigen, welche ih Hypothetifche Urtheile 
nennen möchte, Man behauptet da: Wäre ftatt des Factums 
a Das Factum b erfolgt, fo würde auch nicht ce, fondern:d 
eingetreten: fein.“ Dergleichen Urtheile haben den großen Feh—⸗ 
ler, daß ſie niemals ſicher gehenz ja, daß fie im ein“ Gebiet 
hinüberſchweifen, welches für den Maßſtab des Hiſtorikers 
vollig ineommenſurabel Bleibt, Wie Hält ſich hier nun Thu— 
Eydides? Er ſchränkt dieſes hypothetiſche Urtheil mit ſehr 
wenigen Ausnahmen auf die Reden ein. Da aber hat 
es vollkommen Sinn; da will es weiter Nichts offenbaren, 
als die Berechnungen des Redners, die Erwartungen ſeiner 
Zuhörer: ein Gegenſtand, der auch, in der bloßen Erzählung 
des Thukydides gar Häufig erwähnt wird 1), Vor der That 
ift ed von Intereſſe, ob noch Anderes geſchehen Fünne ; 
nach der That, würde. ed nußlofe Grübelei fein. 

B. Zugleich aber war es dem. Thukydides wohl Bekannt, 
dag mit der Chavakterijtit der Hauptperſonen noch nicht Alles 
gewonnen ift. Diefe allein machen noch Feine Geſchichte. Erſt 
wenn Der Hiftorifer auch Die Anhänger, charakterifirt hat, ° 
welche fih der Hauptperſon anfchliegen, erſt dann kann er 
‚meinen, Die Thatjachen felbit durch ihre geiftigen Beweggründe 
wirklich erflärt zu haben. — Daher find denn die Reden des 
Thukydides nicht allein für den Nedner felbft, fondern auch 
für Die Angeredeten charakteriſtiſch. Wo er den Perikles fehil- 
dert, da fihildert er zugleich Das perikleifche Zeitalter, Mit 
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9) 3. B. VII, 28. 
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Alkibiades wird jene eigenthümliche Partei des jungen Athens 
dargeſtellt, welche nachmals die tyrannifchen und oligarchiſchen 
Bewegungen berworbrachte ; mit Nikias die Weberrefte des pe 
rikleifchen Athens, deren Zeit- jet worüber, deren Geift jetzt 
entfiogen war. Wo Arhidamos: vedet, da erkennen wir zus 
gleich die altvorifche Bartei, welche den Meuerungen auch des 
doriſchen Zeitgeiſtes eutgegenſtrebte. — Einige Reden erheben 
ſich von dem beſchräukten Raume der helleniſchen Geſchichte 
zu. welthiſtoriſcher Allgemeinheit. Sp wird im Streite der 
Platäer und Thebaner überhaupt die Sache des alten Rechts 
gegen das neue geprüft, und in dem nieliſchen Unterhandlun⸗ 
gen der ewig wiederkehrende Streit der Unterdrücker gegen die 
Unterdrückten ausgefochten. 

Und man erkennt die große, die echt hellenſſche Kunſt des 
Thukydides vornehmlich Darin, daß er dieſes Alles vollig uns 
gezwungen an die jedesmal: vorliegende Sache anreihet. Ein 
unhiſtoriſcher Leſer könnte immer meinen, es ſeien bloß. vor 
treffliche diplomatiſche oder demegoriſche — die 
er vor ſich hat. et 

Zu einer nähern — dieſer ‚Seiben Punkte mühle 
ich jetzt aud dem dritten. Buche die Reden des Kleon und des 
Diodotod, Mit einer Charakteriſtik jenes merkwürdigen De 
magogen, der an Berifled Stelle getreten war, verbinden fie 
eine Schilderung. des Volkes, das. ihn ertrageir mochte, Meine 
Wahl hat ſich dadurch beſtimmt, daß e8 Hier möglich iſt, 
beinahe: Zug für Zug den — aus dem ag 
zu beftätigen, - 

Wir - im Aldın DE einen Dan , deſſen ar 


— — 


y Bekanntlich find bie Ritter bes —— ein vors 
tveffliched Seitenftüd zu diefen Reden. Kleon ericheint bier als pöbel- 
haft geboren und erzogen (185 ff.), nur durch Stentorftimme und 
Marktroutine hervorglänzend (218 ff.). Andere Staatsmänner Tief er 
nicht zu Worte fommen (339 ff.);5 bie ihm an Bildung überlegen find, 
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unbeſonnene Uebereilung, deſſen Muth nur mit Befchränktheit 
und Brutalität gepaarte Leidenſchaftlichkeit ift (42 pr.). Ihm 
muß die Dummheit, wenn fie nur entſchloſſen iſt, zum Ne 
ginente am paßlichiten fcheinen (37 ſin.). Unbekümmert um 
die Zukunft, fat er die Gegenwart allein in’3 Auge (39. 
44.). Jeder gründlichen Berathung feind (42 pr.), giebt er 
für Beweiſe nur Verleumdungen, um feine Zuhörer ſowohl, 
als feine Gegner einzuſchüchtern (42.). Seine Schlüffe find 
nichts weniger, als ſtringent: fie beweifen zu viel, und laſſen 
dem Gegner gar einen Boden (37 fin. 38 pr.). Dabei vers 
fteht er auf bewunderungswürdige Weife, jedem Tadel des 
Bolfes ein Complinent anzuhängen (37 pr.), fein eigenes 
Antereffe durch Gemeinmachen mit dem des Volkes zu bermis 


macht er lächerlich (344 ff.), eben verleumbdet er (58 ff.), und ift be= 
fonders den Generalen furchtbar (288 ff. 355 f). Seine Geſchicklich— 
keit ift die, fremde Berdienfte ſich felbft anzumaßen (54 ff. 739 ff.). 
Seine ſykophantiſchen Verleumdungen (259. 278. 459. 8583 ff.) geben 
niht allein auf Volksverachtung, Tyrannei und Landesverrath (Wefpen 
973 ff.), Sondern fogar auf politifche und religiöfe Vergehen der Vor— 
fahren (Ritter 443 ff.). Niemand ift fidher vor ibm. Doc Eann bie 
Gefahr immer leidht durch ein Stüd Geld vermieden werben (432 ff.).. 
Seine Beitechlichkeit wird nicht allein durch Gold (79. 205. 258. 313, 
370. 831. Acharn. 6.), Sondern aud durch Schönheit gefättigt (78 ff. 
225 ff). Selbſt feige, und vor Anklagen namentlidy erzitternd (365 ff. 
383 ff.), if er Niemanden furchtbarer, als den wehrlofen Kolonien und 
Beifaffen (235 ff.-1405), Niemanden auffägiger, ald den Rittern (247. 
625 ff. passim.). — Wie ihm das Volk anhängen konnte, erhellt nas 
mentlidy daraus, daß felbft die alte Landpartei durch Schmeichelei der 
Redner fofort zu gewinnen war (Acharn, 348.). Uebrigens bemerkt Aris 
ftophanes fehr fein, daß alle bamaligen Demagogen nur Opferthiere 
ſeien, die vom Volke erſt gemäftet, dann aber geſchlachtet würden (Rits 
ter 1117 ff.). Das gemeine Loos aller Despotenknechte! — Sehr cha 
tafteriftifh für den Kleon ift der Umftand, daß er zuerft in feinen 
Kriegödepefchen das Volk aus unverfchämter Vertraulichkeit mit xaigew 
anredete, wogegen Nikias beim Alten blieb (Suid. v. zaigem. Lu- 
cian. Salut. 3. vgl. Plut. Nicias 7.). 


4 
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ſchen (37 ſin.). Im Bewußtſein eigener Corruptel, ſpricht 
er bei jeder Gelegenheit von der Beſtechung der Andern (38. 
40.). Voll Eiferſucht auf die übrigen Staatsmänner (38 
pr.), ſucht er insbeſondere die Kunſt der feinern Redner durch 
pöbelhafte Schmähungen herabzuwürdigen (40 pr.). Das 
Volk verſteht er vollkommen richtig zu beurtheilen (38.). Als 
lein, wenn es ihn auch mitunter wohl kitzelt, ein wahrer 
Erbe der perikleiſchen Herrſchaft ſein zu wollen (37 fin.), fo 
iſt er im Ganzen doch nur ein Schmeichler des Volkes, der 
nicht? Höheres kennt, als deſſen Laune (37 extr.), und das 
für denn auch, wie es zu gehen pflegt, von feinen Gebieter 
doch eigentlich verachtet wird (39: vgl. IV, 25.). Kleon iſt 
zwar nur den Bundesgenoffen, nicht den Feinden der Aihener 
furchtbar, aber es Teuchtet Doch troß dem eine kraftvolle 
Perfönlichkeit und viel gefundes Uxtheil aus feiner Rede herz 
vor, wie es denn freilich vom Nachfolger des Perikles nicht 
anders zu eriwarten it. | 

Nicht weniger Klar, als die Perſon des Demagogen, iſt 
fein Verhältniß zum Volke, alſo die eigentliche Grundlage 
feiner Wirkſamkeit, dargeſtellt. Das Volk erfcheint bier als 
leichtgläubig über Vergangenes und Zuküuftiges; Sklave des 
Ungewöhnlichen und Verächter des Gewöhnlichen, Sichern; 
mit egoiftifcher Eiteffeit feine Gunſt nicht aus Hochachtung, 
fondern aus Widerfpruchsgeift verſchenkend; nach Allem wiß— 
begierig, außer nach dem wirklich Heilſamen; vol Sucht nach 
Neuerungen, ohne doch die Gegenwart recht verftanden zu has 
ben (38.). Dei alle dem war dev Athener zu hohen Dingen 
entſchloſſen, und Hatte Nicht3 weniger im Sinne, als in fiche- 
rer Mäßigung den ehrlichen Mann zu jpieln (40). Trotz 
ihrer despotiſchen Geſinnung war diefe unbehülfliche Maſſe 
zur Herrfchaft über Andere fchlecht geeignet (37 pr.). Mit al 
ler Leichtgläubigfeit pflegte jie dem offenen und ehrlichen Rath: 
geber am wenigjten zu trauen, und felbjt der gute Staats- 
mann war daher zu krummen Wegen genöthigt (43.). Die 
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natürliche Folge war, daß auch die Demagogen nicht In Si— 
cherheit ihres Glückes genießen konnten: mißlang ihr Nath, 
fo mußten fie allein dafir büßen (43 fin... Kurz, es war 
ein Volk, mie es für Kleon paßte ), 

Seine hijtorifche Abrundung bekommt dieß Gemälde nun 
dadurch, daß in der Rede des Divdotos nicht nur der beijere 
Zuftand geichildert wird, der vorangegangen war, ſondern 
auch der ſchlimmere, der künftig noch Daraus entftchen follte 
(42.). Alles diefes finden wir in zwei Neden entwickelt, Die 
zunächit Das Schieffal der beſiegten Mitylenäer zum Gegen— 
ftande haben; Kleon will fie alle, Diodotos nur die Rädels— 
führer hingerichtet wijjen, Und diefe Reden find durchaus 
uicht Die gedanfenreichiten des Thukydides 2). 

Diefe harakteriftiiche Tendenz der Neden wird noch in 
hohem Grade verſtärkt durch die Mamnichfaltigfeit ihrer Spras 
che. Schon der Scholiaft hat bemerkt, daß fich Thukydides 
in Alkibiades Munde immer der kühnſten Tropen bediene (VI, 
18) 3), Wie ftolz und groß ift die Sprache des Perikles, 
wie mild und eindringlich die des Nikias, wie bedächtig und 
geeifenhaft die des Archidamos! Wie einfach und menjchlich 


1) Man hüte fi) Übrigens, aus diefer ungefchminkten Schilderung 
des Demos übereilte Schlüffe zu ziehen. Uns ſcheint es auffallend, daß 
Kleon, bei dem bespotifchen Sinne des athenifchen Volkes, dieſem fo 
manche bittere Wahrheit follte gejagt haben. Dergleichen war aber 
nichtö Unerhörtes: ſelbſt Delinquenten, bie auf Gnabe hofften, fprachen 
mit ähnlihem Freimuthe. So Andocides De reditu p. 131 sg. 
Dal. De pace p. 144, 


2) Es ift mir durchaus nicht unwahricheinlich, daß Parrhafios in 
feinem berühmten Gemälde des vielköpfigen Demos die Schilderung des 
Zhufydides könnte vor Augen gehabt haben. Plinius N.H.XXXVI, 
10. Bol. die abgeſchmackte Reftitution von Quafremere be Quincy: 
Monumens restitues, Vol. II, p. 71 sq. 


3) Ueber Alkibiades Neben vgl. — in der Midiana 
und Plut. Alcib. 10. 
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ergreifend reden bie Platäer, mie fophiftifch und fpikfindig Die 
Thebaner! Wie finfter und graufam find die melifchen Ver— 
handlungen !) ! 

C. Nun ift Thukydides dem auch im Stande, feine 
Faeten in Zufammenhang zu bringen, fie demgemäß 
anzuordnen. Auch dieſes hat er in den Reden gethan: fehr 
natürlich, weil ja die Reden ummittelbar vorher aus der Ver— 
arbeitung derjelben Faeta entjtanden waren, Hier fam es nun 
vor Allem an auf eine durchfichtige Klarheit feiner Gefchichte, 
fo daß man in jedem Theile, wo möglih, Das ganze Werk 
im Kleinen wiedererfennen follte. Darum enthalten die grö— 
fern Reden fo viele Rückblicke und fo viele Vorherfagungen, 
letztere nicht felten ohne Mares Bewußtſein des Redners felbit. 
— So liegt 3. B. in der erften Rede des Archidamos (I, 
80 fſ.) nicht allein das gegenwärtige Verhältnig der lakedämo— 
nifchen Kriegsmittel zu den athenifchen aufgefchloffen, fondern 
auch die geiftigen Trichfedern, welche bisher das Verfahren 
Lakedämons beftimmt hatten, endlich der Gang des bevorftes 
henden Krieges, die Dauer deijelben und der Weg zum Siege. 
In der Rede der Mitylender zu Olympia wird und das ine 
nere Fortſchreiten der athenifchen Hegemonie Klar gemacht; zus 
gleich aber auch gezeigt, wo Athen am werwundbarften fei, 
und von wo aus fein Untergang dereinft erfolgen werde (ILL, 
9 f.). In Hermofrates Nede zu Gela ift die ganze Lage 
Siciliend vor dem Kampfe, ift das Verhältniß zu Athen, iſt 
der Charakter und endliche Verlauf des bevorftehenden Krieges 
Far und unzweifelhaft ausgemalt (IV, 59 fi.). — Beſon— 
ders auffallend zeigt fich dieß in der vorletzten Rede des Ni- 
kias (VII, 61 ff.). Schon das ift Hier bedeutfam, daß in 





.—_ 


2) Diefe dem Hiftoriker fo wohl anftehende Ethopoiie finden wir 
einigermaßen aud) bei ben damals f. g. Logographen wieder, naments 
lid) dem Lyſias, die für Privatperfonen Gerichtöreben abfaßten, und 
fi) darin natürlicdy dem Charakter ihres Glienten anfchliegen mußten. 
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der Aufinumterung der Athener, awo die entgegengefehten Fol 
gen de3 Sieges und der Niederlage "Befchtieben werden, die 
leistere Alternative fo entſchieden Hervorteitt (61). Hierauf 
wird Die bevorſtehende Schlacht mit ihren Zurüſtungen ges 
ſchildert, freilich ſo, daß dieſe mehr durch Nothwendigkeit ge— 
rechtfertigt, als von kluger Abſicht eingegeben ſcheinen (62.). 
Endlich aber ein kurzer, jedoch tieſgehender Blick in die ganze 
Vergangenheit (63.) amd Zukunft von Athen geworfen (64.). 
— Wie vortrefjlich- iſt ferner in Der kleinen Rede des Braſi— 
das (II, 87.) der weſentliche Gang des Krieges Überhaupt ges 
ſchildertl Nur muß man hier freilich: jedes Wort abwägen. 
Sch kann es mir nicht’ verſagen, deuſelben Charakter noch 
an zwei kurzen, leicht zu überſchauenden Reden ausführlicher 
nachzuweiſen. Zuerſt an V5:69. Hier wird in obliker Dar— 
ftellung wiedergegeben, was wvor der Schlacht von Mantinea 
die Feldherren der verſchiedenen Abtheilungen den Ihrigen zu 
Gennithe geführt. Da’ wird den Mantineern gefagt, der 
Sieg werde ſie frei, die Niederlage wieder zu Knechten ma— 
hen; den Argeiern, Jet oder niemals kbnne ihr einſt beſeſſe— 
ner. Principat wieder erobert werden; den Athenern, nur durch 
einen Landſieg werden fie ihr eigenes Landgebiet ſichern. Die 
Lakedämonier endlich, "and Das iſt der Schlußſtein ver 
ganzen Rede, werden mit der Hoffnung des Sieges zum Siege 
ſelbſt begeiſtert. — Ich wahle ferner VI, 68: eine Rede des 
Nikias an die Athener, unmitkelbar wor dar’ erſten Haupt⸗ 
ſchlacht, die fie gegen die Syrakuſier zu fechten haben. Hier 
beruft ſich der Feldherr, um den Muth der Seinigen anzure— 
geu, anf die Größe ihrer Rüſtung, und auf die Unerfahren— 
heit? des Feindes, welche deſſen Tapferkeit und Auſtrengungen 
vetelteln müßte, > Da drängt / ſich Dem Leſer unwillkürlich die 
Frage auf: Wie dann aber, wenn jene Rüſtung durch das 
Schwert, den Hunger, die Strapatsen verringert, wen Diefe 
Unerfahrenheit durch Uebung zur Erfahrung -gewerden iſt? 
Zucht man fich dieß zu Beantworten, fo gewinnt der Schluf 
11 
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der Rede alöbald den Charakter einer düſtern Prophezeiung. 
„Bon unſerm Vaterlande find wie fern, und Hier iſt Nichts 
für und, aufer was wir im Kampfe und felbjt erobern iwer- 
den, Wir müffen fiegen: weil und bei der Beſchafſenheit 
dieſes Landes und bei der zahlreichen Neiterei des Feindes je— 
der Rückzug unfehlbares Verderben brächte.” 

Seht werden wir im Stande fein, für das Verhältniß 
der thukydideiſchen Neben zu den wirklich gefprochenen einige 
unmittelbare Winke des Thukydides felbit zu be— 
nutzen. Sie finden fich gleich im erſten Buche, bei der Rede 
der athenifchen Gefandten zu Sparta (I, 73 fſ.). Bier wird 
der wefentliche Inhalt der wirklichen Rede, die Euunaoe yvayın 
erzählend vorangefchidt (I, 72.). Und die kurze Ant- 
wort des lafedämonifchen Ephorus (86.), welche an cigentli= 
cher, hiſtoriſcher Ideenentwicklung nicht. viel bedeuten will, 
dient zur Controle und Beftätigung jenes Erzählten. Was 
die athenifchen Geſandten nun mehr fagen, das dürfen. wir 
als freie Zuthat, freie Verarbeitung des Thufydides anfehen. 
Und auch bei den übrigen Reden, meine ich, wird das Vers 
hältniß der authentifchen Auszüge, wie fie dem Thukydides 
vorlagen, zu feiner Redaction etwa das nämliche fein. 

Hierzu kommt noch das achte Buch. Hatte die Vorſe— 
Hung einmal befchloffen, vor der Vollendung feined großen 
Werkes unfern Hiftoriker abzurufen, fo dürfen wir und noch 
glücklich ſchätzen, dag er ein Buch Halb fertig Hinterlaffen 
mußte. Wir gewinnen dadurch den intereffanteften Blick in 
die Werkjtätte feiner Kunftz und mern ed mir überhaupt ges 
lingen follte, den Thukydides in ein helleres Licht zu ſetzen, 
fo Kin ich diefer Beobachtung das Meiſte fehuldig. Die kur— 
zen und oblifen Reden, woran das achte Buch fo- reich iſt 1), 





ı) VII, 27. 46. 48. 53. 76. 81. 86, Die Authentie des achten 
Buches wird tiefer unten, Kap. 12. $. 1., eriviefen werben, 


® 
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find ohne Ausnahme folhe Euanaoaı yrouas, denen die Tekte 
Derarbeitung noch mangelt. _ Sp wie fie jeßt vorliegen, hat 
der Hiftoriker fie nur herbeifchaffen, vielleicht kritiſiren und 
auszichen müjjen, Die eigentliche Fünftlerifche Reproduction, 
die Einverleibung in fein Werk ift noch nicht. erfolgt. Achn⸗ 
lihe Kladden aber müfjen wir bei allen Reden vorausſe— 
gen 1). — Wer fih einen Begriff von diefen Kladden mas. 
chen will, dem ift vor allen VIII, 81. zu empfehlen, Wir 
finden bier nicht bloß eine kurze, gleichfam  protofollarifche 
Relation. über den Inhalt der wirklichen Rede, fordern auch 
die Miotive des Redners find ſchon angedeutetz jedoch nur 
oberflächlich, ofme große Ordnung, ohne meitern Zuſammen⸗ 
hang wit den Frühern und. Spätern des ganzen Werkes. 
CHarakteriftiiche Redensarten find. zur eigentlichen Verarbeitung 
mit herüber genommen: hier z. B. die Aeußerung, Tiſſa⸗ 
phernes würde es den Athenern nicht am Unterſtützung feh⸗ 
len laſſen, — wenn er feine — Meun — 
— — an BE 
— — ae 
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. nn Wenn alſo FERN, die eidentticheh" Iumina — Geſchichte 
erſt bei der letzten Zeile einlegte, To iſt dieß ein vebender Beweis‘ von 
der hohen Natürlichkeit feiner Muſe und von dem innigen Zuſammen⸗ 
hange des ganzen Werkes. Winckelmanm z.B. hat, bie glänzendſten 
Partien. feiner Kunftgeihichte, die Schilderungen bes. — des vatis 
canifchen Apollo u. f. w. zuerſt fertig semacht. Dal. Briefe al. 
59. 61. * 


2) Die —— bes Kikias var 1 trägt offenbar gan 
den Charakter der thukydideiſchen Reden an fi. Ob fie diefen erft von 
Hiſtoriker erhalten habe, oder ob das Driginal wegen jeiner hiftorifchen 
Faſſung aufgenommen fei, ift ſchwer zu entſcheiden. Ich vermuthe je⸗ 
doch das Erſtere, was durch das Wort rocaurw (16 — er Bender 
tigt, au werden... Bol», AN. 11 und öfter. , 
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mit. sehe Er Ansnahmen vehbien die Neben des Thu⸗ 
kydides paarweiſe oder genppiemweife- zu⸗ einander. 
Dei den- meiſten iſt dieß für ſich ſchon klar z⸗weniger deutlich 
aber möchte es einleuchten, dajy die korinthiſche Rede T, 120 ff. 
mit Dder perikleiſchen 140 Fr zuſammtnhäugte: WBeide Ne 
Bert: kündigen auf den entgegengeſetzten ‚und in ihrem Gegen⸗ 
ſatze Rtreng durchgeführten Bastelen > die Eröffmung des Kante 
pfes aind engen des Slieges⸗ auch > AMuch kann es der 
Erwahnung bedürfen, „daß Herutokrates Andirecte Worte, VL, 
72, dent directen entſprechen ‚© welche Nittias“ VE; 68. geredet 
Hatte: — Worzwei Reden zmit: einander. im⸗Widerſpruche ſte⸗ 
hen, Bf Thulydides dach miemals, wie es den meiſten Hi⸗ 
ſtorlkern! zu gehen Vflegt, aufder inen Seitenallein zu finden. 
Die Gründe, welche ex beiden zutheilt, find die ſtärkſten die 
überall nur gebraucht werden Fonnten, Daher auch nur felten 
die eine Rede von der andern geradezu widerlegt wird, ine 
tiefergehende Exklärung dieſer Eigenthümlichkeit iſt hier noch 
nicht, am Orte N, — edenfalls ‚aber, mer das Urtheil des‘ Thu 
kydides zu leſen winuſcht, Ber muß es ſich aub beiden. Reden 
zuſammenleſen.“ Alle Reden des Thukydides verdanken ihren 
Urſpruug dem Streben, "die Wi id Felt” getreu toieberaßgüfißtes 
geln. Und au die Wirkli ichteit nimmt auf dieſelbe Weiſ⸗ 
ihren. Fortzant g, Br dag,  Segmeinanbenvirken ter Par⸗ 
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N Daß übrigens —— in der —— rei 
nicht weniger ſtark war, als in der plaftifchen, zeigt insbefondere I, 
73 fg., wo über die Perferkriege faft ganz nach Art neuerer Wiffenſchaf 
räſonnirt wird. 
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Don den paarweiſe zuſammengeordueten Meden ‚ftcht ‚int 
mer Diejenige voran, deren, Abjicht am Cube. erreicht. wird; 
Sa, IV, 10 fg. ſteht Demoſthenes nicht hloß par dem Bras 
ſidas 5: ſondern er Hält auch eine ‚Directe, Rede, dieſer nur eine 
oblike. Wo nicht zwei, ſondern brei Reden zuſammengehö— 
ven, da iſt die ſtärkſte, di h. die durchdringende, in die Mitte 
geſtellt, weil unter drei Dingen allemgl das mittlere den. herz 
vorragenden Platz behauptet: Y. Diefe Regel findet aber durch⸗ 
aus nicht allein bei den, Reden, ihre Anwendung, ſondern faft 
überall, wo eine derartige. Zuſammenſtellung vou zwei oder 
auch von drei Dingen - zur Frage kommt 2), Wo mehr, als 
drei Dinge verhandelt werden, da tritt. das ſtärkſte entmeder 
an's Ende, um hier. einen impoſanten Schluß zu machen (V, 
60;), oder es wird zuerſt gefegt und am Cube wicberholt 
(VIEH, 87,). — Wird. die Alternative nicht unmittelbar vom 
Hiftoriker felbjt gegeben, ſondern nur berichtet, „ „Einer feiner 
Helden habe fie vorgefchlagen, ſo fteht immer dasjenige Glied 
voran, weiches . der Borſchlagende durchzuſetzen hofft (I, 87. 
139. VII, 8. 15.). 

Dieſen Einzelheiten liegt ein —— Gedanke zu 
Grunde. Wo Thukydides nur indircet Die, Vorſchläge Ande— 
rer angiebt, da tritt. ihm derjenige, welcher bei ihnen voran— 
ſtand, gleichfalls in den Vordergrund, weil er ſich vollkom— 
men in ihren Seelenzuſtand hineingedacht hatte. Wo er aber 
ſelbſt erzählt, da ſcheint ihm das immer beſonders wichtig 
zu fein, was durch den Erfolg nachmals feine größere Stärke 


— — no — 


1) Bot. I, 32 und 37. I, 68 und 73. I, 120 und 140. II, II und 
13. 11, 87 und 89. WI, 33 und 36. IV, 92 und 95. VI, 76 und 82. 
Und. was drei Reden anbetrifft: VI, 9. 16. 20. VII, 61. 66. 69. 


2) Bgl. I, 54. 105. 139. II, 9. 93. (vgl. 94 med.) III, 13. IV, 
122. VI, 15 pr. Weßhalb VII, 1. keine Ausnahme ift, überlaffe id) 
dem Lejer zur Beantwortung. Was eine dreifache Sufammenftelung an— 
betrifft, aud) VA, 8. 47 ff. 
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offenbar machte). — Jedermann weiß, daß die Mehrzahl 
der alten Hiſtoriker, daß insbeſondere Taeitus das entgegenge— 
ſetzte Verfahren beobachtet hat. Und in der That, wer irgend 
rhetoriſche Zwecke verfolgt, der thut auch wohl, die rhetoriſche 
Ordnung anzuwenden, die das Stärkſte für den Schluß auf— 
ſpart. Man erkenut hieraus, wie fremd unſerm Thukydides, 
bei all ſeinem Reichthum an Reden, doch rhetoriſche Zwecke 
find. Herodot ſogar, der angeblich fo naive Herodot, bringt 
mit großer Conſequenz das Stärkſte immer an's Ende. 
88 Fragt ſich nun, an welchen Stellen feiner Ges 
ſchichte Thukydides eine Nede für paffend hielt. Für unpafe 
ſend hielt er fie da, wo Tediglich materielle Verhältniſſe zu ers 
örtern waren: etwa die finanziellen und kriegeriſchen Hülfs— 
quellen von Athen 2), oder die nautifchen Vorrichtungen der 
Syrafufier (VII, 36.). Nur da, wo noch aus andern Grün 
den eine Nede nothwendig fehien, werden folhe ftatiftifche Ein— 
zelgeiten, um Wiederholung zu wermeiden, in diefelbe aufge 
nommen (VI, 22. VII, 62... Ebenſo wenig ift die Rede 
angewandt, um Plane zu motiviren, die ohne den mindeften 
Erfolg mißglücken follten (VIE, 42.). Ueberhaupt ift die 
zweite Hälfte des forakufifchen Krieges nur ſparſam mit Neden 
durchflochten: ſehr natürlich, wenn man bedenkt, daß die Cha- 
raftere und Urfachen, welche den Gang des Krieges beftinmen 
ſollten, ſchon in der erften Hälfte genügend waren durch Re— 
den erörtert worden. | 
Sch werbe tiefer unten nachweifen, daß die Hauptgefichts- 
punkte, aus welchen Thukydides den Gang feines Krieges bes 


ı) Bon biefer Negel enthält fein Buch eigentlich nur zwei Ausnah⸗ 
men, und auch von biefen werbe ich tiefer unten zeigen, daß fie nur 
fcheindar find: Kap. 8, $. 4. Kap. 14, $. 2. 


2) II, 13: obwohl in der Wirklichkeit Periktes hier eine Rebe ges 
halten hatte. ' 
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trachtet, folgende find: der Verfall der politifchen Kraft in 
Athen, nebenher auch im übrigen Griechenlandez die verberbe 
liche Ueberfpannung des athenifchen Unterncehmungsfinnes, der 
im rechten Maße dagegen den Lafedämoniern zu Theil wird; 
endlich der Uebergang der Sce= und Bundesherrfchaft von 
Athen auf Lakedämon. Wo diefe Faden unfers Werkes mit 
befonderer Deutlichkeit Herwortreten, da fteht allemal eine Rede. 
Sp bei dem Aufſtande des erften Bundesgenoſſen, den Sparta 
zu unterftüten fucht (III, 9 fſ.); fo bei der erſten Seefchlacht 
zwifchen Athenern und Lakedämoniern (II, 87 fſ.); fo bei der 
erjten Bereinigung von ganz Sicilien (IV, 59 fſ.); fo endlich 
bei der lebten gelungenen Erweiterung der athenifchen Herr 
ſchaft (V, 85 fſ.). — Dieß ift ganz beſonders da zu mer 
ten, wo mehrere von jenen Faden gleichfam in einen Knoten 
verfehlungen werden. So ward über die Strafe der abgefalle- 
nen Mitylenäer in zwei verfchiedenen Volksverſammlungen des 
battirt (III, 36.). Thukydides wählt die zweite au, um 
feine Reden daran zu knüpfen. Dffenbar in der Abficht, Hier 
neben der Hauptfrage auch die andere zu erörtern von dem 
Widerrufe des erſten Befchluffes: weil fich bei diefer Trage 
Die innere Spaltung der athenifchen Demagogie und ihr Ver: 
Hältnig zum Volke am beften fchilvern Tiefen. Aus einem 
ganz ähnlichen Grunde werden in Syrakus die Neden des 
Hermofrates und Athenagoras gehalten, che man noch von 
dem Seezuge der Athener gewiffe Kunde hat (VI, 32 ff.). 
Als die Lakedämonier zur Unterftügung won Syrakus aufge 
fordert wurden, da hielten in der Wirklichkeit auch Die ſyraku— 
fifhe und die korinthiſche Gefandtfchaft Reden (VI, 88.). 
Thukydides aber theilt allein die Nede des Alkibindes mit, um 
außer der Natur des bevorſtehenden Krieges noch den Charak— 
ter jenes merfiwirdigen Mannes und die damaligen Verhält— 
niffe von Athen anbringen zu können. Weßhalb ferner Thu— 
kydides von allen Leichenreden des peloponnefifchen Krieges nur 
die erjte giebt; weßhalb ex auch die übrigen Neden jede an ih— 
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ven Ort geftellt Hat, überlaffe ich dem Nachdenken. des, Leſers. 
— Doch nimmt Thukydides dabei auf die praktifche Wichtig: 
keit des jedesmaligen Greigniffes und auf den Hergang der 
wirklich gehaltenen Neden natürlich wiele Rückſicht. So knüpft 
er ſeine Betrachtungen über den Bruch des Friedens, die er 
nach ſeiner Weiſe nothwendig in Wechſelreden anſtellen mußte, 
nicht an die Geſandtſchaft des Perdikkas (I, 57.) „oder der 
Potidäer (I, 58.), fondern an die korinthiſche an: weil diefe 
theils den nächiten Auſtoß zum Kriege gab, theils auch in der 
Wirklichkeit von den athenifchen Geſandten befümpft wurde. — 
Daß im ſiebenten Buche fo wenig geredet wird, erklärt 
ſich und jetzo nuoch natürlicher: es kommen Hier auch wenig 
Stellen vor, wo jene vier Hauptfaden unſers Werkes einander 
kreuzten. Ein anderer Grund iſt noch darin zu ſuchen, daß 
die gedräugte Thatenfülle dieſes Buches, im welchem die Ent 
Scheidung des ganzen Krieges erfolgt, Durch vieles Neden of 
fenbar wäre zerftücfelt worden. Das fechite Buch, welches 
vorangeht, iſt das allerreichfte an Reden; das achte, wenn es 
vollendet wäre, würde ebenfo reich fein, Dieſe Einfchliegung 
aber winde den Redemaugel des fi — Buches —— 
verdeckt haben N). 

Die gewichtigſten Momente des ganzen Krieges ſucht Thu⸗ 
kydides durch Trilogien von Reden hervorzuheben. So 
wird der ſieiliſche Krieg durch drei Reden (Nikias, Alkibiades 
und wieder Nikias) eingeleitet, durch drei Reden zu Ende ge 
bracht (VII, 61. 66. 69.). Auch bei Eröffnung de3 ganzen 


— — —, — —— — — — 


iy Man hat dieſen Umſtand wohl auch daraus erklären wollen, daß 
dem ſiebenten Buche, ebenſo wie dem achten, die letzte Feile noch ab— 
gehe, Meine Augen find zu ſchwach, um dieß bei dem ſiebenten entde— 
. den zu Eönnen. Wenn Poppo (I, 2. p. 30) dafür angiebt, in 
ben legten drei Büchern feien die Handfihriften weit fehlerhafter, fo 
kann ich daraus Nichts weiter abnehmen, als daß die librarii am Ende 
ihrer Arbeit vermuthlich ermübet waren. Opere in longo cet. 
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Krieges finden wir drei Neben (Korinthier,  Athener, Archi- 
damos), eine für, eine.wider, eine entjcheidende. Bon der 
großen Vorliebe des Thukydides für das Symmetriſche, ja 
Refrainartige läßt fih envarten, daß er beim Schluſſe des 
ganzen Krieges wohl auch wieder eine Trilogie würde ange— 
bracht haben. Etwa Theramenes für den Frieden, Kleophon 
dagegen, Lyſandros mit der Entſcheidung N), | | 


8. 5. 


Schlußbetrachtungen. 


Es winde vorhin bemarft, daß die Redner des Thukydi— 
des den Beweggrund und den Erfolg ihrer eigenen Rath— 
ſchläge, oftmals unbewußt, ja gegen ihre Abſicht und Ueber— 
zeugung aufdecken. Das ſehen wir am ſchönſten wohl bei 
Kleon. Selbſt eine geringere Einſicht, meint Kleon, mit be— 
ſcheidener Geſetzlichkeit gepaart, wirke heilſamer, als großer 
Verſtand mit zügelloſer Geſetzesverachtung (III, 37.). Der 
menſchlichen Natur iſt es angemeſſen, den Schmeichler bei al— 
ler Gefälligkeit doch zu verachten (39.). „Wer ohne alles 
Recht einen Andern gekränkt hat, verfolgt diefen am heftigiten, 
und it ſchon aus Furcht unverfühnlich (40.). Als den Haupt— 
fehler des athenifchen Staates betrachtet er die Sucht eines 
Jeden, felbjt als Redner zu erfcheinen, und wenn das nicht 
geht, Doc andern Rednern wenigſtens zu widerjprechen (38.). 


5 Der Lefer wird jegt beurtheilen können, ob es zweckmäßig ift, 
die Reden bes Thukydides abgefondert zu überfegen, wie es Melandı= 
thon und Reiske gethban haben. Ueberhaupt ift es eine undankbare 
Mühe, aus dem Thukydides Ercerpte herauszugeben. Ebenfo gut Eönnte 
man ein platonifches Geſpräch eflogiren, ebenfo gut eine einzelne Figur 
aus einer rafaeliſchen Gruppe in Kupfer ftehen. Daß jedoch Joh. 
Schultze den Epitaphios des Thukydides allein Üüberfegt hat, und zwar 
1813, muß ich nichts defto weniger eine — — nennen. Wars 
um wohl? 
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Welche ſchneidende Selbſtironie liegt in dieſen Sätzen y! 
Aber auch dieſer Umſtand verbirgt eine künſtleriſche Feinheit. 
Ih vergleiche damit eine Eigenthümlichkeit des Sop ho— 
kles, welche man deſſen tragiſche Ironie genannt hat ?). 
Dieſe beſteht nämlich darin, daß die Perſonen des Stückes in 
ihrer Verblendung doppelſinnige Reden führen: ihnen ſelbſt iſt 
nur der eine Sinn klar, der ihrem Uebermuthe entſpricht, dem 
Zuſchauer aber auch der andere, der ihr Verderben voraus: 
ſagt. So find die Reden des Königs Dedipus von Anfang 
an wol fchauerlicher Wahrheit: um fo fchauerlicher, je weni: 
ger ihm felbit nur eine Ahnung davon kommt. — Dadurch 
gewinnt nun einerfeitd das Kunſtwerk feine Höchfte Durchſich— 
tigkeit; andererfeitS aber wird der Lejer oder Zufchauer eben 
hierdurch über Die Verwicklungen des Augenblids hinausgeho— 
ben, um das Ganze frei betrachten zu Fünnen von dem Stand: 
punkte des Verfaſſers. Dei dein Tragiker liegt in dieſer weh— 
müthigen Ironie menfchliher Verblendung etwas tief Tragi- 
fches; bei dem Hiftorifer etwas echt Hiftorifches, weil fich eben 
Hierdurch erſt die Möglichkeit erklärt, wie dad Verderben un— 
gefchen herannahet. — Dem Euripides iſt diefe Ironie wenig 
bekannt, höchſtens benutzt ex fie zu Wortſpielen. Beim Ye: 
ſchylos wird fie nur felten, aber nie ohne gewaltige, tief 
erſchütternde Wirkung angetroffen 3). Dafür aber hat Aefchy: 
los ein anderes Mittel, welches den Zufammenhang feiner 
Zrilogien fefter knüpfen fol, und auch die kann mit den Re 
den des Thukydides einigermaßen verglichen werden. Es it 
fon von Heeren Y bemerkt worden, daß oft beim Aeſchy⸗ 


1) Bgl. auch III, 67 fin. 

2) On the irony of Sophocles: Philol. Mus. II, M 6. 
2) Dal, u. A. Choeph. 849. | 
4) Gött. Bibliothek für Literatur und Kunſt; oft. 6. Hiſtor. Bm 


> 
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108 mitten in der Handlung eine Epifode eintritt, -melche den 
Verlauf des Stückes nur wenig fördert, vielmehr einen Blick 
eröffnet, der weit, weit über die Gränze deifelben Hinausreicht. 
So im Prometheus das Intermezzo mit der Jo. Erinnert 
Han fih nun, daß die vorhandenen Stücke des Aeſchylos fait 
lauter Mittelftücke find, fo wird man einfehen, wie ſchön jene 
Epifoden einen Rückblick thun Taffen in das erſte, einen Vor⸗ 
ausbli in das letzte Drittel der Trilogie; mie nothwendig fie 
für das Ganze find. | 


In ihrer Bedeutung für bie Eompofition der Sefchichte 
können wir die Reden des Thukydides ferner mit den Stafis 
men der attiichen Tragödie, mehr noch mit den Barabafen 
des Ariftophaned vergleichen. Dieſer Vergleich hinkt zwar in 
einem Punkte. Im Drama machen die Chöre den mindeſt 
dramatifchen Theil aus; in der Gefchichte hingegen trägt die 
Nede dad Meifte von dramatifcher Selbftthätigkeit an fih 1). 
Aber ſowie die Chöre einen Ruhepunkt gewähren, um alle die 
ethiſchen Ideen hervorzuheben, wodurch die Handlung Dichte 
rifch befeelt wird: fo lajjen die Neden des Thukydides alle Die 
geiftigen Momente Elar werden, die auf Hiftorifche Art den 
Thatfachen zu. Grunde liegen. Sowie ferner hauptfächlich in 
den Chören die eigene Thätigkeit des Dichters auftritt, welche 
den mythiſchen oder fonft gegebenen Stoff verarbeitet: fo ha— 
ben wir auch von den Reden gefehen, daß hier das Fünftleri- 
ſche Schaffen des Hiftorikerd am deutlichften offen Tiegt. 


fe, Bd. III. — Sogar nad der bloßen Verfezahl find diefe Intermez⸗ 
308 beinahe regelmäßig in die Mitte des Stüdes gebracht: Schöll BVeis 
träge z. Kenntniß ber tragifchen Poefie der Griechen, 3b. I, ©. 26 ff. 


1) Beim Herodot find umgekehrt, wie 8. DO. Müller bemerkt, 
die Neben mehr der Inrifhe, als ber dbramatifche Theil ber Geſchicht⸗ 
ſchreibung (Griech. Literaturgefch. I, ©. 490.). 
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Es ſiud alſo mancherlei Punkte, weriu die Reden des 
Thukydides aus dem gleichzeitigen Drama ihr Licht empfan⸗ 
gen Dagegen hüte man fich wohl, die bei Euripides jo 
häufige Reden und Widerreden mit. den: thufydideifchen zus 
fanmenzuftellen. Mögen: Die erſtern auch noch fo ſehr, wie 
den Rednern der fpütern Zeit, fo auch den rhetoriſirenden Ges 
ſchichtſchreibern ſeit Iſokrates als Vorbilder gedient, haben H. 
Nur ein einziger Vergleichspunkt wird uns unten beſchäftigen. 
— Im Allgemeinen aber find die Reden des Euripides und 
die der meiften ſpätern Hiftorifer fo augenfcheinlih auf rheto— 
riſche Zwecke berechnet, ſo angefüllt‘ mit Seutenzen und Ges 
meinpfäßen, daß fie mit geringer Veränderung-anf die wer 
fchiedenartigften Zeiten und Verhältniſſe könnten übertragen 
werden. — Von ſolchen rhetoriſchen Nebenzwecken iſt aber 
Thukydides vollkommen frei, So berichtet er wor den Aus— 
gange des ſyrakuſiſchen Krieges: von der letzten Rede des Ni— 
kias. Er giebt den Inhalt derſelben nit kurzen Worten an, 
und ſagt zum Schluſſe nur berichtend,“ Nikias Habe ſich nicht 
geſcheuet, von Weibern, Kindern und heimathlichen Göttern 
zu veden, ſich auch nicht darum bekümmert, ob dergleichen 
Gegenſtände möchten veraltet ſcheinen (VII, 60.). Würde 
fi) Theopompos 3. B. hier eine — RE 
Mebe verfügt haben‘? Ä 


Dem in. der That ſceint die Manoiſ des Thukydides 
ein eigenthümliches Produet · der blühendſten Periode helleni⸗ 
ſcher Geſchichtſchreibung zu ſein. Beim Herodot finden wir 
die Rede ſchon ganz zu denſelbigen Zwecken verwandt, nur 


— 





— — — — * * ⸗ J 


9. Shufydides ift von dem, Rednern nur wenig. nacgsahınt. Wie 
Gicevo fchr richtig urtheilt, für den Gebraud) des Marktes ift Thuky— 
dibes Fein Mufter (Brut. 9.). Daß ihn Demofthenes. fleißig ſtudirt hat, 
ift belannt ;. ‚eine eigentliche Benudung aber * nur in der Neära erz 


ſichtlich. 





§. 5. Ehhlußbetrochtungen. 173 


ungelenkler, mit geringerer Mannichfaltigkeit in der Behand⸗ 
hung, minder frei wort nunhiſtoriſchen Digtreſſi onen? Ein · ſo 
anekdotiſches Apophthegma, wie VI, iwürde Thukydides 
nimmermehr geduldet / haben. Auch: iii Bedeutung der Res 
den für das ganze Werk: des Herodot nicht ſo groß. Die ori⸗ 
entafifchen Reiche, “Die ce ſchildert, hatteii ftatt der Volksver⸗— 
ſammlung mr’ einen Fürſtenrath. Hier pflegt der Hiſtoriker 
daher den Dialog zu / waͤhlen aber gang in derſelben Weite, 
wie Thukydides Die’ Oemegðorit. Und · was die helleniſche Welt 
betrifft, ſo war in den Zeiten, bdie!Gerodot behandelt, ihre 
Beredtſamkeit noch im Werden. Deßhalb wird‘ in der · frü⸗ 
hern Hälfte ſeines Werkes die Stelleder- Rede theils ditrch 
Drakel der Götter, theils durch novelliſtiſche Geſchichten der 
Wrannenhäuſer eingeiommen. —Auf Dar andern Seite erin⸗ 
nen Re nich ana Reden noch gar haäufig · au den Thukydi⸗ 
Kr), Sie ſind aber“kürzer, nicht ſo mit Liebe geärbeitet, 
dem Dialog wieder ähnlicher. Das Politiſche tritt zurück, 
das Militäriſche hervor. Schon als Sofrätiter konnie Reno: 
phon an den, Treiben Des: Marktes richt viel Gefallen haben ; 
die Prunkreden der Sophiſten mochten als warnende Vorbil⸗ 
ker hinzukommen. ERenophon ijt nicht unparteiiſch genug, um 
wei Gegenreden daſſelbe Studiumezu widmen. Daher pfle⸗ 
gen⸗ die mehr ausgearbeiteten Reden? beſonders der Kyrupüädie, 
ſchen in das Gebiet allgemein anwendbarer Vorſchrift hin— 
überzuſtreiſen. Sie löſen fi) hiermit von dem vorliegenden 
dalle fon mehr ab; und bereiten inſofern auf Die Spätern 
der, deren Werke mit Reden wicht. gen Burn 
rain ı nur auegeſczmiutt fan — 


4 “ 
— 26 


) Bgl. beſonders "Hell. V, 2, 12 f. VI, i, AT und die Ne 
den des Theramenes und Kritias im zweiten Buche. | 


Ganz analog it in der Tragödie der jeit Agathon RR 
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Hier iſt das ſpätere Alterthum mit ſeltenen Ausnah— 
men in den Fußſtapfen der Iſokratiker gewandelt. Ich will 
nur an Livius erinnern. Dieſer läßt z. B. den Hannibal 
eine Rede halten, unmittelbar vor Ueberſteigung des Alpen- 
gebirges. Thukydides hätte in dieſem Falle vermuthlich die 
Gründe erörtert, warum ‚der Krieg nach Italien gebracht, 
nicht auf der See, fondern zu Lande geführt wurde; er Hätte 
auf den erjten puniſchen Krieg einen Blick geworfen, den 
. Charakter de3 Hannibal und feines Heeres gezeichnet, den 
Gang des nachfolgenden Krieges im Wefentlichen angedeutet. 
Was thut aber Living? Er ermuthigt die Karthager zur 
Ueberfteigung der Alpen, Mit fehr wenigen Veränderungen 
hätten die Kaifer Karl, Dito und Napoleon bei ihren Alpen- 
übergängen dieſelbe Nede halten: können 2), Livius Reben 
find ungefähr fo, wie er muter ähnlichen Umſtänden ſelbſt re— 
den würde. Die thukydideiſchen wahrhaftig nicht. Livius 
Stärke beftcht in der Schönheit feiner, Gemeinplätze, ſeines 
Ausdrucks. In der Rede des Hanno (XXI, 10.) ficht man 
befonders deutlich, daß der Mangel an Schärfe, an Indivi⸗ 
dualität des einzelnen Falles und an pragmatifcher Verknüs 
pfung mit dem ganzen Werke, der die Livianifchen Reden chas 
rakteriſirt, aus feiner mangelhaften Kenntniß des Gegenftans 
des herrührt. Nur bei dem größten Reichthume des Stoffes 


4 . 


— — — —t— 


Mißbrauch der dußuisıa, beit Ariftoteles To firenge tabelt (Poet. 19, 
1. Bip.). Was Xriftoteles überhaupt von ben Dramatifern urtheilt, 
die frühern hätten politifche Rollen gedichtet, bie fpätern rhetorifche, 
das ift beinahe wörtli auf bie Gejchichtsreden auszubehnen (Poet. 
7, 19.). 


) Livius XXI, 30: vgl. befonders aud 35. — Seine Unfär 
higkeit, fich in großartige Verhältniffe hineinzudenken, hatte der vor: 
trefflihe Afinius mit dem oft mifverftandenen Worte „Patavinität“ 
bezeichnet. | 
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und bei vollfommener Beherrſchung deſſelben iſt die thukydi⸗ 
deiſche Redeweiſe durchzuführen ). 


1) Ich werde in der erſten Beilage eine Vergleichung anſtellen zwis 
ſchen der Leichenrede des thukydideiſchen Perikles, und den Übrigen Leis 
chenreden, die aus dem Alterthume gerettet find. Hoſſentlich wird biefe 
Unterfuhung auch für das Verftändniß ber letztern nicht ohne Refultat 
fein. 


— — — — — 


fi inf Kayitel, d 
Pragmatismus des Thukydides. 


So lange man gewohnt war, den Pragmatismus als 
die erſte Tugend des Hiſtorikers anzuſehen: ſo lange pflegte 
man den Thukydides für das höchſte Muſter, ja für den Va— 
ter deſſelben auszugeben. Neuerdings aber hat Gervinus 
von dem Namen der pragmatiſchen Geſchichte dieſe Glorie ab- 
zuftreifen gefucht. Er mil fie nur für eine höhere Stufe des 
Memoires gelten laſſen, von der eigentlichen Kunſthiſtorie 
ebenfo weit entfernt, wie die ausgebildetere Chronif,. Da 
fonnte denn auch Thukydides Fein Pragmatiker Bleiben ). — 
Aehnliche Grundſätze müſſen weiter verbreitet fein. Wenig— 
ſtens wollen die Mythologen jetzt mit dem Namen pragmati— 
ſirender Mythenbehandlung in der Regel etwas Tadelnswer— 
thes bezeichnen. — Ich fürchte indeſſen fehr, daß der Prag— 
matiker meines Lehrers Gervinus von feinem Kunſthiſtoriker nicht 
der Art nach, ſondern nur dem Grade nach verſchieden iſt. 
Aus den Fehlern der Meiſten Hat Gervinus den Pragmatiker 


1) Grundzüge der Hiſtorik, ©. 39 ff. 


$. 1. Zweck des Thukydides. 477 


zufammengefegt, aus den Tugenden der Beten den Kunſthi⸗ 
ftorifer. Eben darımm aber ſcheiut es ihm nicht gelungen zu 
fein, di eſen Bildern Leben einzuhauchen: - Beben, wie es 
jein Chroniſt, fein Diemoivenfchreiber ohne Frage befigen. en 


Zweierlei Merkmale pflegen die Definitionen des Pragma⸗ 
tigmus wohl immer zu enthalten: ex ſoll bie Belehrung, die 
praktiſche Belehrung feines Leſers vor Augen haben; er ſoll 
die Urſachen und Wirkungen ſeiner Be — 


1. | 
Zweck ber thutvdideiſchen Geſchiheſchrebung | = Tue 


Unter den Geſchichtſchreibern des Alterthums, welche fort: 
während. Die praktiſche Nachahmung von Seiten. ihrer Leſer 
in's Ange faſſen, iſt der früheſte ſowohl, als der bedeutendſte 
Renophon. Die förmlichen Lehrbücher, die er. über Kriegs⸗ 
kunſt, Nationalökonomie und Finanzwiſſenſchaft 1) geſchrieben 
hat, will ich gar nicht einmal anführen. Aber ſeine Memora⸗ 
bilien find geradezu als eine Bildungsſchule praktiſcher Weis⸗ 
heit zu Betrachten, natürlich in Zenophon’3 Sinne, Und in 
der Anabafis felbft, ſowie in den letzten fünf Büchern der hels 
lenifchen Gefchichte ift jeder Zug beinahe, aufmunternd oder 
warnend, auf die ftrategifche oder öfonomifche Belehrung des 
Leſers abgefehen. Kenophon und Agefilaos find Hier durchaus 
als Fpecielle Mufter dargeftellt, und in der Regel auch mit 


1) Ueber den Reitereibefehlshaber, bie Neitkunft, — die Jagd, bie 
Haushaltung, — das Zollwefen. Selbſt die Kyrupäbie ift ein folches 
Lehrbuch, über Kriegs- und Staatskunftz nur freilich Alles, wie es 
dem großen Hiftoriker nahe lag, in bie gefchmacdvolle Korm einer Te: 
bensgefchichte eingekleidet.. Melde Fülle, Saftigkeit und ethifche Ziefe, 
den Schriften eines Aeneas gegenüber! Uber fie würde gar leicht in 
ein Syſtem zu bringen fein. 

12 
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Erörterung ihrer Beweggründe. So erfahren wir z. B., wie 
man Gefangene als. Wegweiſer brauchen kann 1), wie die Un—⸗ 
luſt der Soldaten. am beften zu bewältigen ift 2), wie .fich 
Menjchen und Vieh auf Schneemärjchen . erhalten laſſen 3). 
Wir empfangen die Lehre, nie im Zorne anzugreifen 4): une 
zaähliger anderen Strategeme nicht einmal zu gedenken. Ebenſo 
wichtig find Die bkonomiſchen Rathſchläge: die Beſchützung 
der verachteten Metöken, weil fie den Staat bereichern 5) ; Die 
Anficht, daß eine vermehrte Bevölkerung namentlich für Kriegs— 
zeiten den Staat Fräftig mache, daß mit der reichlihen Nahe 
rung auch der Patriotismus zumehme 6). Kenophon ift gegen 
das Schäßefammeln, weil e3 dem Staate dienlicher jei, begü— 
terte und zu Aufopferungen willige Unterthanen zu haben 7), 
Er ift für den Frieden, weil der Frieden veicher mache, als 
felbft der Sieg 9). Er ift auch im Kriege Feind alles Plün- 
dernd, weil man durch. geregelte Erpreſſung die feindlichen 
Landleute weit gründlicher nutzen könne ). Fremde Leihkapi- 
talien ſollen felbft im Kriege ungefährdet bleiben), Man 
fießt, Kenophon gehört einer Zeit an, wo das Uebermaß ver 
politifhen Barteifämpfe zum Ekel daran und zur ämfigen 


) Anab. IV, 1, 23. 
2) Ibid, IV, 4, 11. 6, 17 590. 
3): Ibid. IV,’5; 13. 36. 
4) Hell, V, 3. 7. 
5) De vectt. 2. 
6) Ibid. 4. 
) Cyrop. VIII, 2, 15 sqq. 
*) De vectt. 5. Cyrop, III, 2, 17. | 
°} Cyrop. V, 4, 24 sqq. VII, 2,'9 sqq. 
1) De vectt. 3. | 
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Wahrung der materiellen Intereſſen geführt hatle. ⸗¶Die 
Vortrefflichkeit des Renophon beruhet aber nicht bloß auf der 
praftifchen Richtigkeit feiner Vorfchriften im Einzelnen, ſondern 
ganz beſonders auf der. menfchlichen Größe des Hintergrundes, 
von dem! ſie herbortreten. Ihnen allen liegt eine Einheit un⸗ 
ter, eine Einheit des Charakterd: jene ſchöne, wohlgebildete 
Harmonie der Seele, die fih in Krieg und Frieden, in ber. 
Gefellfchaft und im Familienkreiſe, in. Ernft und: Scherz, hin⸗ 
term Pfluge und auf der: Jagd ,. in Rede und That, Furz in 
allen Berhältnijjen des Lebens Far, männlih und edel be 
währt; jene fokratifche Tugend, welche: dem gemeinſten Solda⸗ 
ten weniger befiehlt, als soranleuchtetz jene Milde, die das 
vernunftloſe Thier felbit nicht: zwingen, ſondern erziehen will, 
Welch ein Unterfchieb gegen die trockenen ee der — 
Taktiker! 


Und eine derartige Belehrung gühe hattedes be⸗ 
abſichtigt? Gewiß nicht: ſchon aus dem Grunde nicht, wie 
wir unten ſehen werden, weil er alle entſcheidenden Vorgänge 
einer übermenfchlichen Leitung unterordnet 1), Auch die be⸗ 
wunderungswürdige Art, wie er ſeine Thatſachen immer mit 
all ihren Motiven, all ihren Umſtänden in einen unzertrennli— 
chen Zuſammenhang bringt, macht eine derartige Benutzung 
ſeines Werkes unmöglich. Von ſo verwickelten Combinatio⸗ 
nen kann er die ähnliche Wiederkehr in der Zukunft nimmer 
erwartet haben. Während Polybios z. B. am liebſten hinter jeder 
Handlung räſonnirt, ob fie richtig geſchehen ſei, wie fie anz 
ders hätte geſchehen müſſen ſo giebt Thukydides auch bei den 
detaillirteſten Aeußerlichkeiten niemals an, wie ſie beſſer — 


1) Xenophon thut das zwar auch, ſogar viel abſichtlicher; allein 
fein Pragmatismus hat ſich inconſequenter Weiſe dadurch nicht ſtören 
laſſen. 
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wären; immer mir, wie fie ſich zu Aehnlichem, etwa in frü⸗ 
herer Zeit, vder in. andern ‚Hnfinen, sechalten ass (I, 
** F 


Nun hat man.aber v von — aiı — eigenen W orte 
des Thukydides den praktiſchen Zweck ſeines Buches be 
ſtätigen wollen. I, 22: "000: Bowiijoovras zoiv ze yevousvav 
To 0up8g :.0xoneiv. xal zau 'uelklövrwv more Kuss xura To 
avdpwneıov. rüsolrwv: al: nugamiyoiov. [ 
xoivsm. aura,.agrevrtwg Eeı., Su, ihrer 'handfchriftlichen Ge- 
ftalt iſt dieſe Stelle vollkommen zweideutig; Die Interpunetion 
erſt kaun den Sinn fixiren. Setzt man das Komma vor aw- 
za, fo heißt es: Denen: werde: ſein Buch Genüge thun, 
welche die. Vergaugenheit klar erkennen, für die Zukunft aber 
nützliche Lehren daraus: zichen wollen. Auf dieſe Art. Haben 
fhon Polybios und Lukian die Stelle angelegt 1). ! ..Sebt 
man aber dad Komma Hinter aure,, fo wird der Sat von 
jenen praktiſchen Zwecke vollkommen gereinigt. Es genügt 
alsdann dem Thukydid es, wenn Diejenigen ſein Buch 
für nützlich erklären, welche Vergangenheit und Zu: 

kunft klar durchfchauen wollen: denn die Zukunft pflege nad) 
menfchlicher Weiſe der Ber gangenheit ähnlich wiederzukehren. — 
Ich könnte mich zur Unterſtützung meiner Interpretation immer⸗ 
hin auf den ganzen Charakter des T Thukydides berufen, Glück—⸗ 
licherweiſe liegt aber auch eine einzelne, ganz analoge Aeuße— 

rung nicht ferne. Im Anfange näulich von der Geſchichte 
der großen Peſt ſetzt Thukydides den Zweck auseinander, den 
er mit dieſer Erzählung zu erreichen denke (II, 47 ff.). „Ans 
dere”, fagt er, mögen nach ihrem Dafürhalten von den Ur⸗ 
fachen reden, woher diefe Krankheit entſtanden iſt, woher ſie 


— —— — — an ! 


‚9 Polyb.. HI, 31,1% sqq. :. Kucian. De eongerib. hist, 


wo er eben, aus dieſer Stelle, große. Lohſprüche für. den Thukydides abs 
leitet. 


x 
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fo große Gewalt erlangt Hat, Sch dagegen will’ Kefchrei- 
ben, wie fie geweſen iſt, und ſolche Kennzeichen anführen, 
dag man, von ihnen ausgehend, wenn ſie künftig wiederkom⸗ 
men ſollte, und man ihre Natur zum Voraud weiß, ‘fle am 
wenigſten verkennen möge.“ Niemand glaube nun aber, daß 
dieſes Nichtverkennen nad Thukydides Sinne gerade "Hit Mor: 
kehrungen und’ Heilanſtalten hätte führen ſollen. Et berſichert 
im Ge gentheil ⸗ "Feine menſchliche Hülfe Hätte dagegen’ anfümz 
pfen ), kein allgemtines Heilmittel entdeckt werben können 
(51.). Ka, die tichtige Cinffipktit Die Natur der Krankhel 
war ſogar nachtheilig: Jedermann, der in feinem Leiden die 
Pepe erkannten, werlor"anf der Stelle den Muth, "Alle Pfleget 
eilten hinweg, und durch Beides ward N bie Lage’ dis 
Patienten weſentlich verſchlinimert (51. J. Hier’ ift doch wohl 
deutlich genug ausgeſprochen, nah es dem Thulydides a 
hauptſachlich um Regelu zu then war, welche der Leſer hätte 
befolgen follen. Ich meine auch, für ſolche Regeln hatte fi fl ch 
wohl eine‘ Bequeniete Form dargeboten. 

Allerdings läßt ſich von Thukydides auch für. bie Praxis 
Bieles Leinen.‘ So wird won ihm ſelbſt "gar haãufig der 
Muth ; 2 welkhen ı das’ Eintreffen! erwarteter Dinge mit 'fich 
führt im Gegenfabe der Entmuthigung hervorgehoben, 
die aus dem Unerwarteten, Ueberraſchenden zu eutſtehen pflegt 
(IV, 35.). Uebethanpt aber hat Thukydides, und befonders 

in feinen Reden,“ eine große Menge der feinſten Beobachtun⸗ 
gen aus dem telchen Schatze ſeiner Erfahrung witgetheilt, die 
ſich von dem verſtändigen Lefer gar leicht in Klugheitsregeln 
bonn’ ziemlich Allgemeiner Bedeutung umgeſtalten faffen: noch 
geſnnidere Früchte ſogar, als!die echten Goldworte des Py⸗ 
thagoras, weil ſie in keiner andern Schale dargeboten werden, 


— —— — — — 


Wie es z. B. Diodoros, -eheſcheinlich alſo * Eeyheroe, 
gethan hat: XII, 58. 
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al3 worin, die Wirflichkeit fie ‚gedeihen läßt, in dem — 
greiflichen Zuſammenhange der hiſtoriſchen Umſtände H. 

Wer wird aber dieſe Zugabe, die mehr, ober weniger einer je: 
den Erfahrung zur Seite geht, mit. den Zwecke des Werkes 


ſelbſi verwechjen? Aus. dem Homer. hat. unfere Philologie, 


hat ſchon Thukydides geſucht „das früheſte Alterthum kennen 
zu lernen; und. Keiner. glaubt doch, daß der alte Dichter für 
dieſe Foxſchung geſungen habe. Freilich kann der Diamant 
auch beim Glaſerhandwerke gebraucht werden; aber feine Bes 
ſtimmung ift es, die Kronen der. Könige zu fchmücken. es 

Wag aber, mochte. es denn fein, das den Thukydides zur 
Abfaſſung ſeines Werkes veranlaßte? Der hiſtoriſche Kun ſt⸗ 
trieb war, 8), ‚der ihn beſeelte; der ihn zwang, jede That 
ſache, die er erfuhr ‚, 518 in die innerfte Seele des Handelnden 
zurück zu. verfolgen ;. die menfchlichen Dinge tiberhaupt nicht 
allein in dem flüchtigen Augenblicke zu Betrachten, „ fonbern in 
Vergangenheit, und, Zukunft, iu ihrem Wachen, Blühen und 
Vergehen zufammenzufafen, Mit richtigem Urtheile über fih 
ſelbſt⸗ wählte, ‚gr die Zeit und den Gegenſtand aus, die. feinem 
eigenen Geiſte am nächſten Tagen. Zuvörderſt aber und haupt⸗ 
ſächlich hat Thukydides für ſich geſchrieben, ſeinem eigenen 
Durſte nach Wahrheit, ſeinem eigenen Triebe IM geiftigen 
Schöpfung Genüge geleiſtete.. 

Auf dieſe Ast allein find. Die wicllichen — und 
Zweideutigkeiten, ſind auch die mancherlei Ungena uigkei⸗ 
ten zu erklären, welche das Studium des Thukydides oft. fo 
mühfelig machen. So, namentlich; die mehreren Stellen, wo 
ſcheinbar völlige Irrthümer behauptet werben, Wenn er 5.8. 
verfichert, „den Thrakiern fei an Reichthum kein anderes Bolt 





— — — 


1) Eine Anthologie dieſer Art hat Neophytos Dukas geſammelt, 
die mit Vermehrungen von Poppo im erſten Bande des vorr⸗ ſteht: 
P. I, p. 343—351. 
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zwiſchen Poutos und: tonifchem Meere’ gleichäuftellen, dennoch 
aber ihre jährlichen Einkünfte, nur auf achthundert Silberta⸗ 
lente anfchlägt (IL, 97.): fo muß er die Hellenen dabei ale 
von ſelbſt verſtandene Ausnahme betrachtet haben. Hatte doch 
dad ‚einzige Athen wohl das Doppelte jener Summe einzu⸗ 
nehmen. — An-derfelben Stelle meint er, die Stythen feien 
an Macht, - fobald.fie vereinigt fländen, das erſie Volk in 
Emropa und fogar auch in Afien, an Klugheit aber vol 
lends mit. Adern kaum zu vergleichen ty, ° Bei ſdem letztern 
Urtheile hat er offenbar jan :feine Landsleute -nicht gedacht; 
auch ‚bei. dem: erftern nicht, weil fonft Afien Feine. Steigerung 
gegen Europa. bilden würde. Su dem wohlbefannten Perſer⸗ 
kriege war hinlänglich gezeigt werden, ob Aſien, ob Europa 
das ſtärkere ſei. Ebenſo wird von der Inſel Chlios geſagt, 
fie habe eine größere, Menge Sklaven, als irgend ein anderer 
Staat, ausgenommen Lakedämon (VIII, 40.). Bier iſt ohne 
Zweifel Athen: vergeſſen worden. Aber Thukydides ſchrieb zu⸗ 
nächft für ſich ſelbet. Ihm Tagen Griechenland und Athen 
immer zu ſehr vor Augen, als daß er in ſolchen Fällen ihrer 
jedesmal zu erwähnen brauchte )J. — Im Ganzen jedoch 
lann es keine Frage ſein, daß ein Geſchichtswerk am vollkom⸗ 
menſten qusfällt, wenn es nicht für Andere zunächſt, am al 


Yır Der Ausdruck iſt zweideutig ‘wie er aber zu nehmen ſei, geht 
aus einer. Menge, anderer Stellen zur Genüge hervor. gl. Schol. 
Thucyd. — Ilias V,6..:Aeschyl. Eum. 673. Herod. IV, 46. 
Choeril.' fr. Ephoros vei girabo VII, 463. Scymnus 
Chius ,. p. 378. oe 


) Die Hronolodiſche BER deren Dodwell von Thu⸗ 
kydides V, 20. erwähnt, ift vollkommen gerechtfertigt durch das Bedürf— 
niß einer runden Summe (f. Apparatus ad annales Thucydideos, 
p. 18 6qq.). Ein wirkliches Verſehen aber ift ed, wenn Thukydides 
(V, 79) ben Waffenftillftand von Mantinea einen funfzigjährigen nennt. 
Er Tief fon * —— Jahren zu Ende. Xenoph. Hell. V, 
2, 2. d, 2 
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lerwenigſten für deren praktiſchen Nutzen, geſchrieben wird. 
Jede Sache geſchieht am DR wenu ſie um ihrer ſelbſt wil⸗ 
len geſchieht. 

Nun iſt aber die menſchiche Naun durch die wunderbare | 
Welbhen ihres Schöpferd auf. dieſt Art eingerichtet, daß zu 
einer vxdblligen Befriedigung ihrerl: eigenen Bedürfniſſe immer 
gemeinfame Befriedigung mit gleiihgeftinimten. Seelen erfordert 
wird. - Daxum ſchmeckt das Gaſtmahl, ſchmeckt der Wein im 
geſelligen Kreiſe ſo unendlich piel ſüßerz darum iſt in der 
Liebe ſelbſt das höchſte Glück nun dann wahrhaft beſeligend, 
wenn der geliebte Gegenſtand es volllommen mitempfindet; 
darum endlich verſchließt auch der Künſtler ſein Werk nicht im 
Pulte oder in der Werkſtatt, ſondern ex bringt es hervor an's 
Licht, und will ed Jedem zugänglich machen ). Schon The⸗ 
vgnis hatte geſagt: ZU op. yanemmes,. mouvog Zmsonduewog; 
Pindar hatte es ‚Für ‚die erſte Pflicht. Des. Sängers. gehalten, 
was er Herrliches jelbft erlebt, auf die Nachwelt: überzutragen. 
Herodot (J, prooem. und 5.) und Thukydides folgten der 
näunlichen Pflicht (II, 43.).— Denn wer ein: Eid ee 
hat, der ſoll es lenchten laſſen. ©... 

Doch nicht für. Alles nur für: — wenn E 
— Proſelyten zug: gleichen Stinmung bekehren mag. Wie 
unſer Mozart einſt nur vor Kennern der Muſik zu ſpielen bes 
ſchloß, fo fpricht e8 auch Thukydides mit klaren Worten aus, 
dag er. nur Denen fein Buch genehm wünſche, die Vergangen⸗ 
heit und. Zukunft und die menfchliche Natur in Beiden deut⸗ 
lich erkennen wollen. Alſo hiſtoriſch geſtimmten Seelen! — 
Seinem hellen Blicke indeſſen konnte es nicht, verborgen blei⸗ 
ben, daß die freie Höhe, worauf er ſtand, nothwendig eine 


.— — — — — — 


y Bol. Cicero De finibus 11, 20, und bie fchöne Aeuerung 
von Schleiermader:; Reden über die Religion, ©. 196.,,(4.. Ausg.). 
„Es ift mir eben fo unmöglich, müſſig zu ſein, als mich mit bloßer 
Befriedigung Dun Wißbegierde zu begnügen.  (Zob. Müller). 
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einſame bleiben 'minde, Hiſtoriſche Ideen waren damals frei⸗ 
lich auch im großen Publieum verbreitet. Ein Geſchlecht, das 
fo viele Kriege der Principlen hatte führen, ſo viele Verſfaſ⸗ 
ſungen hatte umſtürzen ſehen, konnte nicht ohne hiſtoriſchen 
Gewinn bleiben; Selbſt die Literatur: der Geſchichte wär nicht 
mehr unbedeutend. Es darf daher Niemanden befremden, 
wenn er Fundamentalſätze der. thukydideiſchen Bebendanficht bei 
einem Andokides wicderfindett). - » Bei den Rednern jener 
Zeit Hatte! fichrr überhaupt eine Richtung ‘ausgebildet, die ich 
mit gar Nichts beffer vergleichen Fan ‚ti als mit der angeblich 
geiſtreichen 2) Geſchichtsciuffaſſuug, welche heutzutage Im den 
Köpfen des gebildeten Pbbels ſpukt. Da find denn: mannich⸗ 
faltige, aber ſchlecht begründete,, noch ſchlechter verdante Ge⸗ 
ſchichtslenntniſſe im Umlauf; für jeden gerade vorliegenden 
Zweck werden Parallelen und Analogien herbeigezogen ; nie 
heute frappirene können, vielleicht aber morgen ſchon das Ges 
gentheil ‚beweifen müſſen. Die Beſchäftigung mit dem hiſtori⸗ 
ſchen Stoffe,. Dada Subjective mehr: und immer mehr über⸗ 
wiegt, ſinkt wur der Kunſt zum Spiele herab. Die äußere 
reale Wahrheit tritt immer mehr zurück hinter der ſcheinbaren 
innern Symmettie. Doch fehlt: es unter dem Sande nicht 
ganz an Goldkörnern. Ich werde in meiner erſten Beilage 
an den Leichenreden des frühern Alterthums dieſe geiſtreiche 
Manier der damaligen Rhetoren und ihren Lebergang in den 
Pragmatismus der Iſokratiker zu beleuchten fuchen. — Bei 
diefen Leuten nun konnte Thukydides wohl Anklang erwarten? 
—— — A für die u die — Ge⸗ 


—— — 


2. 


1) 3.3. Dei pace: p..135:  Xor} — rexunoio:⸗ oe <ois 
mrOTEpoV rtvoniroi gi ν uellorrov Eosodeu, *. T. 4. 


2) Wie Montesquieu ſagt: Pour peu dw on voie les choses 
avec une certäine etendue, les saillies s’evauouissent. Elles ne 
naissent d’ordinaire, 'que parceque Vesprit se jeite tout d’un edte, 
et abandonne tous les autres, 
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ſchichte fo abgeftumpft, wie dieſe pfeudogeiftreichen Sinne, 
Wo ‚der Hiftoriker unparteilich ft, da werden fie ihn gleichgül- 
tig, wo er trem iſt, durch feinen. Stoff gebunden nennen; wo 
er charakteriſirt, da ſprechen fie. von Auekdoten, wo er plas 
ſtiſch darſtellt, von Dem Mangel. höherer Prineipien. Die 
halliſchen Jahrbücher haben in ihrer Beurtheilung von Leo⸗ 
pold / Ranke einen intereſſanten Beleg hierzu geliefert. Wel⸗ 
ches Vergnügen müßte es ſein, wenn aus Thnkydides Zeit 
eine ähnliche Kritik über dieſen noch erhalten wäre! Freilich, 
dergleichen. Weisheit. iſt wie eine Sandwelle in der Wüſte: 
ein einziger Windftoß verwehet fie, und der nächte Morgen 
kennt fie. nicht mehr. — Darum leiftet unſer Thulydides auch von 
born herein auf den Veifall des großen : Haufens Verzicht !) 
(1,,22.).. ı Darum find ‚ale; chronologiſchen Beſtimmungen, 
welche ſein Werk: enthält, nicht nach den willkürlichen und 
vergänglichen Annahmen des attifchen Kalenders gegeben, ſon⸗ 
dern nach deu ewigen Oxdnungen . der. Natur, wie fie in den 
Geſtirnen (II, 78;),: den Jahrszeiten (V. 26) ,. in Blüthe, 
Frucht und Ernte unwandelbar wiederkehrt 2). Am Schluß. feiner 
Vorrede thut er. hierüber: fein Herz aufs mit edler Zuverſicht of- 
fenbart er feine Hoffnung , dieß Werk folle ein Schat für die 
Ewigkeit fein, wicht ein Schauſpiel zu vorübergehendem Oh⸗ 
renſchmauſe (I, — age — Du * en nicht 
. a ! . 


-—- -. or. — —* —— 


Wie — man ben. Thukydides ſelbſt in handgreiflichen Din- 
gen beachtete, zeigt der Inhalt des angeblich platpnifchen Hipparchos 
und des fimonifchen Philoterdes: vgl. Thucyd. I, 20. VI, 54. 

2) II, 1. 19. 79. ll, l. 15. IV, l. J 6.:84 etc, 

3) Eine ähnliche ſchöne Mifchung von Selbftvertrauen und Vorſatz 
f. in Winckelmann's Briefen: Werke Bb. IX, ©. 276 fo. Die 
Vorrede zu Robertfon’s Geihicdhte Karls V. , bildet einen merkwür— 
digen Gontraft hiergegen. gl aber wiederum den Schluß der Vorrede 
zu Montesquieu’s Esprit des loix. En 
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En 


entacttngen des arena. 


F Bon. FE ahnlichen Kunſtiriebe „„wie er den Siftorifer 
beſeelt, wird auch der Dichter, der Philofeph;,, überhaupt ein 
jeder, künſtleriſch oder. wiſſenſchaftlich ‚probustive Menſch durch⸗ 
drungen. Die Haupterſcheinungen dieſes Kunſttriebes x 
wir in den Prolegomenen unſers Werkes kennen gelernt u 
der Leſex wir gebeten, ſich auf. das Genaueſte dahin — 
zuperſetzen. Die innere, Verarbeitung. nun, welche hier ſtatt⸗ 
findet, heißt in den vorzugsweiſe ſogenannten Künſten Ideali⸗ 
ſirung, in den Wiſſenſchaften Er klärung. Hat eine Wiſ— 
ſenſchaft zwei vorliegende Objeete in eine ihr genügende Ver— 
bindung zuſammengearbeitet, ſo pflegt fie,. wie mir gefehen 
haben, das; Wichtiger Scheinende die Ur ſach e des minder 
Wichtigen a nennen. Den radiealen Unterſchied zwiſchen ber 
philoſophiſchen —— und der encen en — 
oben erörtert. | FIR MT 

‚Man, hat —— * PO Unſache in — 
— 8 lebhaft angefochten.“ Wenn A jedoch ſagte, 
das perſiſche Reich iſt dad urch gefallen, daß daß 
. Men 3⸗And B. darauf: erwiderte: Gott bewahre! 
vielmehr hat ſich der; Verfall des perſiſchen Reiches darin 
gezeigt, daß nu. daB + da ee, ſo kann ich 
hierin. eine. wefentliche, Berfchiedenheit unmöglich: anerkennen. — 
Es it Bekannt, mit welcher: Genauigkeit Bolybios die Bes 
griffe og , wiria UNd TEöpasıg von einander ſcheidet. Str 
dem Perferkriege Aleranders d. Gr. fei der Uebergang über. den 
Hellespont die agyn, die Rache für den Zug des Rerxes die 
moöganız, endlich; ‘der überrafchende Erfolg des Kenophon 
und Ageſllaos die arcla gewejen (II, 6.). Der Begriff von 
coyn iſt hier ofſenbar an den Haaren herbeigezogen; vie ‚ans 
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dern beiden Unterfchiede find aber auch dem Thukydides be 
kannt (1, 118. 146.) N). 

Sämmtliche Triebfedern, die in der Hiftorie wirkſam find, 
laſſen fich in drei Kategorien teilen: in menfchliche Hanblun- 
gen, materielle Verhältniſſe, übermenſchliche Rathſchlüſſe. 
Der verſchiedene Wetth des Pragmatikers beruhet vornehmlich 
auf der verſchiedenen· Met, dieſe drei Elemente in ſeinem Werke 
zuſammenzumiſchen. "Die Logographen Hatten“ eine ſolche MI: 
ſchumg kaum verſuchtr· ihre Gotterſagen, ihre geographiſchen 
Schildetrungen waren“ ſelbſtaͤndige Haupiſaiche. mit Der Ge 
ſchichte der Menſchen Höchftens in eine Yofe, Aufßerliche Ver⸗ 
bindung geſetzt. WB tele Geſchichtſchreiberder nachrenophontl 
ſchen Zeit find in dieſelbe Rohheit hitickott ſaleu. Wie 
verhält ſich hier nah Thukydides 7. N mi 2 
+. ZA Den Vorrang vor allen nehmen Bet ihm die menſch— 
lichen Triebfedern ein, “die Borſtellungen · der Menſchen, 
ihre Plane, > Ihre: Leidenſchaften. Wir: haben ſchon geſehen, 
daß ſie⸗ hauptſächlich it den Reden enthüllt ſind. Die Rede⸗ 
form gewährt hierbei einen großen Vortheil. Weil die Haupt⸗ 
perſonen felbft vedend und handelnd auftreten, ſo wird dem 
Leſer wenigſtens dutch die Form der Eclärung⸗ nach weitern 
Gründen zu fragen, kein Aulaß geboten. Und was den In⸗ 
Halt betrifft, ſo hat Thukydides hierbel die vornehmſten Feh⸗ 
ler zu vermeiden gewußt welche die pſychologiſchen Erklärun⸗ 
gen der meiſten Pragimatiker neuerdings“ inn ⸗ ſo übeln Ruf ge 
bracht Haben. Anſtatt nämlich ihre Helden vorallen Dingen 
ſelbſt zun ſchilderutlaſſen die Meiften‘ ihren Add B, "und 
ihren B wieder Dich. A nrflniten, Sie wergeffen Baben‘; daß 
Zedermann doch zunächſt er ſelber iſt, er Kai von Andem 
Re 2) - Auch T. 23: won aber burd) eine Es des Textes, ober 
durch einen Echreibfehler des Thukydides airia und roögadıs geradezu 


verwechfelt find. Indeß gebraudyen anbere Schriftſteller reoxco in 
demſelben verkehrten Sinne: Sturz Lexicon Xenoph. s. v. 
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bejtimmt werden ‚ann, . So bleiben: fie denn in Diefem ewi⸗ 
gen Cirkel ewig mur an der Oberfläche; fie find gezwungen, 
wie. es Polybios fo Häufig. begegnet, mit Verwunderung zu 
bemerken, von wie kleinen Zufälligkeiten die Geſchichte der 
Menſchen abhängig. ſei 2). — Dann aber pflegen die Mei— 
ſten auch zufrieden zu fein, wenn fie nur die Hauptperſonen 
durchſchaut Haben. . Was die Uebrigen vermocht, ſich am diefe 
Hanptperfonen. anzufchließen, - fie eben Sanptperfonen werben 
zu laſſen, DaB. bleibt, unerörtert. Die große Maſſe wird als 
willenloſer Thon betrachtet ,, woraus: jene Helden alsdann nach 
Delicben ihre Gebäude aufgeführt hätten.  Einigermafen iſt 
dieſes ſchon bei Xenophon der Fall; an dem entgegengefekten 
Fehler laborirte Herodot, der ſeine Volkscharaktere allerdings 
vortrefflich zu ſchildern weiß, ſeine Perſonen aber meiſtens et⸗ 
was uniform 3* Thukydides auch hier wieder in der 
Mittel — 

Nicht felten en Thukydides „wo dieſelben Beweggründe 
zu. wiederholten Malen, gleich wirken, von der menſchlichen 
Natur im Allgemeinen, So erwartet er nad) der Natur der 
menfhlihen Dinge, daß die Zukunft dafjelbe oder Aehnliches 
bringen müſſe, wie die Vergangenheit (I, 22.). Sn erzählt 
ex bei den revolutionüxen Paxteikämpfen, welche Hellas. ver 
müfteten feit dem Aufitande von. Kerkyra, es jeien Dinge vor⸗ 
gegangen, wie fie in. ähnlichen Umftänden überall vorgehen 
müßten, fo ‚lange die-menfchliche Natur die alte bleibe (III, 
81 fg). Diele Natur wird in ihrer fündhaften Schwäche 
und in dem, ewigen Widerſtande gefchildert, welchen. fie. den 


— — —— — —— — 


9 Shleiermager ſagt fehr, — „Es ſcheint nur ein leeres, 
aber keinesweges unverdächtiges Spiel der Phantaſie zu ſein, was ſo 
häufig gehört wird, von großen Begebenheiten aus kleinen Urſachen: 
indem bie Aufmerkfamfeit dadurch nur von dem allgemeinen Zufammens 
hange, in weldyem die wahren Urfadhen eigentlid) Liegen, abgelenkt 
wird’ (Chriftt. Gl. I, .247.). — | 
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Geſetzen enigegenſtellt (II, 84.); zugleich aber in ihrer unbe: 
fiegbaren Kraft, wonach es vergebliche Thorheit wäre, fie 
durch Drohungsmittel von dem, was ſie mit Ungeftäim vers 
langt, zurückſchrecken zu wollen (III, 45.). 

Die eigentliche Erzählung des Thukydides verhält fich zu 
feinen Reden, wie der Leib zur Seele. Jeder Außern Hand: 
fung in der Körperwelt geht bier eine innere Handlung in der 
geiftigen Welt worauf. Der Leſer wird dieß am deutlichften 
erkennen, menn er die Äußere. Entwicklung des athenifchen 
Machtzuwachſes (I, 98 ff). mit der ‚geiftigen vergleicht im der 
Gefandtenrede zu Sparta (I, 73 ff.). Der ganze Hanshalt 
diefer Gefchichte ift gleichfam durchſichtig: alle Vorgänge Liegen 
dem Auge offen, und wo Nichts Üiberrafcht, da iſt Alles er 
klärt. Die Hohe, freilich ſchwer zu befchreibende Kunft des 
Thukydides beſteht hauptſächlich darin, jeden Zug feiner Cha- 
rakteriſtiken zugleich als die Mutter und die Tochter von ans 
dern Zügen hinzuftellen. Wie K. O. Müller fehr richtig 
bemerkt, wohl Feine Periode in der. Geſchichte des. Menſchen⸗ 
gefchlechtes fteht mit folcher Klarheit vor: unfern Augen, wie 
die erften ein und zwanzig Jahre des Den Krieges 
durch Thukydides 1). 

B. In Behandlung der materiellen Verhältniſſe 
war noch Herodot nichts weniger, als vollkommen gemefen. 
Seine gengraphifchen Partien indbefondere könnte man ſehr be⸗ 
fchneiden, ohne den Zufammenhang ded ganzen Werkes zu 
ftören. Bei Kenophon wiederum derfelbe Kal, Wie oft 
legt feine Anabafis den Hiftorifchen Kothurnus ab, um den 
befcheidenen Soccus der Neifebefchreibnng anzuziehen! Auch 
Thukydides hat das taftifche und ſtaatswirthſchaftliche Element 
nicht vernachläſſigt. Bei Kenophon aber nimmt es nicht nur 
in manchen fiveng hiftorifchen Werken den Vordergrund ein; 


— — — — — — — — * 


) Geſch. der griech. Literatur: Th. II, ©. 352. - 
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ſondern es hat ſich bei ihm fogar zu eigenen Lehrblichern aus— 
gebildet. — Es iſt eine. ganz verfchiedene Sache, das Menfche 
liche vor dem Materiellen Hervorzuheben, ..weil man Beibes: 
vollfommen zu würdigen verſteht, nder weil man, was bei 
den Neuen jo häufig der Fall iſt, das Erjtere allein kennt. 
Thnkydides war praktischer. Kriegd= und Seemann... Wie. bes 
deutend feine Kenntniſſe hierin gemejen, zeigt Die müufterhafte 
Klarheit feiner Schlachten und Belagerungen. Nur die Fülle, 
wie der Dichter fagt, führt zur Klarheit. Auch fcheinen ihm 
feine Keuntnifje diefer Art jeden Mioment gegenwärtig zu. ſein. 
Selbit den. Homer lieſt er mit kriegeriſchem SKennerauge (IJ, 
10.), Aber nie.geht cr weiter damit, als zum Berftändniife. 
der Begebenheiten, welche fein. Buch ſchildert, nothwendig 
war, Eben darum giebt er mit firenger Auswahl Tediglich‘ 
das. Charakteriftifche, So erzählt er HI, 98: „Man fah dort 
Ale, was fich auf einer werberblichen. Flucht zu ereignen 
pflegt." Ohne weitere Ausführung 2). Diefe Scheu vor dem 
Nichteharakteriftifchen, wie hat. fie Bei den Späten abgenom= 
men! Man denfe nır an Diodor, der aber noch lange nicht: 
die Byzantiner erreicht 2)... di: 

Auch in der —— en Veſchreibung iſt Thuky⸗ 
dides Meiſter. Wie vortrefflich hat er Sphakteria, die Ume. 


— 


1) Bol. auch FI, 81. 3 


2) Wenn dieſe z. B. eine Schlacht beſchreiben wollen, fo erzählen 
ſie ausführlich, daß die Trompeten geblaſen, die Schwerter entblößt 
wären, die Pferde gewiehert, die Waffen kriegeriſch gebligt hätten, an 
dal. m. Kommt vielleiht eine Schlachtrede, fo enthält fie die abgedroz 
ſchenſten Zrivialitäten. Dann wird ganz kurz von dem Ausgange ber 
Schlacht berichtet: Nun. wieder eine ebenfo ausführliche, wie uncharak« 
teriſtiſche Befchreibung ber Flucht. Am empörenditen wird biefe Manier 
bei den Thronbefteigungsceremonien ber Kaifer, wo man nod) am erften 
etwas Sharakteriftifches, wenigſtens für dieß Volk Charakteriftifches er⸗ 
warten ſollte! Selbſt die beſſern Schriftſteller, wie z. B. Leo an 
konos, theilen mit wenig Ausnahmen biefe Sauechtigkeit. 
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gebungen von Amphipolis, von Syrafus gefchildert! Aber 
er nimmt keinen Zug auf, der nicht zur Erklärung der nach— 
folgenden: Kriegsthaten unmittelbar verwendet würde. — So 
will ich einen Augenblick bei, der Beſchreibung von Sieilien, 
die er dem ſyrakuſiſchen Kriege voranſchickt, ſtehen bleiben 
(VI, 1 fj.). Die einzigen, rein geographiſchen Bemerkungen, 
die ich hier finde, betreffen die bedeutende Größe: der Sufel, 
ihre Nähe bei. Italien und. Bei Afrika. Die iſt nämlich das 
Einzige, was er fofort ſchon verarbeiten Tann. Gleich in 
den nächſten Reden ſpielt es feine Rolle. Die verwickelte Tos 
pographie der Stadt Syrakus, als Einleitung vorangeſtellt, 
würde dem Leſer gar bald, wo er ſie eben brauchte, wieder 
entfallen ſein. Defhalb. wird das. Nothwendige daraus an 
den verſchiedenen Stellen der Kriegsgeſchichte ſelbſt eingeſchal⸗ 
tet. So beſchäftigt ſich denn jene Einleitung hauptſächlich mit 
einer Hiftorifchen Ethnographie der Inſel. Die verfchiedenen. 
Einwanderungen werden . mit. hronologifcher ‚Strenge aufge— 
führt; Man ficht das Verhältniß der dorifchen Kolonien zu. 
den nicht darifchen, ‚der ‚riechen. überhaupt: zu den barbari⸗ 
ſchen Umwohnern. Man erhält einen: bunten Eindrud von. 
der. fonderbar zuſammengewürfelten Benölferung, ; die bald 
durch Seeräuber, bald durch Flüchtlinge, :bald durch Einmans. 
derer vermehrt worden; von der rafchen Fortpflanzung der 
Hauptkolonien duch Tochterftädte, von dem häufigen Wechſel 
der Wohnorte durch Vertreibungen. Hier ift kein Zug, der 
nicht auf, den Krieg nachher entfcheidend einwirkte. Und chen 
darum, wird auch das Meifte davon gleich, in den nächften Re— 
den zu Athen weiter verarbeitet. — Mit diefer ſtrengen, ge 
haltenen Befchreibung nım, die zugleich von der tiefften Kennt 
niß zeugt !), müßte der Lefer die ägyptifchen Gemälde des 
Herodot ar — 


) „Was er weiſe verlchweist⸗ zeigt mir den RR des 
Stils.“ Schilber. 
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Thukydides wendet noch ein feines Mittel an, jene mate- 
riellen Verhältnife gleichfam in ethifche zu werffären, Er vers 
meidet es nämlich gern, fie in ummittelbarer Schilderung vor⸗ 
zuführen. Am Tiebften flicht er fie in Reden ein, wo fie dann 
als Urfachen erfcheinen, welche die Plane und Berechnungen, 
des Redners wie ſeiner Zuhörer, beſtimmt haben. So wird 
das Materiellſte und Lebloſeſte feines Werkes mit dem Geis 
ſtigſten und Lebendigſten zufanmengeflochten (VII, 36. IV, 3. 
10.). Doch pflegen auch hier die rein geiftigen Momente 
voran zu ſtehen (VI, 43 ff.). . 

C. Wir Haben den Unterfchied Emmen gelernt zwiſchen der 
äftHetifchen und der phufifchen Nothwendigkeit!), Nur 
wo die letere eintritt, wo es ſich um einen Zwang Handelt 
durch Die reale Ueberlegenheit eines fremden Willens: nur da 
wird der Hiſtoriker auſtändiger Weiſe von Nothwendigkeit res 
den dürfen. Und auch da ſelbſt, wenn der Zwang von 
menſchlichen Abſichten ausgeht, verlangen wir eine beſſere 
Erklärung, als das kahle Wort Nothwendigkeit fie enthalten 
würde. Wie nun aber, wenn der zwingende Wille ein übers 
menſchlicher wäre? alfo außerhalb des Gebietes läge, wel: 
ches der Hiftorifer mit feinen Unterſuchungen durchwandern 
kann? Hier allein ift es erlaubt, das Wort Nothwendigkeit 
anzubringen: nicht eigentlich als Erklärung felbft, vielmehr 
als Zeichen, daß alle menfchlichen Erklärungen zu Ende find. 

Bon der äſthetiſchen Nothwendigfeit ift unfer 
Thukydides wie durchdrungen. Alle Perſonen und Völker ſei⸗ 
ner Geſchichte ſcheinen nur aus ihrer innerſten Natur heraus 
zu Handelns nirgends eine Lücke, nirgends ein Sprung; Als 
le8 kommt, wie gerufen; Keinem, der Dad Ganze geleſen hat, 
drängt fih die Frage auf, ob es anders hätte kommen 
können. 


— — — —— — 


1) ©. oben ©. 24 ff. 
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Nun zu der phyſiſchen Nothwendigkeit! De 
ganze peloponnefifche Krieg feheint dem Thukydides durch den 
nothwendigen Lauf der Dinge herbeigeführt zu fein. Bon 
den kerkyräiſchen Gefandten wird auf das Hellite dargethan, 
mie Athen Keine Wahl mehr Habe zwifchen Annahme und Ber- 
werfung ihres Hülfögefuches; wie der Krieg zwar noch nicht 
erflärt fei, doch aber in Kurzem und nothwendig bevorſtehe 
(I, 33. 36.). Auch von den Korinthiern zu Sparta wird . 
dieſelbe Nothivendigkeit in's Licht geftelt; nur dag nach ihrer 
Rede die Athener ald Urheber des Kampfes erfiheinen, dert 
die Lakedämonier. Diefe gleiche Beichuldigung auf. beiden 
Seiten ift ein genügender Beweis, daß fie beide mit Unrecht 
trifſt. Wie ſehr übrigens eine folhe Nothwendigfeit nur Meis 
nung des Thukydides ift, nicht aber in den wirklich gehaltes 
nen Reden urgirt wurde, fieht man recht deutlich Daraus, daß 
die Lafedämonier wirklich der Anficht waren, ihre Willkür 
babe den Krieg angefangen (VII, 18,) und fortdauern. Laffen 
(IV, 21.)2). — Die Athener vertheidigen ihr Umfichgreifen 
damit, daß fie um ihrer eigenen Sicherheit willen Andere hät⸗ 
ten unterwerfen, dann aber nothgedrungen Die einmal betretene 
Bahn fortfegen müſſen (I, 73 fſ.). Auch in Perikles erſter 
Rede iſt der. Grundgedanke. die Unvermeidlichkeit des Krieges 
(evayan moksusiv: I, 144.) 2). Ebenſo verfichert Thukydides 
geradezu, daß nach dem Frieden des Nikias beide Theile nicht 
aus yplanmäßiger Ueberlegung, fondern avayxaodeırag den 
Krieg mwiederbegonnen haben (V, 25.). Eine Nothwendigkeit 
für Athen, entweder Alles zu verlieren, oder weiter und int 
mer weiter fortzugehen, wird auch in. den melifchen Unterhand- 
lungen (V, 91 ff.) und fpäterhin durch Alkibiades entfchieden 





— 


') Der Athener Iſokrates (De pace) hält umgekehrt feine Landas | 
leute für die Angreifer. 


2) Bol. I, 61. 62. | 
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anerfannt (VI, 18.) . Bei jedem — Ereigniſſe fin⸗ 
den ſich ähnliche Aeußerungen. 

Die übermenſchliche 2) Gewalt, die hier zu Grunde liegt, 
wird vom Thukydides in der Regel durch rugn oder wuya 
bezeichnet. Sie kann die weifeften Berechnungen, wie die thö⸗ 
rigſten Hoffnungen direchkeenzen (I, 120. 140.). Durch Eluge 
Dorfiht wird ihr Spielraum eingefchränft (VI, 23.), vor 
nehmlich Durch Mäßigung, welche mit ihren Entwürfen Halt 
macht, fo lange fie won der Tyche noch begünftigt werben 
(IV, 19. 62. 64.). Dahin war e8 jet gefommen wit dem 
Herodotifchen Neide der Gottheit! — Daß Thukydides dieſe 
Nothivendigkeit den Göttern zugefchrieben, erhellt aus II, 
64. Hier wird. der unvermeidliche Verfall des athenifchen 
Staates geradezu ald dasuorıov den Angriffen and zur mole- 
ala» entgegengefeht. — Was bleibt aber, fo könnte man 
fragen, was bleibt in Thukydides Gefchichte, wo doch Alles 
in menjchliche Triebfedern zerlegt ift, den Göttern irgend noch 
für ein Spielraum? Die Antwort hat und Thukydides nicht 
fhwer gemacht. Mag bei ihm auch jede Handlung eined Hel— 
den als das wohl zu erwartende Product feined ganzen Cha— 
rakters erfcheinen, als durchgeſetzt wider fo und fo befchaffene 
Gegner, als unterjtüßt von fo und fo befchafjenen Anhängern, 
als begünſtigt durch fo und fo beſchafſene materielle Verhält: 
nifje; fo bleibt doch immer noch eine Frage übrig: Wer hat 
deun jene Perfünlichkeiten fo und nicht anders gefchaffen? Wer 
bat fie in diefe Zeit, im dieſes Land fo und nicht anderö zu= 
fammengeftelt ?_ Wer hat, mit Einem Worte, jene. taujend- 
fachen Umftände herbeigeführt, welche die Aeußerungen der 
menschlichen Natur ſelbſt da, wo dieſe ewig fich gleich bleibt, 
in verſchiedenen Zeiten fo verſchieden geftalten (UI, 82.)2 — 


1) Bol. VI, 11. 


2) On ardeuniens duvapang: VI, 78. 
- 13 * 
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Dieſe Fragen hat und: Thukydides nahe gerückt; er beantwor⸗ 
tet ſie nur an jener Einen Stelle, wo von Athens Verfalle 
die Rede iſt, offen heraus durch Nennung der Götter. 

Es ift Die Aufgabe des Hiſtorikers, menſchliche Dinge, 
welche der gemeine Blick nur als iſolirt und zufällig auffaßt, 
in ihren tauſendfachen Verknüpfungen und Bedingungen dars 
zuftellen. Auch der Naturforfcher ftrebt dahin, und fehon Ana— 
ragoräs war bemühet, möglichſt Vieles in der Welt aus feis 
nen Wirbelbewegungen Herzuleiten, möglichſt Weniges unmit⸗ 
telbar auf ven Nous zu beziehen. Nur Halte Niemand. ein 
folches Verfahren für irreligiöö! Ye zahlreicher In. einem Heere 
die Truppenmaſſen, je verfchiedenartiger die Warfengattungen, 
je bunter und einflußreicher das: Terrain, . je verwicelter das 
Verpflegungsweſen, je mächtiger eingreifend die Volkscharak— 
tere und Staatsverhältniſſe find: deſto größer des Feldherru 
Geift, der all diefe Mitte zum Siege führt, So muß and 
in der Welt jede erweiterte Kenntniß des natürlichen Zuſam— 
menhanges der Dinge, wenn man die übernatürliche Regie 
rung nicht leugnen will, Die Ehrfurcht vor derſelben tiefer 
machen 1), Ä F 

Thukydides hat in dieſem Stücke keine Vorgänger ge— 
habt, wenige Nachfolger gefunden. Herodot läßt als den 
tieferen Grund feiner Erzählung überall‘ den Neid oder die 
Rache des daunovıov hervorblicken. Alſo die freien Entſchlüſſe 
der unbekannten übermenſchlichen Welt, während in Thu— 
kydides Darſtellung nur die Notgiwendigkeit in der bekaun— 
ten menfchlihen Welt zur Sprache kommt. Fir Thukydides 
Erklärungen iſt die Gottheit allemal. die lebte Inſtanz; für 
Herodot faft immer die erfte. „Weil es dem Könige übel ge 
ben follte, fo unternahm er diefen Zug“: das iſt Herodot's 
gewöhnliche Erklärung 2). Nicht viel anders macht ed wieder 





) Bel Schleiermacher Chr. Glaubenslehre: Th. I, S. 243 ff. 
2) 11, 161. IV, 79. V, 33. VI, 64. IX, 100. 
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enophon in feinen eigentlich; hiſtoriſchen Werken. Nur 
iebt freilich die eigenthümliche Religiofität: Der: ———— 
jeit dieſer Methode eine ganz eigenthümliche Färbung. 
Beinahe ebenfo iſt es mit: den: Dichtern gegangen. Wenn 
kchylos, wenig befünmert win: die pfychologifche Entwicklung 
iner Perſonen, hauptſächlich nur. die. mythiſche Entwicklung 
8 göttlichen Willens verfolgt, dem ſie als Werkzeug dienen; 
vum Pindar 1) ſogar meint, wo die Meuſchen zu handeln 
heinen, da ſeien in Wahrheit nur die Götter thätig: ſo 
ent man leicht, daß auf dieſe Art der Gegenſatz zwiſchen 
infpiration. und Selbſtbewußtſein nicht vermieden wird. Moch⸗ 
in ſich jene Männer in ihrer tiefen, gläubigen Religioſität 
abei beruhigen: für ‚sine minder fromme Zeit wurden ſolche 
ſragen ı Hierdurch nicht beantwortet, ſondern doppelt aufge 
über. Wie Thukydides in; der Geſchichte, ſo hal Sopho⸗ 
les in der Tragödie durch ein Zurücktretenlaſſen der Götter 
ie Menſchen gleichfam freier gemacht 3. Auch bei ihm iſt 
ie Vorſehung keinesweges An Ruheſtand verſetztz Aber ſie 
birkt in der al nur — I —— on er 


Je 2nma: 9% 





\ 


* RL ————— 133. 
y! yotpten. VI, 76 FM 5. u! rs a BL Fe 
9)! Bei-Sophokles freitich iſt weniger ein gZurucktreten der Boris, 
as ein Vortreten der Menfihen "bemerfbar. , Daß er hierin bey, dem 
Leſchylos ſtehe, wird durch Schil (ex’g Wort beffätigt; „Die. Natur 
bes Dramas buldet den Zinger des Ungefährs oder der unmittet (baten 
Borfehung nicht“ (Vorrede z. Kiedco). ’ Bgl. die ganz übereinſtimmen⸗ 
ben Urtheile von Platon (Cratyk. p. 425 D.), und Hegel (Werke X 
1,8. 291.), Axiſtoteles (Poet. X, II. XVI, 9. Bip.) und, &eiz 
fing (Dramatyrg. Th. I, 5 Mai 1767.), = 00 machen es denä aud) 
die Meifter des neuern Dramas. "Ein Voltaire mochte kein Bidenten 
tragen , burch Geiſter ex maechina ohne Weiteres auf. die Handluag 
einzuwirfen. Shakeſpeare dagegen führt fie niemals ein, wo nidyt das 
eigene Herz des Helden fcheinbar aud) ohne Geifter denfelben Weg ges 
funden hätte. Der Zufchauer könnte immerh: n in Zweifel bleiben, ob 
jene Geifter des Hamlet oder Macbeth‘ nicht ' vfetticht er Phantafieges 

bilde des in eigener Seele entzündeten Helden find. =: 13/0 
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die Zufammenftellung der Individuen. Schon die bloße Auf 
nahme: des Tritagoniften iſt hier natürlich von ber größten 
Wichtigkeit. Euripides Hat daB Außerliche Eingreifen der Göt- 
ter wieder eingeführt, ohne. den Glauben daran. —.’” Hier 
mag es erlaubt fein, noch. einige fotratifche &nfcten bei⸗ 
zufügen, welche den: Pragmatismus des. Thukydides von. eis 
nem andern, einem weſentlich philofophifchen Standpunkte 
aus unterftügen können. Wie Thukydides Gefchichte zu ihrem 
Gegenftande fait ausſchließlich den Menfchen nimmt, fo Hat 
fih auch Sokrates Bhilofophie, wie Jedermann weiß, beinahe 
ausfchlieglich. der Erkenntniß des Menfchen. zugewandt: - Auch 
Sokrates erklärt ſich mit flarfen Worten gegen Die, welche 
Alles, und gegen Die, welche Nichts in der Gefihichte Durch 
Gottes Rathſchlüſſe erklären wollen 1I). Und ebenfo. macht er 
ſich luſtig über Diejenigen, welche auf ungehörige Art menfch- 
liche Entſchlüſſe von. materiellen: Urſachen herleiten... 

Thukydides mußte den Hauptgegenſtand feines Werkes 
zum Mapftabe nehmen, was für. Züge er zun Schilderung 
feinen: Berfonen anwenden füllte. Dieſer Gegenſtand war der 
yeloponnefifche Krieg und das Herabfinfen Athens durch den— 
felben. Hierzu wurde natürlich Feine allfeitige Schilderung 
der Zeitgenofjen erfordert. Ob cin Staatsmann. 3, ©. der 
alten. Chorpoefie oder dem neuen Dithyrambod geivogen ‚war; 
ob er dem Protagoras anhing, oder dem Sokrates: — lauter 
intereſſante und charakteriſtiſche Fragen — konnte hier doch 
nicht erörtert werden. Wenn es anging, ſo mußte Thukydi⸗ 
des das Gewebe dieſer Staats⸗ und Kriegsgeſchichte auch nur 
aus politiſchen und militäriſchen Faden’ ausführen. — Co 
hat er denn vier verſchiedene Faden, woran er die That⸗ 
ſachen zuſammenreiht. Dieſe laufen ohne Unterbrechung durch's 
Vu. Xenoph. Memor bt, Bagy 

) H. Ritter, 3. Hy S. 66: ©. 
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ganze Werk, tauſendfach in einander geflochten, ud ed iſt 
Feine Bartie, welche ‚nicht zu einem oder mehrern könnte ges 
rechnet werden. Schon Bei‘ den Reben: haben wir fie kennen 
gelernt: politifche Gefinnung im Innern, Unternehinungsgeift 
nach Außen, Seemächt und Bundesherrſchaft. Wir werden 
tiefer unten das ganze Werl: nach: ihnen analyfieen. — Um 
aber Nichts. unerklärt zu lafien, führt dev Hiftoriker jeden die— 
fer Faden bis auf. den: Urſprung der; Hellenifchen: Geſchichte zus 
rück. Er weifet nah, . daß beim Anfauge bes: Striegeß je⸗ 
der. vor ihnen ſeine höchſte Stärke erreicht habe. 

Die bewunderungswerthe Grünblichkeit, mit welcher Thu⸗ 
kydides Erklärungen immer alle Seiten des vorliegenden Ver— 
hältniſſts zugleich umfaſſen, iſt am deutlichſten in der mityle⸗ 
näifchen Rede zu Olympia nachzuweiſen (III, 9 fſ.). Hier iſt 
auch, vbeſonders im. dreizehnten Kapitel, die äußere Form fo 
ſtreng, wie fie. ſonſt nur in der Vorrede getroſſen wird.! Hin⸗ 
ten jeder einzelnen. Behauptung folgt ſogleich die Erklärung, 
mit yaoı, ‚zexungion. da und ähnlichen Partikeln eingeleitet: 
hier zur Angabe des geiſtigen Beweggrundes, in der Vorrede 
zur kritiſchen Beweisführung. — MDaß Thukydides übrigens feine 
Erklärung dan äußern Thatſachen gewöhnlich voranſchickt, 
iſt nicht bloß chronologiſcher, ſondern macht auch die ganze 
Sache dem: Leſer deutlicher So werben z. B. vor ber letzten 
Syrakuſierſchlacht in Nikias Rede die Kriegsanſtalten geſchil⸗ 
dert welche die: Athener als’ Außerftes Rettungsmittel erſonnen 
hatten NVII, GIfſ.). Die Kritik dieſer Mittel Hätte ei: Anz 
derer vielleicht erſt bei der Schlacht ſelbſt gegeben, wo fie als 
unpraktiſch bewährt wurden. Thulkydides aber giebt fie vor- 
ber zer legt fie in den Mund des ſyraknſiſchen Feldherrn (67.), 
um zu gleicher Zeit auch die Stimmung der beiden Heere zu 
fchildern, Die dumpfe Niedergefchlagenheit der Athener, die 
ſtolze Sicherheit der Syrakuſier. 

Zum Beſchluſſe dieſer Unterfuchung * ich eine letzte 
Eigenthümlichleit des Thukydides wenigſtens noch andeuten. 


m 


200 Whulydides. Kap. 5. 


Seine Erklärungen laufen ſo allmählig in einander, bedingen 
einander ſo ſehr wechſelſeitig, daß man ſelten geradezu ſagen 
kann, welches das erklärende, welches das erklärte Glied iſt. 
Es findet hierbei eine Art von Kreislauf Statt. So wird 
z. B. ¶, 2.) von der. unſtäten Lebensweiſe, von den zahllo— 
ſen Auswanderungen der älteſten Hellenen geſprochen. Woher 
kam dieß? Weil ſich Niemand an ſeinen Boden feſſeln 
wollte. Woher das wieder? Weil man fürchtete, jeden Au⸗ 
genblick koͤnnte ein Stärkerer konimen, und Gewalt braus 
chen. Hier fragt man unwilllürlich: Woher denn das endlich? 
und. ebenſo nahe Liegt. die Antwort: ‚Weil eben Alle damals 
unftät waren. ⸗Au derfelben Stelle bemerkt‘ Thukydides, 
die Unficherheit jener Zeiten: rühre großentheilg daher, daß die 
Städte. damals keine Manern beſeſſen Hätten, : © Und wenige 
Reihen tiefer: . gerade, ‚wegen. der Unficherheit aller: Heimath 
feien bie Städte weder groß, noch feſt geweſen. — Nach I, 
7 fg. ſind die ältern Städte, des Feſtlaudes wie der Inſeln, 
weil fie den: Seeräubern nicht gewachſen waren, tiefer im 
Lande angelegt. , Die jüngern. dagegen wurden an die Küſte 
gebaut, und hier bei ihrer: günſtigen Lage alsbald durch Schiff: 
fahrt und Handel mächtig. Alſo die Lage machte ſie ſtark; 
und doch, wären ſie nicht Stark geweſen, fie Hätten an. der 
Küfte gar wicht. ausdauern können 1. — Ich habe nur folche 
Deifpigle ausgeſucht, Die wegen ihrer Kürze beſonders deutlich 
ſind: dieß iſt aber der gemeinſame Charakter aller Erklärun⸗ 
gen des Thukydides. — Man erinnere fich! an Dasjenige, 
was _ich,wben ſchon non: dem Unterſchiede der philoſophiſchen 
und der hiſtoriſchen Erklärung beigebracht habe. Dem Philo⸗ 
ſophen würde eine, ſolche Ejrkelerklärnug ſchlecht genug: anſte⸗ 
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hen. Bei ihm iſt der erklärte Begriff dem erflärenden allemal 
ſubordinirt; und die Schönheit feiner Erklärung beruhet we— 
fentlich auf der Schärfe diefer Abftufung, Dahingegen find 
die Glieder der hiſtoriſchen Erklärung einander coordinirt: fie 
wollen die Wirklichkeit, nur enthüllt und angeorbnet, wieder 
geben, In der Wirklichkeit aber giebt es Feine abfolute Sub⸗ 
ordination: hier wird das Große ebenfo oft von dem Kleinen 
modificirt, wie das Kleine pon dem . Jede wahr= 
haft gelungene hiſtoriſche Erklärung drehet fich 
im Cirkeb iliuott at nnnd 
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Wi ſind nunmehr auf eine Höhe gelangt, von wo ſich 
eine freiere Ausſicht nach verſchiedenen Seiten hin eröffnet. 
Hier wird es möglich ſein, die einzelnen Andeutungen, welche 
über das Verhältniß des Thukydides zu ſeinen Zeitgenoſſen 
da und dort ſchon gegeben find, in ein Ganzes zuſammenzu— 

faſſen. 
Den Geiſt eines jeden Zeitalters kann die Nachwelt am 
beſten aus den Charakteren und Leiſtungen Derer beurtheilen, 
welche das Zeitalter ſelbſt für ſeine Erſten erkennt. Hier ſind 
es denn Perikles, Pheidias ) und Sophokles, welche 
das Verſtändniß ihrer Zeit aufſchließen. Ihre Vorgänger 
waren Themiftofles und Aeſchylos, ihre Nachfolger Alkibia= 
des und Euripides. Denn Bheidiad hat in Athen wenigſtens 
feine großen Vorgänger gehabt; er hat Schüler und Gehülfen 
zurüdgelaffen, aber feine Nachfolger beginnen evt ſpäter. — 


nn — J—— 


) Selbſt in ber fpätern, aber boch fünftlerifch gewiß noch guten 
Periode, worin ber größere vippias entſtanden iſt, wird immer Phei⸗ 
dias noch als der Bildhauer nar’ Boyne angeführt. 
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Leider fließen‘ die, Quellen zur Kunde dieſes Zeitraumes nichts 
weniger als reichlich. Vom Leben des Perikles Haben mir 
aus dieſer Zeit nur die kurze Ueberſicht im erſten Buche des 
Thukydides ,nund bie genauere: Geſchichte feiner legten: Jahre: 
Bas den Pheidias betrifft, ſo reden die Trümmer feiner Bau⸗ 
werke freilich lauter vonnihm ale Zungen! oder. Buchſtaben 
Im Stande wären.n Aber ſeine Bilder find: uns nur iu. ſpäten 
Eopient, "ober ſeit Lord Elgins Zeit! in zweifelhaften, Halb 
verſtümmelten Dtiginalen zugänglich Auch won Sophokles 
iſt nicht: der gchnte Theil feiner Schöpfturgen - erhalten wordeun. 
— Dich die Kinder und Enkel dieſer Periode iſt unmittelbar 
nur wenig zu lernen; denn das Verftändniß der großen Zeit 
ing alſobald verloren. So hat: Platon’ insbeſondere bon 
der allen Siaatsmannern allein den Aiſteides, allenfalls auch 
den Altern Thakhdides hochgeſchätzt ze den Themiſtokles aber, 
den Kimon und Perikles mit dem wahren Staatsmanneſo 
verglichen j hotel! die Köche mit Dani Arzte 1h. Auch die ältere 
Weiſe ver Kinderzucht, jene Grudlage der perikleiſchen Herr⸗ 
lichkeit, fücht'er offen herunterzüſetzen 2): Kr erglänzen 
manche Lichtblicke aus Perikles Zeit in den Neben; wor’ Allen 
in den Reden des Demoſthenes. 

Aber auf eine andere Weiſe iſt uns der herrlichſte Erſatz 
geworden. Zwei Männer, beide aus der perikleiſchen Zeit 
gebürtig," aber jünger, als die Heroen derſelben, der Eine 
aus hohem, der Andere aus niederem Stande tragen den 
Geiſt der atheniſchen Größe noch ungeſchmaͤlert * ſich haben 
ihn durch die — der Verdervenß Ban, r > * ewigen 
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y Gorg. p- .508.. "sus, sa. nn Kit, allein Sokrates (Xe- 
noph. Symp. VII), fondern,auc bie ‚minder feibftändigen Sokrati⸗ 
ker, wie Zenophon und Simon — virt, Pr ‚376 * qq I» urtbeitten j 


hierin weit eichtigre. a — 
LIT % * 161 ‘2 PET BE EURE — 


Soph. P. | ET 


204 WDulydides. Kap 6stnn 


Kunſtwerken Der Nachwelt· aufßewahrtn Thuky dides 
Ariſto phanes. Das Werk des Erſtern iſt uns ıganı 
ten zo went den Komddien des Letztern dach eine wohlzuft 
hängende > Reihe kon elf köſtlichen Perlen ‚and, mit 
Reichthume guter Scholien wie ſie bekanntlich faſt ke 
Schriftſteller ſouſt och aufweiſen kann.. Im CThukydid 
uns das politiſche und kriegexiſche Lehen: jenen, Zeit wol 
aufgefchkeffen.) Weiten freilich nur Weniges. Aber, 
fehlt; das finden wir im Ariſtophanes, eine Geſchi 
Kuuſt der Philoſophie und der ganzen Sitte wie ſie 
mehr zu wünſchen übrig: läßt. — In dieſen beiden 2 
Sat, ie)nktattifehe Kunſt ihre ſchartfe Eigenthümlis 
veicht 7 gerade: Darm. die ſchärfſte weil ſie gegen dat 
hende Verderben ſich ſchon vertheidigen mußte. Wer« 
ſen altattiſchen Geiſt erkenuen will, deu Findet Ahr 
handgreiflichſten 2). Nut mund dl Mimi ms Man 
ESchon Polybios 3) hat eingeſehen, daß tw.den 
Hungen der Menſchen ein gewiſſer Kreislauf Statt find 
cher allemal das Ende: dem Aufange ähnlich mark 
beſonders hat ſich dieß Geſetz in der helleniſchen Geſch 
X Bahn rd ro 
And shi sad En A ar 
Whttenb ach fügt) [eye gut: Mini quidem Thuc) 
ge) äd Hericlignmitoationem ‚cAmposuisse videtur ty uum 
virä ypllym exstgh, gius 
historia® opus‘ expressam posteritali servaret (Praef. 
Hihep. Bil? BREI. Arts thake Volt PATE 
RD Mühker treftend bereit, To“ konnte Thukydides 
gen Bewegungen in Athen ſeit der Mitte des Krieges um 
fremd bleiben, weil er im Exil lebte (Literatur 11, ©. 342.). 


) Daher auch das jpätere Atertyum im Ganzen den 
Bm Ariſtophanes tet "vorgezögen Hat. "Bar. Me Pa 
keitung” zü hang der RE jchen: Vitä Ktistophd ara 
mind „erppz .U BIE )O omid om nodgons? 

3) Alſo durchaus nicht Machiavelli zuerft, wie Gexpin 
wo behauptet. Auch bei Platon und Tacitus finde ih d 
ficht. Reg gt 
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währt, und. ich. wende es hier zunächſt auf die Reihenfolge 
det vorherrichenden Stämme! an. Zuerſt find es die 
Pelasger und 2eleger , welche die’ fpätern Stanmedunterfchiebe 
noch ungefondert in fich tragen, Dann erheben fich‘ Die ädoli— 
jchen Heldengeſchlechter, die zur Zeit des troiſchen Krieges 
beinahe ganz Hellas unterworfen halten. Mit der Herakliden— 
wanderung tritt der dorifche Stamm in’ den. Vordergrund, 
deſſen Haupt, Lakedämon, durch Vertreibung der Tyrannen 9) 
zu einer fait allgemeinen Hegemonie gelangt. . Aber kaum iſt 
diefe Arbeit vollendet, fo beginut auch fchon Das. raſche Wach— 
fen won Athen, welches cin halbes Jahrhundert hindurch miit 
Lakedämon gleich; jtcht, Das folgende jedoch nicht: allein poli— 
tifch entfchleden den; Vorrang behauptet, ſondern auch: int 
Sprache, Literatur und Kunſt unter den entgegengeſetzteu 
Stimmen die höhere Mitte einnimmt. — Nach der. Sturze 
von Athen geht in Schöner Drbnung Alles den umgekehrteu 
Gang. Zuerſt wiederum die Dorier bis zur leuktriſchen Nies 
derlage; weiterhin die Kolifchen Böotier, Endlich, nachdem 
die Fremdherrſchaft der Mafedonier ihr. drückendes Ueberge— 
wicht verloren, ſtrahlt das Leiste Abendroth der Hellenifchen 
Freiheit von den Arkadiern und Metoliern aus, ‚welche dem 
Charakter der uralten Beladger und Leleger am nächiten ges 
blieben, — Den Mittelpunkt dieſes kleinen Kataloges, zu⸗ 
gleich den Höhepunkt der helleniſchen Geſchichte überhaupt, bil⸗ 
det Athen: Athen in jenen drei Perioden, die ich flüchtig 
oben bezeichnet habe, deren mittelſte und höchſte eben die 
Staatsverwaltung des Perikles ausfüllt. — So urtheilt 
auch Thukydides, die Athener ſeien im Perſerkriege als die 
Beſten erprobt (I, 73 fſ.), und in Perikles Zeit ihrem Geg— 


— — — — — 


1). An. dieſe pflegt baherı Thukhdides ſo gern erinnern zu laſſen. 
Aus welchen Gründen Athen damals u — erlãu⸗ 
tert Herodot ſehr ſchön im erſten Buche. 


ner. an allen Borzügen überlegen, gewejen (II, 42. 65.). Un⸗ 
mittelbar Bor dem Kriege verfichein felbit bie, Feinde, nur Der 
ganze — — ſei dem einzigen Athen gewachſen 
(1, 122.). 

Berneßinen wir — eine — dieſer peri— 
kleiſchen Zeit aus dem Munde von Athens erbittertſten 
Gegnern: aus dem Munde der Korinthier, wie ſie durch 
grelles Hervorheben von Athens bedrohlicher Stärke die Lake— 
dämonier zum Kriege entzünden wollen (I, 70.). Die Athe— 
ner, heißt es da, ſeien gleich unternehmend im Entwurfe, 
gleich raſch in der Ausführung. Ihre Plane pflegten über 
ihre Kraft zu gehen, ihr Eifer über ihren anfänglichen Ent— 
ſchluß, ihre Hoffnungen über ihre Erfolge. In der Fremde 
ſeien ſie zu Haus: darum ihre Siege doppelt gefährlich, ihre 
Niederlagen wenig zu benutzen. Wo ſie Fremdes nicht ero⸗ 
bern können, da halten ſie das Ihre für geſchmälert ). Sie 
finden Genuß nicht im Beſitze des Erworbenen, ſondern im 
Erwerbe des Gewünſchten. Die Arbeit iſt ihnen nicht Mit— 
tel, ſondern Zweck. Sogar ihre Feſte werden dadurch be— 
gangen, was die Umſtände fordern, auszuführen. Mit Ei— 
nem Worte, ſie ſind geboren, weder Andern Ruhe zu laſſen, 
noch ſelbſt Ruhe zu haben 2). Wie unzertrennlich dieſe äu— 
pere Rührigkeit mit einem progreſſiven Charakter der innern 
Staatsverwaltung zuſammenhänge, wird I, 71. erörtert. — 
Von einer andern Seite her betrachtet Perikles die Ver— 
hältniffe, wenn ex. in’ feiner: erſten Rede den Athenern Sieg 
verfündigt, wofern fie nicht durch eigene Schuld deffelben ver- 


Tg 





) Bel. IV, 54 


2) Man erinnere fich wohl, es find bie Korinthier, die hier re 
den! Wo durch, thatkräftige Menfchen etwas Neues gegen die träge 
Maſſe durchgeſetzt werben ſoll, da wirb das Bebürfniß, welches jene bes 
wegt, biejer legtern immer unbegeeiflidh..bleiben. 
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uftig gingen (I, 141 fſ.). Hier tritt wor Allem die Freiheit 
der Athener von den Sorgen des täglichen Lebens hervor, 
welche ihnen geftatte, fich mit ganzer Seele auf Einen großen 
Zweck zu werfen. Dann ihre langjührige, allmählig erwor— 
bene Hebung im Kampfe und in der Senrfchaft, ihre ſtarke 
und- die Gelegenheit ergreifende Eintracht, ihre Ungebunden= 
heit in der Weiſe des Angriffs, hauptſächlich aber ihr grof- 
herziger Sinn, welcher die Landhäuſer und Felder von Attifa 
um größere Dinge willig dahingebe. 

AL nun der Krieg aber wirklich begonnen hatte, in mel 
hen dieſe Größe von Athen zuſammenſtürzen follte, Da bes 
mt der Hiſtoriker die erfte wirdige Gelegenheit zu einer breis 
teen Entfaltung feiner Anfichten: gleichfam als wollte er vor 
dem Abfchiede jene Zeit noch einmal in ihrer wollen Herrlich— 
feit begrüßen. Dieß gefehicht in der perifleifchen Lei— 
henrede (I, 35 —46.). Nichts iſt wunderbarer, als 
das allmählige Anfchwellen dieſer Rede: mie fie kühl und leiſe 
beginnt, immer wärmer und lauter, immer glühender umd 
mächtiger wird, eine Zeitlang in höchſter Majeſtät fich gleich 
bleibt, um dann ebenſo allmählig zum Schluſſe Herabzufinfen. 
Das iſt die wahre hiſtoriſche Beredtſamkeit, welche nicht bloß 
heranſtürmt gegen den Leſer, ſondern ihn auch fähig macht, 
dem Sturme Widerſtand zu leiſten. 

Gleich zu Anfange bemerkt der Redner, er rede nicht um 
der Gefallenen willen; denn wer durch die That ſich groß ge— 
zeigt, der werde auch beſſer durch die That, als durch die 
Rede gefeiert. Darum geht ev denn auch bald auf den Ruhm 
des athenifchen Staates über (36.): er gedenft der Ahnen, 
welche durch Stätigkeit ) ihrer Wohnſitze und durch männliche 
Tugend die Freiheit bewahrt; er gedeukt der Väter, welche 


) Worauf die Athener befanntlid) fo ungebeuern Werth legten. 
Außer den zahllofen Stellen der Redner, befonders der Epitaphien, val. 
Herod. VII, 161. Xen. Mem. 111, 5, 12. 
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zu der Freiheit die Macht Hinzugefügt haben. Doch bei aller 
Ehrfurcht vor den Thaten der Vergangenheit fpricht er feiner 
Gegenwart die Krone zu. — Hier ift nun augenfcheinlich Die 
Abſicht des Thukydides, im feine Schilderung der perifleifchen 
Zeit vornehmlich diejenigen Züge aufzunehmen, in deren Ver—⸗ 
Anderung fich nachmals der Verfall am entfchiedenften offen— 
barte, . Diejenigen zugleich, die mit Lakedämon im fchärfiten 
Gegenſatze ftanden. So konnte ihm das weſentlich Atheniſche, 
das wefentlich Berikleifche nicht entgehen. — Gerechte Freiheit ; vers 
ſtändige Gleichheit, welche den Ruf beachtet und das Verdieuſt 
anfenert ; nnerzwungener Gehorſam gegen Obrigkeit und Ge- 
je, fern von Mißtrauen und Polizeichicane, bejeelten die 
Staatsverwaltung (37.). Reichtum, Kunſtgenuß und fine 
liche Ergötzungen verfchönerten die Minffe, doch immer nur 
als Erholungen von der Arbeit (38.) ). So wenig die Ar= 
muth Gejchimpfte, fo ſchmachvoll fchien e8 dent Athener, fie 
nicht mit Eifer abzınvenden. Doch felbjt der Landmann, der 
Gewerbetreibende war mit Staatsfachen beſchäftigt. Wer am 
Staate Fein Jutereſſe fand, Der galt nicht für ruheliebend, 
fondern für unnütz (40.). Die Deffentlichkeit des ganzen Les 
bend, verbunden mit dem großen Verkehre der Stadt, war 
die Urſache, daß man auch dem Feinde nicht mit Lift und 
Heimlichkeit 2), ſondern mit offener Tapferkeit entgegentrat ; 
einer Tapferkeit, Die mehr auf Charakter, als auf harter Erzie⸗ 
hung und Gefegen beruhete. So ausgebreitet und alljeitig 
ihre Politit war, zu Land und zu Waſſer, fo war Dad, 
bei aller Vorbereitung auf den Krieg, der Friede mehr für 
jie, als bloß eine Uebungsſchule (39.). Der Athener liebte die 


— — 


) Man benfe jpäter nur an die Gleichheit ber xenophontiſchen 
Republif, an das Ueberhandnehmen der Sykophantie, und was die Aus: 
artung ber Öffentlichen Luftbarkeiten angeht, an Kenoph. De rep. 
Ath. 2, 9.3,8. Demosth. Phil. I, p. 50. Plut. De glor. Aıh. 
8. Justin. VI, 9. Böockh Staatshaush. I, ©. 224 ff. 

2) Ich erinnere an bie Xenelafie und die Gekeimnifkrämerei, welche 
alten ariftofratifchen und bespotiichen Staaten eigenthümlich ift. 
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Kunſt, doch ohne Verfiiwendung); die Wiſſenſchaft, doch 
ohne Weichlichkeit. Er wirkte für den Staat, ohne ſein 
Hans zu veruachläſſigen; er lernte won der Rede, ohne die 
That zu verabjäumen 2). Sein Heldenmuth ging aus Kennt 
nig der Gefahren, feine Aufopferung aus dem richtigen Ur— 
theile über das hervor, mas auf dem Spiele ſtand (40. 43.) 3). 
Kurz , Athen Tonnte mit Recht eine Schule von Hellas 
genannt werden 2). — Und zum Beweiſe dafür ‚beruft unfer 
Redner fih auf die lebendige Wirklichkeit: eine Wirklichkeit, 
die weder eined Homeros, noch eines Logographen zu ihrer 
Verherrlichung bedürfe, fondern allein ihrer eigenen, ewig 
dauernden Denkmäler, im Guten wie im Böſen (41.). 
Diefe Herrlichkeit des Vaterlandes foll. denn auch zur ‚Liebe 
yagegen aufınımtern, zur männlichen Pflichterfüllung in dem: 
Sfauben, daß alle Glückſeligkeit auf der Freiheit, alle Frei— 
ſeit aber auf Der Tugend begründet iſt (43.). Eundlich den 
Schluß: dieſer Rede bildet die Ausſicht, zwar das Leben ſei 
ergänglich, der Ruhm des wohlgeführten Lebens aber unver⸗ 
änglich 5—B75—Die Hauptgedanken der Leichenrede kehren in‘ 
er letzten Ermunterung wieder, die Niklias vor Syralus hielt 
VII, 69.). Allerdings ein: —— um dar⸗ 
n —— du — „are 


“2 er IE 35 er 
IM Dan denke, an bie. fpätere Befchicte bes heiten 
2) Bgl. 42. I a a 3 
3) Bol. hierzu Demofthenes Staatsreden an — Stellen! 


4) “Eikados "Elias, wie es ber Dichter Thukydides in feinem Epis 
amme auf den Euripides nennt. ®gl. Isocrat. Paneg. 13, Aesch. 
e morte 3. 


5) 11, 43 fg. 64. — Fürwahr, folhe Männer, wie bie periflei= 
en Athener, waren ber Befoldungen, Klerudien, Schaufpiele, die 
ıen gegeben wurben, nicht unwerth ! Vgl Wachsmuth Hellen. Als 
:th. I, 2, ©. 66 ff. Und die ſchönen Worte in Heeren's Ideen: 
erke Bd. XV, ©. 329 fe. 

14 
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Bon K. O. Müller iſt bekanntlich der geiſtrei 
Verſuch gemacht worden, im Apollon und. Herakles eine u 
thiſche Perfonification des dorifchen Stammcharakters nad); 
weifen, . Der Dorier, ‚von religiöſem Bebürfniffe getrich 
fuchte das Leben, das ihn: felbft durchdrang, nun auch au 
fich Darzuftellen, dort in göttlicher Geftalt, hier in heroiſch 
Lie ſich denn Freilich ‚in dem: menfhlichen Theile einer jet 
Religion: der idealifirte Charakter des Volkes und Zeitalt 
wiederfinden läßt. : Auf dieſelbe Weiſe — ſchon der Nar 
dünkt mich, weifet dahin — koönnte man in der Pallas Ath, 
eine Repräſentantinn des. atheniſchen Geiſtes erblicken. 8 
num zu Perikles Zeit das politiſche und literariſche Weſen 
Athener ſeine Blüthe trieb, ſo ward auch das Pallaside 
um dieſelbe Zeit durch Pheidias vollendet, für alle Folge 
ten: feſtgeſtellt. Wer irgend die bekannte albaniſche Büſte 
ſehen hat, der wird, ans: der ſtrengen Grazie, Der ruhi; 
Klarheit, der völligen Zufriedenheit dieſes reinen, hohen A 
litzes einen ähnlichen Eindruck empfunden haben, wie ihn e 
Rede des Perikles oder sin ſophoklriſches Drama hervorruf 
Demſelben Geiſte, welcher dieſe Pallas erſchuf, gelang 
audy, den Zeus von Olympia zu bilden, den allgemein 
und höchſten Gott der Hellenen. Ich denke mir dieſes W 
nach der Düfte von Otricoli. Es erinnert mich an die ſcho 
gezeichnete Majeftät eines fophoffeifhen Theſeus; und mi 
ohne finnveiche Anspielung iſt Perikles von — rn 
der Olympier ——— — 


. ty. = . i 


Siebentes Kapitel. 
Neligion des Thufydides'). — 
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8g. 1. 
Vorbereitung auf Zhuhhdides. | 
De; die Religion der Hellenen ihren Gmnptzägen. nach bes 
its in der vorhomeriſchen Zeit firiet worden iſt, ſehe 
ch durch die Forſchungen der Neuern als bewieſen an. 

Bon diefer urfprünglichen Religiofität finden wir in 
Öomer’S Gefängen einen ‚ganz ähnlichen Abfall , wie 
ihn unſere Nittergedichte im Vergleich mit dem aus— 
zebildeten Katholicismus des” frühern Mittelalters darſtel— 
em. Die meilten Oöttergeftalten waren ang Naturmäch- 
ten idealifirte Nitter geworden; die Hierzu nicht paſſen woll 
tem , wie Dionyſos und Demeter, mußten als plebe- 


) Die Schrift von Wigand: Ueber das religiöfe Princip bes 
Thukydides, ſowie die ziemlich übereinflimmenden Refultate in Kors 
tüms Anhange zur Geſchichte hellen. Staatsverfaffungen, bieten faft 
gar nichts Belehrendes. Diefe Männer haben den religiöfen Cha— 
takter des Thukydides eigentlich nur aus feinen Gemeinplägen erken- 
nen wollen, alfo gerade aus dem Nichtcharakteriſtiſchen. Ihre 
Shilderung würde daher z. B. auf Madjiavelli und Joh. Müller faft 
ebenfo gut paffen. 

14* 
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jifche 1) Gottheiten in den Hintergrund treten, Zwiſchen eis 
nem Nitter und einem Gotte war der Abftand nur gering: 
Diomedes fchlägt den Ares, Achill ven Skamandros. Im 
das Leben der Götter, fing man an, die frivolſten Schwänke 
hinüberzutragen 2). 

Eine ganz Ähnliche Bewegung, wie fie im fechzehnten 
Jahrhunderte Das entartete Chriſtenthum bei den abendländi— 
fihen Völkern reſtaurirte, feheint auch in Griechenland Das 
fehite Jahrhundert Belcht zu Haben. Dieß ift für Die 
Hellenen das Zeitalter der großen Erfindungen. Unſerer 
Buchdruckerkunft entfpricht damals die Verbreitung und Ver: 
befferung der Schrift; unfern Entdeckungsreiſen die Bekannt⸗ 
fchaft mit dem Driente und der weftlichen Hälfte des Mlittel- 
meeres. Wir fehen die Miyiterien, dieß veligiüfefte Element 
- der griechifchen Religiony wieder lebendig, die Orakel, ſelbſt 
über Die Barbaren Hin, wieder herrſchend werden, Die hei⸗ 
lige Sage, die alten Götterſprüche, um vor Menſchenſatzung 
ſicherer zu ſein, werden aufgezeichnet. Mit Epimenides u. A. 
hebt eine. religiöſe Lyrik au, ſowie auch das Epos durch Die 
zahlreichen Gedichte der Orphiker ganz religiös und asketiſch 
wird. Die aufblüheunde Kunſt, wie Die. aufblühende Wiſſen— 
ſchaft 3) nehmen einen religiöſen Anfang. Wunderthäter und 
Sittenprediger treten an die Spitze der Staatsverwaltung. 
An Sitte, wie ſelbſt an Kleidung macht die ioniſche Weich— 

1) Nah den Forichungen von Welder im Nachtrage zur Tri— 
logie. 

2). Daher auch die mannichfachen Kritifen z. B: des felmmern 
Pindar: Olymp. 1, 62. IX, 35. 


nl Insbeſondere waren die Logographen —— in den Culten 
und Sagen der barbariſchen Völker die Hauptelemente des helleniſchen 
Glaubens wieberzufinden. Die helleniſchen Götter wurden hierdurch zu 
Weltgöttern, wenn auch die Kritik, die ſich damit vorbereitete, in ih— 
rer weitern Entwicklung eine Hauptbeförderinn des Rationalismus war. 
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ſchkeit einem kraftvollern, rauhern Dorismus Platz z ja die 
Aphiker ſtreben fait in mönchiſcher Eutſagung nach Reinheit 
md Fleckenloſigkeit des Aufern Lebens !). — Ms ‘der vor⸗ 
ehmſte Vertreter dieſer Ideen ſchwingt ſich der laledãmoniſche 
Staat, eng verkündet mit dem delphiſchen Gotte, zur Haupt⸗ 
nacht von Griechenland empor. Dieſe Zeit reicht bis in die 
berſerkriege herab; noch die’ Perſerktiege werden gleicherweiſe 
nit religiöſer, wie mit politiſcher Begeiſterung ausgefochten. 
Ja, die Religionsideen der ganzen Periode erlangen ihre 
einfte Ausbildung, ihren ſchönſten Ausdruck erſt am Schluffe 
erſelben: Pindar und Aeſchhlos, Sophokles und Herodot, 
ßheidias und Polykleitos 2). Hier iſt die Blüthezeit der grie— 
hiſchen Religioſitt , an Reinheit blelfach dem Monotheismus 
ahe ſtehend. — Das Gefligl: unbedingter Abhängigkeit von‘ 
zott und Die Hoffnung eines ſeligen Lebens bei ihm ft der 
ten alfer Religion. Jenes Gefühl hat fich im Chriſtenthume 
orzugsweiſe auf die innere Heiligung, Bei den Hellenen vor⸗ 
agsweiſe anf die äußere Machtfülle gerichtet. Wie die luthe— 
ſſche Zeit die Verdienſtloſigkeit des Menſchen gegenüber der 
znade Chriſti predigt, ſo die pindariſche Zeit das Maß des 
Nenſchen gegenüber der göttlichen Unermeßlichkeit 8). Ju bei⸗ 
en dieſelbe Begeiſterung, dieſelbe Demuth, welche Alles nur 
urch Gott zu ſein glaubt. Der Begriff der Weitſch dpfung 
t den nn er in dieſer geit ONE BER: So 


— — 





y Eobed’3 Aglaophamus S. 244. 


2) Bal. Quintil. XII, 10, 9. Dio Chrysost. Olymp. orat. 
‚141. — Auch die Kriftliche Reformation, bei den Evangelifchen, 
ie bei den Katholiken, bat ihre Ichönften künſtleriſchen, namentlic) 
uch muſikaliſchen Früchte in dem Jahrhundert zwiſchen Milton und 
lopſtock getragen, alfo unmittelbar vor dem Einreißen der Aufklärung. 

3) Doch hat auch Simonides in feinem berühmten Fragmente aus- 
führt, daß kein Menſch völlig gut fein, höchſtens im Einzelnen durch 
ie Gnade der Götter gut Handeln Eönne: Plato Protag. p. 339 qq. 
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haben auch Pindar und Die Orphiker die dee von einem feli- 
gen Leben nach dem Tode, welche ſchon Hefied im ſtrengen 
Gegenfage mit dem Schattenreiche des Homeros angedeutet 
hatte, zur ſchönſten Entwicklung gebracht 1), 

- Aber auch die Aufklärung war inzwiſchen herangereift. 
Philoſophen, Logographen und Naturforſcher hatten gleichmä- 
fig. an der Zerflörung des alten Glaubens Theil genommen. 
Wie die Sophiftik wirken mußte, liegt zu Tage. Notoriſche 
Gottesläugner, wie Diagorad und Hippon, fanden in Anſe—⸗ 
hen. Bon. Berikles wird alä eine Merkwürdigkeit erzählt, 
daß er auf dem Sterbelager den Frauen nicht länger wider⸗ 
ftanden, und ſich mit Amuleten habe verfehen Taften 2), In 
den diplomatifchen Urkunden jener Zeit-nimmt allerdings noch 
das delphifche Orakel, das olympifche Feſt die erſte Stelle 
ein, doch mehr aus Herkommen, denn aus wirklicher Hoch— 
ſchätzung. Daß unter den: meiſten Staatsmännern die Reli 
gion zur leeren Formſache geworden war, zeigen am deut⸗ 
lichſten Die Unterhandlungen von Delion 3), Wie gin: 
gen felbit die Lakedämonier ‚mit dem Heiligen Elis um! 
Am reinjten wird übrigens. der religiöſe Zuftand diefer Zeiten 
in den mittlern Stücken des Euripides abgeſpiegelt. Welch 
eine willkürliche Mythenverdrehung, welch eine ſorgloſe Theo- 
kraſie, welch eine Inconſequenz, die oft in Einem Stücke die 
Götter ſelbſt erſcheinen, und doch die ärgſten Zweifel des Ras 
tionalismus und Pantheismus gegen ihre Eriftenz vorbringen 
läßt! Die freche Oottvergeffenheit feiner Helden wird nur 
durch die Gemeinheit feiner Götter felbft übertroffen. — Am 
meiften von der alten Religiofität hatte noch der confervatiwe 
Sinn der Lakedämonier zu beivahren verſtanden. Sie laſſen, 
wenn Die er ungünftig ausfallen, noch die — Plane 


) Pindar. Olymp. Il. Thren. fr. 4. 8. 
2) Plut. Pericl. 38, nach Theophraſt. 
2) Thucyd. IV, 97 5q. 
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zutückgehen (V, 54.). Sie halten noch die Feiertage heilig, 
ſelbſt wo daß. militäriſche Intereſſe dawider ſtreitet (V, 54.) 1) 5 
ihre Siegedhoffnung ſtützt ſich noch auf den Beiſtand des Apol⸗ 
fen (I, 123,) 2) 5 und Braſidas ſchreibt dankbar: feine Siege 
den Göttern zu (1V, 116.). ° Aber auch von ihnen bemerkt 
Thukydides, daß ihre Schlachtgeſänge keinem veligiöfen Zwecke 
meht dienen, ſondern nur die Ordnung auf dem Marſche feſt⸗ 
halien ſollen CV, 70.). Wenn fie-von den. Athenern die Reis 
nigung des Alkmäonidenfluchs begehen, da weißThukydides 
teiht wohl, daß fie nut politiſchen Vortheil, nämlich die Ver— 
bannung des Perikles ‚Am Sinne haben E, 427.)8).. Wo 
c auf Leib und Leben ankam, da waren fie ſchon früher In 
Erklärung. der Götterfprüche Hftig geweſen ). | 

gegen das Ende der perikleifchen Zeit blühen wie— 
detiiin die Keine einer religibſen Nenetion ‚empor, Einige 
Prieſter und Wahrſager,⸗ Lampon wor Allen; Hierokles und 
Diopeithesz : Tuchen Zas alte Anfehen ihres Amtes wieder gel 
tend zu machen: vielleicht· ohne deſſen würdigſte Vertreter zu 
fein. Sie fielen daher, wie es aber ſolchen Männern und 
unter ſolchen Umſtänden im mer geht, dem bittern Spotte 
Komddie anheim 5). DOdch war ihr Einfluß ſchon beim 





— —— — 


1) Schol. Thue. I, 70. 

2 Hauptfähtich auch auf ten Beiftand der Tempelichäge von Del⸗ 
phi und Olympia di, 121.) Die Geiftlichkeit war damals, wie heute, 
der confervativen Partei verbunden. 1 re Ä 

33° Wgi. den gang ähntihen dall mit den Korinthiern: V, 30, 

Br 1, 131. Schol. .. >} £ F 

5) Lampon, wie überhaupt. bie’ Oovgrouawteis, als Schelm er⸗ 
wähnt (Nubes 360.), geradezu als Betrüger gebrandmarkt (Aves 521.). 
Schon Kratinos Drapetides waren hauptfählich gegen Lampon gerichtet, 
bei Gelegenheit der Gründung von Thurii: vgl. Bergk Commentt. 
de antiqua comoed, Attica, P. 49,594. ueber Hierokles vgl. Pax 
1053 ff. Eupolis Ileisıs fr. 10. Diopeithes wird nicht allein vom 
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Ausbruche des Krieges Bedeutend genug, daß ſich Kleon, 
gegen Perikles zuerſt aufzukommen, des Diopeithes bedi 
nen konnte. Die Anklage wider Anaxagoras, die indi 
rect den: Perikles ſelber traf, ſtützte ſich auf religiöſe Grun 
lagen 1. Auch am Staatsruder angelangt, ſetzte Kleon dieſe 
Richtung fort? die Sühuung von Delos iſt ein Beweis da 
von, freilich auch ein Beweis, daß ſelbſt fein religiöſes Wir 
Een von der Albernheit und; Unnmienſchlichkeit feiner. Demagogie 
befleckt wurde 2). Aus Ariſtophanes Rittern erſehen wir, daß 
ſich Kleon vorzugsweiſe anf ſeine angebliche Drakelkenntniß ges 
ſtützt haben muß. — Ganz beſonders aber war Nikias der 
Mann, wie ihn Xenophon nachmals ſich hätte wünſchen köu⸗ 
nen, Perſoͤnlicher Freund des Diopeithes 3); täglich, geopfert, 
glänzende Feſte gefeiert, Nichts gethan ohne. Wahrſager 9. 
Ein großer Krieg hat der freigeiſteriſchen Aufklärung oftmals 
Schaden gethan: fie. pflegt Dem Tode, nicht gern ins Auge zu 
ſehen. So auch der. peloponneſiſche Krieg zu Athen, obwohl 
eine zügellofe Demokratie zur Anerkennung unſichtbarer Mächte 
iin Ganzer wenig gmeigt iſt. Auch hier begegnen wir dem 
Euripides wieber,. der freilich von jeher dem Zeitgeifte mehr 
gehorcht, ald geboten hatte. Seine letzten Stücke geben eine 
foͤrmliche Palinodie mancher frühen Zweifel), — Vornehm⸗ 












— — 


Ariſtophanes in den Vögeln, ſondern auch in Phrynichos Kronos und 
in Ameipſias Konnos verſpottet: Schol. Aves 988. — Mehrere Se⸗ 
her, wie Lampon, im Prytaneion gefpeift : Schol. Pax 1083: 0 


1) Plut. Pericl, 31 sqq. 35, Nicias 23. Sotion 6. Dioge- 
nes 11, 12, 


2) Thucyd, III, 104. V, Il sqq. Nach Kleon's Tode ward 
fein Verfahren wieder abgeſtellt, V, 32. : | 


3) Schol. Aristoph. Equites 109. 
4) Plut. Nicias 3 sqq. & 


5, Als das eigentliche Ideal eines vornehmen und ae Jung⸗ 
lings damaliger Zeit muß man den Hippolytos des Euripides betrachten. 
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lich aber machte fih die religiöſe Menetion in den reifen gel- 
tend, welche zugleich mit der politifchen Reaction gegen die 
Volksherrſchaft befchäftigt waren, © Wie ſich diefe Richtung bei 
den Sofratifern ausgebildet, darf ich im Allgemeinen als Bes 
kannt vorausſetzen 2), Das höchſte Ideal dieſer neuen Religioſi— 
tät iſt Sokrates, höher ſtehend, als der duäkerhafte Hermoge⸗ 
nes. Am fahgten aber tritt dieſe Verbindung "der Firchlichen 
und politifchen Reaction in dem berühmten Prezeffe wegen dir Her⸗ 
menfrevel hervor. Wie ich tiefer unten 2) zeige, find die Hermenfre— 
wel ſowohl, als die Myſterienverletzungen vollkommen im Sinne 
diefee Reaction, welche den entarteten Volksglauben auf ihre 
Weiſe erneuern wollte. Alfo keinesweges bloß Exceſſe über— 
mirhiger Trunkenheit! — Man würde nun freilich ſehr Ins 
recht thun, wem man die religiöſen Ausſchweifungen jener 
Zeit, die Myſterien Der Kotytto 3) und Aehnliches, geradezi 
dieſer Reaction wollte Schuld geben. Hat doch auch die lut⸗ 
theriſche Reformation: ihre Wiedertäufer, - Die heutige Kirchen⸗ 
bewegung ihre Mucker. Selbſt das erſte Auftreten des Chris 


* pr Ir — — 
“id, Hla.sen n Hr 
‘ \ 


1) Bor Allen bei Xenophon, dann auch bei Platon, Simon, dem 
Verfaſſer des Ariohos. Auch bei Sfofrates finden ſich zahlreiche Spus 
ven.  Diejen Männern iſt felbft im Aeußerlichſten 3. B. der Schwur 
bes Lampon eigen, bei der Gans, beim Hunde u. f. w., wie ed Pla— 
ton im. zwölften. Buche der Gefege als ein frommes Inftitut des Rhada— 
manthys bezeichnet. Vgl. Schol. Arist. Aves 521. Die Srreligiofi« 
tät einzelner Reactionäre, i- DB. des —— iſt hiermit ſehr wohl 
dexeinbarr. .r .""t * 

2) Kap. 14, $..5.' a je | 

3) Bekanntlich in Eupone Bapten — Schon früher hatte 

atinos ſeine Thrakerinnen gegen den Cultus der thrakiſchen Natur— 
ttin Bendis gerichtet, der etwa um 444 im Peiräeus öffentlich reci— 
rt wurde; ſeine Idäer gegen den Eultus der Kybele, für welchen 

eidias ſelbſt, alſo vermuthlich in Perikles Auftrage, ein Bild verfer— 
igt hatte (Pausan. 1,3,15.). Ic meine übrigens, daß diefe Recep- 
Honen nicht fowohl aus Pietismus erfolgt find, als weil Athens Welt: 
handel bergleihen Zoleranz erforderte. Später wurden fogar wieder 
Krauen vom Apoll gefchwängert, u. dgl. m. (Plut. Lysand. 26.). 
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ſtenthumes iſt won ſolchen Ausartungen nicht frei geblieben 
Aber zweierlei darf doch Niemand verkeunen, wenn 9— 
Religion der pindariſchen Zeit; mit der ſokratiſchen zu 
ſtellt. Dieſe letztere iſt ein Product, der Wiſ ——— 
den höhern Ständen ausgegangen; fie hat im Volke um 
weniger die Herrſchaft erlangt, , “je mehr fie von —— ol 
ſchen Feinden ‚ropräfentirt jr ‚von Lakedämon aus All 
wide; ‚Und, Inn. fie praktiſch auftritt, mie erſcheint fie 
Ungefähr, wie Nikias den Arifteides, | Ageſilads dem Le 
das, die Zehntauſend von Kunaxa dert Zehntauſend von 
rathon gegenüber 2). Jene frühere: Zeit, im ſtolzen Ge 
ihrer Kraft, hatte von der ‚Religion hauptſachlich · eine he yeil 
Demuth; ernten wollen. Die Sokrates! BagegenyTme 
die Ageſilaos und Xenophen wollen Nichts auf — 
unternehmen, vor jedemn Schritte ſich ri 
erholen, » Religibs iſt Beides; aber? doch ein 6 
Unterſchied. — Wenn * Aa ri auch ; 
ders ini? alten End mil ARTE — * 
In dieſen Verhalmiſ iſſen lebte nun BRETT 2 a 
NR en nnd rrocgoreiit Cu 
Arıboiz And 2 ur 
S wählen! mi * tur ee 
) Bgl. Tertubl.sDedieimn, 17. — —— ‚Inio 
Augustin. De civ. Dei VII ult. Epi647 "Canons coneil. Alt 
35. Der heidnifchen Zeugniſſe — einmal zu gedenlen. Br ge 
EMai 
2 Ein "Sauptforipton Übrigens 5% damaligen religiöfen- 
ift der ungeheuere Werth, den ein Mann, wie Lyſandros, auf den Ct 
ſens der Drakel legt; ‚und, mehr. nody dev Umſtand, daß ew/troß a 
Mühe keins derſelben beftechen kann (Died... XIV, 13. ‚Plur M 7 
sandr. 25 sq.). Was ſehr merkwürdig , an ‚die, Verhältniffe der m 
Theologie erinnert, iſt u— A. der, Umftand,. dag. Sokrates. feinen & 


für das Dafein Gottes faft nur aus. ;der menſchlichen Natur 
"hat: Xenoph. Memor. ie SEI unR0aT) 


7 -Yy, * yA : ai 
el ) Hiraı? Sun Idouat Ta m 
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Sa... 
Thukydides Anſicht von der griechiſchen Religionsgeſchichte überhaupt. 

Eine Beantwortung dieſer Frage ergiebt fi aus den Epi- 
ſoden des Thukydides. Dieſe Epifoden nämlich, — um ein 
Nefultat des zwölften Kapiteld zu antieipiven — haben den 
Zweck, Hauptepochen der frühern Geſchichte von Athen zur 
Erklärung und Barallelifirung, der Gegenwart heranzuzichen. — 
Da iſt es denn gleich zuerſt ‚auffallend, daß in dem Yaupts 
werke des Thukydides ſo außerordentlich ſelten von Religions⸗ 
inſtituten Die Rede iſt, während dieſe Epiſoden doch, vornehm-⸗ 
lich die zwei aus der früheſten N) Zeit, ganz vorzugsweiſe das 
von handeln. Es liegt hierbei eine fehr richtige Anficht des 
Thukydides zu Grunde: dag die Religion nämlich im höhern 
Altertum einen wichtigern Platz eingenommen habe, als in 
feinee Gegenwart. — Die vierte Epifode, melche die Süh— 
nung der Inſel Delos betrifft, Handelt ausfchlieglich won Ne= 
ligionsfachen (III, 104.). Man hatte diefe Inſel von jeher 
für einen Talisman der Seeherrfchaft angefehen, daher auch 
ſchon Beififtvatos. fie gereinigt, Polykrates fie beſchenkt hats 
te2). Wie mild und verländig erſcheint ‚Hier Peiſiſtratos 
Reinigung: nicht auf grob ſinnliche Weife 2), fondern durch 
veligiöfe Ceremonien; nicht übertrieben, fondern nur ſoweit, 
ald der Gefichtöfreis des Heiligthumes reichte, Nun. aber ‚Die 
Reinigung duch Kleon )! Wie roh und materiell: alle 


28° 


1) 1, 126. II, 15. 


2) Auf eine für das Zurannenzettalter hochlt — Art: 
indem er die nah gelegene Inſel Rhenea mittelſt einer Kette an Delos 
=, 

Bel. 1, 8. aa —— 

ir Wie Diodor angiebt, zunächſt um der Peft willen angeſteilt: 

XII, 68. Auch trug zu der harten Behandlung der Delier gewiß der 
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Grüfte werden aufgeſtört, und die Schläfer aus ihrer Ruhe 
ftatt geworfen, Wie deöpotifch zugleich: jeder Sterbende, fü 
wird verordnet, jede: kreiſende Frau fol auf die Nachbarinſel 
Rhenea transportirt werden. Um die Reinigung zu vollenden, 
wurden fpäter ſogar (V, 1.) die ſämmtlichen Bewohner 
der Inſel fortgefagt, bis das delphiſche Drafel und Kleon's 
Tod fie wieder zurückführte (V, 32). Hiermit ftimmt 68 
denn freilich fonderbar überein, ‚ daß diefelbe Verordnung die 
uralten Kampfſpiele von Delos nieder einrichtete. Endlich 
den ſchönſten Hintergrund zu dem Allen bildet die liebliche Schil⸗ 
derung der Feſte, die in Homeros Zeit dieſe Inſel erheitert 
hatten. — So ſtehen hier in prägnanter Kürze die drei ver: 
nehmſten Perioden der helleniſchen Religionsgeſchichte neben 
einander. Denn die Zeiten ber Aufklärung hatien ſich um 
Delos nicht viel BER. die Feſtlichteiten waren damals 


eingefehlafen, 
Raturereiguiffe und Drakt. ae, 6 
er habe Kinder gefehen, die nach dem Monde arten, 
und ihn ausblafen wollten. Se tindlicher ein Volk noch ift, 
deſto mehr glaubt es, alle Naturwunder feien nur um 
ſeinetwillen da; je weniger es die Naturkräfte natürlich benu⸗ 
tzen kann, deſto mehr ſucht es fie übernatürlich zu benutzen. 
Noch Herodot war der Anficht geweſen, daß jedem Ereigniſſe 
der Menfchenmwelt ein entfprechended Ereigniß der Außerlichen 


Natur voranzugehen pflege). Den göttlichen Rathſchluß, 
welcher das erſtere herbeiführt , meint er aus dem —— im 





Verdacht bei, den man wegen fpartanifcher Geſinnungen gegen fie hegte: 
Diod. XII, 73. | 


) 3.8. VI, 27. 4 
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Voraus zu erkennen. Bei Xenophon wiedernm dieſelbe Anz 
ſicht, nur viel foftematifcher und detaillirter ausgeführt. 
Thukydides hatte hierüber andere Begriffe; wie es Bei dein 
Zeitgenoffen de8 Demokritos und Hippokrates, dem Schü— 
ler (?) des Anaragorad, auch wohl zu erklären it). Von 
den nächjten Veranlaffungen der Naturphänomene weiß er gut 
Beſcheid. Er hat gelernt, daß Sonnenfinfterniffe in die Zeit 
des Neumondes zu fallen pflegen (IH, 28.); auch von der 
Art, wie durch Erdbeben eine Ueberſchwemmung entftehen 
fünne, weiß er eine artige Erklärung zu geben (III, 89.). 
„Das Gewitter in Gicilien, fo große Furcht es den Neulin= 
gen erregen mochte, fahen Die Erfahrener ald eine gemeine 
Folge der Jahrszeit an“ 2). Auch geht es zur Genüge auß, 
feiner fernen Darſtellung hervor, daß Thukydides die Anficht 
des Nikias nicht gebilligt Hat, den eine Mondfinfternif zum 
vieriwöchentlichen Aufſchube Des nothwendigen Rückzuges bes 
wog (VII, 50.). Wie ganz anders hatte in ähnlichem Falle 
auch Perikles gehandelt 3). — Dabei verſäumt es Thukydi— 
des aber doch niemals, Die irgend wichtigern Naturereigniffe 
in feiner Gefchichte anzumerken. Am Schluſſe der Einleitung 
bringt er Die große Zahl und vermehrte Heftigkeit ſolcher Er— 


— — — — — 


1) Man erinnere ſich an die verſchiedene Weiſe, mit der Anaxago— 
rad und der Prieſter Lampon das Wunder des einhörnigen Wibders zu 
erklären fuchten (Plut, Pericl. 6.). Sonnen» und Mondfinfterniffe 
hatte Anaragoras zuerft erläutert, obwohl feine Theorie nut in einem 
engen Kreife durchgebrüngen war (Plut. Niciäs 23). Daß bie Gonne 
ein glühender Klumpen fein follte, wurde ihm fortwährend als Atheis- 
mus ausgelegt. Wie auffallend, ſagt K. D. Müller, mußten dieſe 
Anfichten in einer Zeit ericyeinen, welche die Natur von taufend göftlis 
hen Lebenskräften fic) durchdrungen zu denken gewohnt war, wovon 
nun Nichts mehr, als die Fähigkeit, tn Bewegung gefeßt zu werben, 
bleiben ſollte! 


2») VI, 70: vol. VH, 79 
2) Plut Pericles 35. 
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feheinungen mit der Dauer und Gewalt de8 Krieges in Zus 
fammenhang (I, 23.). Er meint namentlih, die Sonnen⸗ 
finfterniffe feien während deſſelben häufiger geweſen, als che 
dent. Das ſtimmt denn wenig überein mit feiner Erklärung | 
nach Anaragorads und es fchiene demnach die populare Anficht 
von Thukydides doch nicht ganz überwunden zu fen, Wie 
wenig fie ihn übrigens darum beherrfcht habe, fieht man am 
dentlichften da, wo er vom den ſchrecklichen Vorzeichen des ſy⸗ 
rakufifchen Zuges gar Feine Notiz nimmt H. 

Auf eigentliche Orakel Haben immer biefenigen Schrift 
fteller das Meifte gegeben, welche zwar ein unmittelbares, pers 
fünliches Eingreifen der Götterwelt nicht mehr geftatten, doch 
aber Alles noch durch göttliche Rathſchlüſſe erklären wollen. 
So vor Allen Herodot 2) und Sophokles. Bei ihnen find 
die Weiffagungen recht eigentlich da3 Organ des göttlichen 
MWeltregimentes. — Andererſeits aber hatte fi mit der Uns 
wandlung der alten Religiofität ein Schwarm von hungrigen 
Wahrſagern eingeftellt, wie ihn Ariftophanes fo oft vor unfer 
Auge bringt. Diefe Menfehen, deren verberbliche Wirkfam- 
feit bei dem fyrafufifchen Feldzuge ganz beſonders hervor⸗ 
tritt 3), waren e8 denn auch, die den Euripides zu feinen 


—— — — — 


1) Plut. Alcibiades 18. Nicias 13. Diodor. u. A. 


2) Schon dem bloßen Umfange nad nehmen die Orakel bei Hero— 
dot einen gewaltigen Raum ein. Erſt in der Atthidenzeit finden wir 
Achnliches wieder; ja, Philochoros insbefondere in feinem Lehrbuche ber 
Mantik und Iſtros veranftalten förmliche Sammlungen von Dralel: 
ſprüchen (Plut. De Pyth. orac.). Freilich mehr aus dem gelehrten 
Sntereffe ber Alerandrinerzeit, als mit dem frommen Glauben, ber un 
ter Peififtratos foldhe Sammlungen erfordert hatte... Doch. ift felbft für 
die verberbteren Zeiten des Alterthums die Anficht ber Stoifer charakte⸗ 
riftifh, daß, wenn ed Götter gäbe, fie für die Menfchen forgen, und 
wenn fie für die Menfchen forgten, ihnen Willenszeihen und Omina 
zufenden müßten (Cicero De divin. I, 38. II, 49.). 


2) Thuc. VII, 1. Alkibiades hatte faliche Propheten aufge: 
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zahllofen, meift wie vom Zaune gebrochenen, Schmähungen 
gegen Orakel und Seher anreizten. Euripides geht hierin fo 
weit, daß er im Jon fogar den Orakelgott felber zum Anftifs 
ter einer zuchtloſen Intrigue herabwürdigt. Auch Ariſtopha— 
nes verſucht an Drakeln und deren Auslegung feinen Witz 
derbe genug 1): er doch ſonſt br —— Lobredner der gu⸗ 
ten alten Sitte! 

Unter dieſen Gegenſätzen — Thukydides — eine 
echt hiſtoriſche Mitte ein. Völlig unparteiiſch erwähnt er es, 
wo nur Befragungen oder Befehle des Gottes zu Berichten 
waren, Auch die Wahrheit des allgemein verbreiteten Ge⸗ 
rüchtes, als habe Pleiſtoanax die Pythia zu ihren Spruche 
beredet, läßt er völlig auf ſich beruhen (V, 16.). — Dage—⸗ 
gen wird gemeldet, bei der Peſt ſei Alles von dieſer Art, 
Drakel und. Prozeſſionen, gleicherweiſe unnütz geweſen (II, 
47.); anderswo auch der bethörende, der lähmende Einfluß 
erwähnt, den das Vertrauen auf ſolche Götterſprüche äußern 
könne (V, 103.) 2). — Auf der andern Seite aber werden 
buchſtäblich eingetroffene Weiſſagungen nicht verfchwiegen (V, 
26. VI, 27.); ja-bie Heine, aber unläugbare Abfchmeifung 
(IH, 96.), die vom Tode des Heflod erzählt, wird einen’ 
Defremden des Thukydides über ein folches Eintreffen ent- 


fiellt, der ammonifche Zeus den Gieg-verkündigt. Der richtiger bli⸗ 
ckende Meton wagte ſich ya mit det — — rn (Plu@ 
Nieias 13 ). 


1). 3:8. Equitt. Dis © 00 eα 


2) Wo Thukydides erzählt, daß bie Reinigung von Belos burch 
ein Orakel geboten. ſei, da: gebraucht er die Partikel di... Bloom⸗ 
field und „Arnold (5. III, 104.) ſchließen hieraus, Thukydi— 
des habe das ganze Orakel für fingirt gehalten. Denn dr werde in der 
Regel ironisch gebraucht: fo III, 10. VI, 54. Dieß ift doch etwas zu 
kühn. Thukydides führt ja oft Orakel an: ihre göttliche Natur braucht 
er darum noch nicht geglaubt zu haben. .. . 7. Ä | 
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ſprungen ſein. Thnkydides erinnert daran, wie ſonderbar der 
Umſtand, dag die Peloponneſier von der Peſt verſchont ge 
blieben, mit dem Schutzverſprechen, das ihnen Apollon gege⸗ 
bei hatte, zuſammentraf (II. 54.). Doch läßt er gleich. im 
Folgenden eine Andeutung fallen, als ob die dünnere, mi 
der zuſammengedrängte Bevölkerung des Peloponneſes hierzu 
wohl beigetragen hätte. — Die eigentlichen Grundſätze aber, 
wonach Thukydides Drakel beurtheilt, ſind folgende. 

A. Jede tiefbewegte Zeit legt dem Menſchen vorzugs⸗ 
weiſe den Wunſch an's Herz, in die Zukunft zu blicken. Da 
entſteht denn allemal eine Menge von Weiſſagungen, welche 
von: den Einzelnen, beſonders den Alten (IL, 34.), je nach⸗ 
dem. die Hoffnung oder. die Furcht bei ihnen worherrfht, ans 
genommen und erflärt werden, Alles Ungewöhnliche im der 
Natur wird bon den a zu SEHEN Zwecke ans: 
gebentet)'). | 

. B. »So mid denn auch gar Manches zum Drakel ge: 
macht, : was Doch Nichts weiter iſt, als menſchliche Vorauss, 
ſicht. Vorausgeſehene Symptome eines Zuſtandes werden in 
myſteriöſe Urſachen deſſelben verwandelt (II, 17.). — Dem 
Kylon hatte das Orakel zur Begründung ſeiner Tyrannei das 
höchſte Feſt des Zeus eipfohlen. Kylon machte nun am 
Tage der olympiſchen Spiele einen Verſuch, der bekanntlich 
mißglückte. Hier fügt Thukydides hinzu, in Athen beſtehe ein 
Feſt, Diaſia genannt, welches vom ganzen Volke außerhalb 
der Stadt gefeiert werde. Er will hiermit andeuten, daß 
wohl dieſes Feſt vom Orakel gemeint ſei. Hier wäre unſtrei⸗ 
tig die Ueberrumpelung der Stadt, wie fie Kylon verſuchte, 
viel kin möglich. geweſen (I, 126.). | 

Daſſelbe menſchliche Herz, welches jene Weiſſagun⸗ 
gen ee , findet fie nachher gläubigen Sinns auch einge 


1) 11, 8, 21: vgl. VI, 27. V, 26 
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often, meiß Alles, was ſich nun wirklich ereignet Hat, un- 
7 nn — zu ſubſumiren, und die nichterfüllten vergißt 

Im ſchlimmſten Falle ſchreibt es den Irrthuui nicht dem 
— zu, ſondern der — irrigen ag (11, 


.). 

Dian fieht, Thukydides wollte die Drafel weder angrei⸗ 
n, noch vertheidigen; er wollte fie nur hiſtoriſch zu verſtehen 
vn Wie überall, fo nimmt er auch hier aus dem Unges 
iſſen nur das Gewiſſe heraus: was die Menfchen dabei ges 
acht, gewollt und empfunden haben, 


8. 4. 


Götter. 


Thukydides Urtheil von den Göttern feines Volkes iſt 
ht mit Deutlichkeit in feinem Buche wahrzunchmen,. Direct 
ißert er fich nie darüber, "wie er ja überhaupt nur von Dem— 
nigen genau handelt, was ihm ald gewiß erfchin. Wenn 
alfo auf Lipara die Schmiedeeſſe des Hephäſtos für einen 
uchenden Berg anfieht (IH, 88.), oder vom Apollon nur, 
s Adyeraı, berichtet, er habe dieß oder jenes geweiſſagt (I, 
18.): fo Kann ich daraus ebenſo wenig ſchließen, wie unige— 
het daran , wenn er meijtens jchlechthin vom Apollon er= 
hlt: dvsirev ö Deog (I, 126. II, 54.). Auch auf die Er— 
ihnung V, 105. möchte wenig Deftimmtes zu gründen fein, 
- Obgleich Antyllos, den Marcellin als jehr glaubwürdig 
eiſt, vom Thukydides erzählt hatte, er fei ald Schüler des 
naxagoras, wie Diefer, &Heog genannt worden I): fo war 
hukydides doch gewiß von dem entjchiedenen Unglauben ei 
8 Brotagorad ebenfo weit entfernt, wie von dem frommen 
laußen eines Sokrates. Ohne die leiſeſte Polemik, erzäplt 


 Marcell. 22. 
15 
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er, man babe das Erbbeben in Sparta für eine Yolge: der 
Afylverlegung am Pauſanias gehalten (1, 128.). Den feone | 
men Sinn des Nikias weiß er gebührend zu würdigen (VII, 
86.) , fo richtig er deſſen Aberglauben auch beurtheilen mochte. 
Das alte Recht, mit deffen Verfall er den Berfall feines 
Landes verbunden glaubt, nennt er das göttliche Geſetz (IL, 
82.), und als die ſchlimmſte «Folge der großen Peſt betrachtet 
er die Abnahme der Gottesfurcht (II, 52 fg... Wie Thuky⸗ 
dides als lebte Inſtanz über den Creignifjen der Gefchichte 
eine Vorfehung geglaubt Habe, ift in einem frühern Kapitel 
bereit3 erörtert worden. 

Aus Gründen, die fich tiefer unten von felbft rechtfertigen 
werben, lege ich Hierbei vieles Gewicht auf die Religiofität des 
Ariftophaned Nun iſt ed befannt, daß Ariftophanes die 
Götter mit eigentlichen Wien kaum mehr werfchont Hat, ala 
die Menfhen. Wenn auch gegen Zeus nur ziemlich befchei- 
ne Späße vorkommen 1); menn auch die Gefräßigkeit des He— 
rakles ) nur ein viel gebrauchter Gegenftand der frühern Ko- 
möbie fein mochte: jo wird doch auf die menfchenähnliche Be 
gehrlichkeit der Götter 3), auf ihre unzüchtigen Liebfehaften H, 
vor allen auf den Kinäden Ganymedes geftichelt 5); und in's 
Gebet fogar mifchen fich komiſche Seitenhiebe 6). In den 
Bögeln erfcheint die Götterwelt ganz, mie die menfchliche: 
Herafled vertritt den Teichtgläubigen Pöbel, Pofeidon die Klü— 
gern. Am fchlechteften Foınmen Hermes. und Dionyfos weg, 
was freilich bei den Göttern des Weind und der Diebe, Die 


1 Pax 105. 
2) In den Fröfchen und Vögeln passim, 
3) Eccl. 780. 
*ı) Aves 556 sqq. 
5) Pax 708. 
*%) Equitt. 554 sag. 
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man in dev Regel ithyphalliſch bildete, am, leſchteſten möglich 
war 1). Die Myſterien, welche Aeſchylosnur uuabſichtlich 
verletzt hatte, werden; bei Ariſtpphanes nicht wertinen Profamixt; 
als bei Platon. Ja, æs entſchlüpft dem Dichter eine Aeuße⸗ 
rung, wie ſie in Zeiten der ſinkenden Mockigiow wicht. ſelten 
gehört wird, als ſei, der Gotteddienſt fürr ſeinen Werth; zii 
koſtſpielig % — Bei dem Allen aber) werden Dad Hermes 
im Frieden, Dionyfos) in den Fröſchen Hııglı :Drganien der 
Wahrheit gemacht; - für Athen wird der. göttliche Schutz, der 
jo wunderbar darüber. walte, dankerfüllt gepriefen.Yı; non Balz 
las und ihrer Eule redet Ariſtophanes in tieffter Ehrfurcht 5), 
und der Frömmigkeit eines Aeſchylos zollt ex die gebührende Hoch⸗ 
achtuug 6). Weun der Unglaube ſich auf die angeblichen Fre⸗ 
velthaten des Zeus berufen will, :fo7 wendet ſich der: Dichter 
ſtatt aller/ Antwort mit Abſcheu hinweg ).Ueberhaupt iſt er 
it den: Wolken, da die Waffen des Unglaubens ſich zu. allen 
Zeiten ſehr ähnlich: ſehen, der. genialfte Widerſacher jedes reli⸗ 
giöſen Nationalismus geworden 8). — Aus diefen Einzelheis 
ten wird jich der Leſer ein Bild des ln Glaubens 
entwerfen können 


) Vom Dionyſos hielt ed Philochoros ſogar für nöthig zu bevor- 
worten, ex fei fein — und Schmarotzer geweſen (Har Pr 
v. Kußalsio) ! Ä J x 

2) Aves 6ll sqaq. I 

3) Der Lestere freilich mit einer ehr flarken Erinnerung an bat 
attiſche Theaterpublicum : vgl. — Commentt. de comoedia Att. 
antiqua, p. 152 sqq. 

4) Equitt. 1170. Nubes 579 sqq. 

5) Vespae 1085. 

6%) Ranae 881 sqq. 

) Nubes 896. 

5) Daher auch Melandhthon, wie bekannt, eine Ausgabe der Wol⸗ 
fen beforgt hat. 

) Auch eine charakteriftifche Idee von Antiphon, Thukydides 

15 * 
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Dieſes Bild, denke ich; müßte einigermaßen auch auf 
der Thukydides paſſen; Thukydides, den wir noch künftig als 
einen. nahen: Geifteönerwandten des Komikers erfennen werden. 
— Ein Gefühl von ‘der Unzulänglichkeit der beftehenden Reli 
gion und von dem Beraltetfein ihrer: Inftitute; doch aber eine 
finnige: Verehrung der Zeiten, wo der’ alte Glaube noch wahr 
Haft. gelebt Hatte, Abſcheu gegen die neumodige Weisheit Der 
Sophiſten, in denen man die Verderber der Refigion, zugleich 
auch der Kunft, der Sitte, des ganzen Staated erkannt Hatte ; 
doch aber wenig Verlangen nach einer beſſern Ueberzeugung. 
Veberall zwar wiele Ehrfurcht vor. den reinern Geftalten der 
Gütterlehre , ‚aber. meift nur Verſtandesſache, zwar mit feinem 
unbefriedigten ; ‚aber auch mit. feinem: lebhaften Bedürfniffe Der 
Religion. ° Daherimit: dem irdifchen Treiben: völlig zufrieden ; 
nicht, wie Sophokles, gedrungen, es durd) Hereinziehung ber 
höhern Welt zu erklären. Kurz, eine Stimmung , . wie fie 
auch in — Tagen rn als Ein — Mann gehabt 
hat 


Lehrer (?), mag hier Erwähnung finden. Er fordert die Beſtrafung eis 
ned unfreiwilligen Todtſchlägers. Entweder habe biefer nämlich aus 
änöprnum gefehlt, und dann verdiene er Strafez oder wegen Afebie fei 
ihm eine Hei anlis zugelommen, wo man den Göttern ihr Rachopfer 
nicht. entziehen dürfe (Tetr. II, 3,8: p 31 Bk.). Man fieht, Antiphon 
konnte religiöfen Gefühlen wohl nad) empfinden, ohne fie doch eigentlich 
felbft zu haben. 


1): Sch denke namentlich an Niebuhr. 





Adtes. Kapitel. 


Siftorifche Unparteilichkeit ded Thukydides. 


| ai? a De 1. SET EB 

md ls lat TOR 
ER — ganzen. Thun: und Keeißen, ‚der: Siferifen Kurt 
giebt es⸗ wohl Nichts, wie ich glaube,‘ was dem Laien: ferne. 
läge, ja unverſtändlicher wäre, als die hiſtoriſche Unparteilich⸗ 
keit. Dem Reiche der: Naturwiſſenſchafteu iſt dieſer Begriff 
vollkommen fremd. In den praktiſchen DiBciplinen des Thecs 
logen oder Staatsbeamten pflegt ſich etwas himmelweit davon 
Verſchiedenes, nämlich die Gleichgültigkeit, unter dem Namen 
der Unparteilichkeit zu verſtecken. Und ſelbſt die Unparteilich⸗ 
keit des Richters beſteht dach im Grunde nur darin, perſönli⸗ 
che Rückſichten abzuweiſen; den vorliegenden Fall unter mög- 
lichſter Verläugnung aller Perſönlichkeit fo zu beurtheilen, wie 
es der Geſetzgeber ſelbſt gethan hätte. — Dieſe Unparteilichkeit 
iſt Das eigentliche Adyton der hiſtoriſchen Kunſt; ſie iſt zu je— 
der. Zeit nur den größten Künſtlern zugänglich geweſen. Wel⸗ 
cher Gewinn daher, an, der Hand des vortrefflichiten. helleni= 
ſchen Gefchichtfchreibers -Diefe. dunkle Gegend detaillirter aufzu= 
nehmen. Wenn irgend eine Zeit, fo ift die unfere fühig, auch 
in diefer Hinficht dem Thukydides nachzuempfinden. Sie ift 
kraftvoll, aufgeklärt und erfahrungdreich, wie jene; fie ift par- 
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teizerrifjen, wie jene; und, wenn nicht Alles trügt, fo ift die 
Geſammtentwicklung der germanifchen Stämme heutige Tas 
ge8 auf diefelbe Stufe gelangt, wo wir die griechifchen im 
Anfange des vierten Jahrhunderts erblicen. 

Sch werde num die Unparteilichkeit des Thukydides in bier 
immer weitern Abſätzen zu fchildern fuchen. Der erfte Abſatz 
liegt dem großen Haufen noch nahe; der zweite fchon ferner. 
Auf den dritten iſt er unfähig fich heran zuſchwingen; den vier 
ten wird er mit und Tadel Bettachten. 


* 


tea innen ar: Gr 


Gemeine Unparteilichkeit. 


Schon das Altertfum pflegte die Unparteilichfeit zu preis 
fen, womit unfer Hiftoriker namentlich den Veranlaffer und dar 
Urheber feines" Exils, Braſidas und Kleon,beurtheilt Kite, 
Und in der That zn wenn’ man den Kleon des Thukydides mit 
dem · aſtophaniſchen vergleicht, ſo wird man inne werden, 
daß der rerſtere wicht eben in s Schwarze! gemalt: iſt. "Drop: 
Fen? freilich will bei den Aeufferungen des Thukydides übe 
Kleon's makedoniſchen Feldzug „einige Vorſicht gebraucht“ wiſ⸗ 
ſen )Y. Thnlydides Habe nach feiner‘ ſonſtigen großen Mäft 
gung nirgends fo bitter und wegwerfend gefprochen.t’&x Hat 
auch nirgends,“ erwidere ich, in ſeinen erſten ſicbei Büchern 
mit. einem ziveiten Kleon zu thun gehabt. pukgbides 
Quellen, meint Droyfen weiter, ſeien bier nicht gang rein ge⸗ 
floſſen. Augenzeuge fei er damals nicht mehr geweſen und 
gerade diejenigen Dinge, die Kleoñ in fo erbä ärmlicher Geftalt 
erfcheinen Taffen, find Einzelheiten und Augenblicklichteiten 
welche nur zu leicht entſtellt werden konnten. Seine Gewährs⸗ 
männer‘ aber mußten entweder — ſein, oder atheniſche 


un — — — fon ’ 5 ; ‚2 ... Ar 


1) Arijtophanes von — Th. 2, ©. 298 fg. 


$. 1. Gemeine Umparteilichkeit. 351 


Freunde des Thukydides: alfo in beiden Fällen Männer, mel- 
che den Kleon auf's bitterfte verabfcheuten. Ueberall glaubt 
Droyſen, daß Niemand fähig ift, im heftigen Widerftreite der 
Parteien auch die Prineipien und Beftrebungen des Gegners, 
die er verdammen muß, zu würdigen. Niemals habe Cicero 
den Cäſar begriffen; niemal® Sir Robert Peel das Thum 
O'Connells richtig zu fchägen gewußt. — Sch befenne, ges 
gen einen folchen Angriff, der ‚ohne die geringfte Spur eines 
Beweiſes, bloß auf wage Möglichkeiten hin geführt werden 
muß, hätte den Thukydides ſchon fein großer Name und His 
ftorifcher Rang fchügen follen. Was Droyfen von Cicero 
und Sir Robert fagt, will ich immerhin zugeben, obwohl 
es ihm Bei dem Letzteren doch ſchwer fallen dürfte, feine Ans 
gabe zu beweiſen: aber das -ift ja gerade der Linterfchied zwi⸗ 
fhen dem Hiftorifer und dem praftifchen Staatsmanne, daß 
der Eine die. Gegner entfchloffen bekämpfen, der Andere fie 
unbefangen beurtheilen muß. Sat vielleicht auch Salluſtius 
nach Droyſen's Anſicht den Eicero und Cäſar, hat auch Taci- 
tu8 die Tyrannen und Tyrannenknechte der Imperatorenzeit 
nicht unparteilich Betrachten fünnen? Ich füge Hinzu, daß 
Thukydides gerade in Makedonien und Thrafien, mo er felbft 
gedient Hatte, wo er begütert und angefchen war, wo er den 
größten Theil feines Exils verlebt haben foll: daß er Hier die 
genaneften Erkundigungen einziehen Fonnte. — Brafidas 
hingegen erfcheint durchaus nur im edeljten Lichte, ſowohl an 
menfhlichem Charakter, als an riegerifcher Tüchtigkeit. In 
der Gefchichte feines eigenen Verfahrens, das ihm fo Bittere 
Früchte gebracht, ‘ ift der ganze Ton des Thukydides nicht im 
Geringſten intereſſirter, als anderswo. Wenn er fpäter viel 
leicht einiges Gewicht darauf Tegt, daß vor Torone Brafidas 
gegen Kleon dafjelbe Mißgeſchick Hatte, wie vor Amphipolis 
Thufydides gegen Brafidas, fo wird der geſchmackvolle Lefer 
Hierin nur eine edle, durchaus hiſteriſche Rechtfertigung erbli⸗ 
cken (V, 3.). 


* 
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Miltiades und Kimon waren nahe Verwandte des 
Thukydides. Hat ihn das aber wohl beſtochen? Wie ſtellt 
er Miltiades gegen Themiſtokles, Marathon gegen Salamis, 
Kimon gegen Perikles in Schatten! Und die Athener führten 


doch die Tropäen von Marathon viel lieber im Munde ; na 


türlich: dieß war der erfte Sieg; hier hatten fie ohne pele— 


‚ ponnefiiche Hülfe gefiegt 1). 


Die Lakedämonier beurtheilt der Hiſtoriker weder mit 
der Abneigung feiner demokratifchen Landsleute, noch mit der 
Vorliebe der fpätern veactionären Schriftfteller 2). Das peri 
£leifche Athen fchätt er höher, als Sparta. Seine Leichen 
rede beweiſt es. Aber mit der höchiten Achtung redet er von 
der Friegerifchen Tugend der Lakedämonier (V, 72 fſ.)3 ihre 
Veberlegenheit zu Lande erkennt er in ebenfo ehrenvollen Aus 
drücken an, wie die der Athener zur See (IV, 34. 40.). 
Beiden Theilen wird die grauſame Unterdrückung Unfchuldiger 
in emphatifchen Neben zur. Laft gelegt: den Athenern die der 
Melier, den Lakedämoniern die der Platäer 3). 


I!) al. Schol. Arist. Equitt. 1345. Daher im fpätern Alter: 
thume, bis in die neuefte Zeit herein die Wichtigkeit der marathonifchen 
Schlacht gewöhnlid) fehr überfchägt worden ifl.— Nach dem Hermip 
pos (b. Marcell. 18.) hätte Thukydides aus angeblicher Familienpie⸗ 
tät gegen bie Peififtratiden feine fünfte Epifode aufgenommen. Daß er 
fie nicht degwegen aufgenommen hat, denke ich an einem andern Drte 
zu erweifen. 


2) Die philolafonifche Geſinnung der meiſten Sokratiker, bis auf 
Simon und Kritias hinunter, iſt bekannt. Das intereſſanteſte Docu— 
ment übrigens, dieſer Richtung. wie ihres Gegenſatzes, iſt die panathe— 
näiſche Rede des Iſokrates. Hier werden die Gründe der Lakoniſten be 
Breitern widerlegt. 


3) Die Anfichten ded ungenannten Biographen ($. 4 ff.), als wenn 
Thukydides in feinen Reben gefliffentlich gegen Athen polemiſirt, deſſen 
Unfälle vergrößert, endlich fogar deßwegen fein Werk abgebrochen hadı, 
um nicht die legten Siege des Alkibiades erzählen zu müffen: dieſe An: 
fichten widerlegen fich felbft und verdienen keine weitere Berückſichtigung 
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Bewunderung, Freude und Schmerz. 


Thukydides hatte große Männer und außerordentliche Bes 
‚gebenheiten zu ſchildern. Was ihn aber hier vor den Gefah— 
ren des admirari ſchützte, das war zunächſt die mühſame und 
künſtliche Verarbeitung ſeines Stoffes, wobei der Rauſch der 
erſten Bewunderung gar bald verfliegen mußte. Sodann 
auch ſeine Abneigung wider jede Leſchreibende Charakteriſtik. 
Denn bei Reden, wo der Held in Perſon erſcheint, würde 
ſelbſt der, äußerſte Enthuſiasmus wenig Spielraum haben, 
Ueberdieß pflegt ein Mann, welcher durch Geburt und Etzie— 
hung mit den Erften auf gleicher Stufe fteht, welcher die Ges 
fchäfte des Krieges und Staates fo gründlich Fennt, und fein 
ganzes Leben hindurch mit fo viel Menfchen verkehrt Hat, von 
jugendlicher Bewunderung der materiellen, wie der geiftigen 
Größe gleich entfernt zu fein, — Daher find die Schilderuns 
gen des Thukydides, beſonders die perfünlichen, wort ungemei⸗ 

ner Mäßigung: er redet nur, fo ſcheint es, bon feines Gleis 
hen). Ja, mitunter könnte man glauben, diefe Ruhe fei 
nur erfünftelt, ſei blaß und nichtöfagend, wenn man nicht 
wüßte, daß eben die Sparſamkeit ſolcher Fingerzeige auf das 
Studium der Reden hinleiten ſoll, wo ſich ‘die Charakteriſtik 
in herrlicher, plaſtiſcher Fülle ausbreitet. Auch in diefer Be 
ziehung trägt das letzte Buch die Spuren der Unfertigkeit. Da 
heißt es vom Alkibiades, er habe dem Staate zum erſten 
Male in ſeinem Leben Nutzen gebracht (VIII, 86.); Hyperbo⸗ 
los wird ohne Weiteres ein Elender genannt, der nicht we— 
gen feiner Macht und feines Anſehens verbannt worden ſei, 
fondern wegen feiner Schlechtigkeit, und weil er ein. Schaud⸗ 


1) Bat. II, 65. IV, 81. 
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fleck der Stadt geweſen (73.). Antiphon ſcheint hier weit Höher ges 
ſtellt zu werden, als früher Perikles (68.). Die letzte Feile dieſes 
Buches würde ſolche Ausbrüche der Leidenſchaft ohne Zweifel 
in Schilderungen verwandelt haben. 


Auch den Herodot wird Niemand im Ganzen eines 
übergroßen Enthuſiasmus beſchuldigen wollen. Nur äußert er 
allerdings einen etwas zu lebhaften Reſpect wor aller materiel⸗ 
len Größe, wie vor den Bauwerken der Aegyptier (II, 125 
148.). Su feiner Naivetät bereitet ex lange ſchon darauf vor, 
damit der Geift des Lefers nicht allzufehr in Erftaunen gera- 
the (IL, 101. 147.). — Biel ſtärker aber weichen die Spä— 
teen ab. Dem Xenophon iſt es beinahe unmöglich, Ge 
fehichte zu fchreiben, ohne eine Perfon derfelben, Bald den 
Sokrates, bald den Ageſilaos, geradezu ald Ideal auszumas 
len. Die leidenſchaftlichen Schmähungen eines Theopomp, 
eines. Tim äos find bekannt. Die Verfaffer der Aleranders- 
gefchichten werden großentheils ebenſo Leidenfchaftlich gelobt ha 
ben, Durch die panegprifchen Werke des Iſokrates und vieler 
Sophiſten war dieß allmählig vorbereitet worden. | 
Daß den Thukydides die Gefühle patriotiſcher Freude 
nicht übermannen ſollten, dafür ſorgte ſchon der Gegenſtand 
ſeines Werkes. Er hatte den Sturz von Atheu, das Sinken 
der ganzen helleniſchen Welt zu ſchildern 1)I. Deſto mehr 
vielleicht konnte ein patriotiſcher Schmerz feine Ruhe ſtören? 
— Bei der erſten Sammlung ſeines Materials iſt das auch 
ohne Zweifel der Fall geweſen; in der weitern Verarbeitung 
aber jenes erſte Gefühl bekämpft, zu einem en hiſtoriſchen 
Schmerze verklärt worden. 

Zuerſt nämlich iſt an jeder Stell: ‚ wo der Schmerz den 
Hiſtoriker zu überwältigen drohete, alſo namentlich beim Ende 


) Bot. I, 23. 


‘ 
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des ſyrakuſiſchen Krieges, die Schilderung fait noch de 
taillirter und ausgearbeiteter, als fonft. Hier verſchmähet es 
der Hiſtoriker — er fonft doch mur. gewohnt, von Rathsver⸗ 
ſammlungen und Schlachten zu reden, — hier verſchmähet er 
es nicht, Die Empfindungen der Einzelnen audzumalen, wie 
fie von Hoffnung, Furcht oder Verzweiflung bewegt wurden. 
So vor Alleın bei den lebten Ereigniſſen in Sicilien (VII, 
71. 75.), wo die Darftellung auch infofern correfpendirt mit 
dem erſten glänzenden Auszuge von Athen her (VI, 30 f9.). 
Wo das Unglück von Amprakia geſchildert wird, das härteſte, 
wie Thukydides meint, das eine helleniſche Stadt in ſo wenig 
Tagen betrofſen habe, da verführt er ganz nach Art eines 
Dramatifers. Ex führt einen Herold von Amprakia ein, mel 
her das Unglück noch nicht weiß. Diefen läßt er nun in 
dialogifcher Entwicklung von Stufe zu Stufe der entfetlichen 
Wahrheit näher rücken, Bis er zuleßt ein Wehgefihrei aus: 
ftößt, und, ‚alig heimkehrt ‚ ohne feines Auftrags weiter zu 
gedenken an, 113). Su der legten Rede des Nikias vor 
Syrakus wird bie Hoffnung noch einmal wieder aufgefriſcht: 
dem Neide der Götter ſei endlich wohl genug gethan (VII, 
77.). Hierdurch wird das nachfolgende Verhängniß ofſenbar 
noch ſchneidender 2). — An ſolchen Stellen bewegt ſich auch 
die Sprache des Thukydides, anſtatt in Allgemeinheiten oder 
Exclamationen zu verſchwimmen, ganz wie gewöhnlich in 
ihren ſcharfen und audgeführten Gegenſätzen. ine Sprache, 


1): .Auf ben Höhepunkten der Klage wenden audy die Tragiker meis 
fiens den Wechfelgefang an: Schöll Beiträge zur Kenntniß der tragi— 
ihen Poefie, I, ©. 395 fg. BL, 


2) Auch Aeſchylos und Sophofles bedienen fi) an folchen Stellen 
eines ganz ähnlichen Gontraftes: vgl. -Choeph. 772 sqq. 934 sqq. 
Oedipus R. 1079 sqq. Trach. 205 14 630 sıq. Ajax 678 sqq. 
Shölla.a. O. l, ©. 372. 


x 
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die bei furchtbaren Gegenftänden ruhig und kalt erſcheint nacht 
die Erzählung um. jo glaußwiürdiger Yin: Mebrigens ſchi— 
dert Thukydides das. Unglück der Amprakioten und der Bän 
tier (VH, 29 fg.) ebenſo emphatiſch, mie das der eo 
Alfo auch Hierin unparteilich 2)! 


Um aber dem Pathos, welches die Macht feiner "Dil 
ftellung hervorgerufen, auch die Katharfis nicht fehlen ju 
laſſen, hat Thukydides ein zwiefaches Mittel angewandt. Zir 
erſt nämlich pflegt ex allemal daran zu erinnern, daß Diejen 
gen, welche nun im Unglück find, es zu ihrer Zeit gegen Au⸗ 
dere nicht beſſer gemacht haben (VII, 71 9 ja,/ daß fie eben 
jett gefümmen find, ihrem Gegner das nämliche Schickſale au 
bereiten 3). Der Siftorifer will weder fich ſelbſt, noch den Le⸗ 
fer vom Mitleiden übermannen laſſen. "Sp, zählt auch eines 
phon nach der Schlacht im Hellespont it granfamer Unte 
fangenheit alle Städte auf, die früher von Athen waren gr 
ftört worden %). Auch jedes Hiftorische Kunſſwerk mug für 
mißlungen gelten, wenn e3 einen moralifch empðrenden Ein- 
druck zurückläßt. Wer alfo den Sturz einer Macht. zu ſchil⸗ 
bern Hat, der muß entweder bie etwa nachfolgehbe Wiederauf: 
richtung mit hereinzichen, oder muß darthum „wie jehr jene 


1) Eine feine Bemerkung des Dio Chryfoftomeo®: Orat, 18. 


2) Daß Thukydides den Tod der Myfaleffier (VII, 29:) für ſchreck⸗ 
licher anſieht, als die Sklaverei der Melier, darf Niemand wundern, 
Aus der Sklaverei Tann man befreit werden, und ber Infandrifche Friede 
hatte die Melier u. U, natürlich veftaurirt (XenophsHNfigz % 
Plut. Lys. 14). Auch die 'meffenifchen Koloniſten wurden aus 
phallenia und Naupaktos verjagt, und biefe Städte den \urfprünglichen 
Bewohnern wiedergegeben: Diod. XIV, 34. Paus. X, 38, 10. 


3) gl. VII, 68, V,.90. und bie Aberanerrede im dritten Buche. 
9 Hell. II, 2 3 


$. 2. Freude und Schmerz. 257 


Sturz verdient gemefen. Jedes Kunſtwerk foll die Vorfehung 
rechtfertigen. — Dann aber hat Thukydides auch einen Troft, 
einen Troſt, wie er freilih nur für große, für Hiftorifche See— 
len gemacht if. Ich weife Hin auf. II, 64., wo der Redner 
Perikles in die dunkle Zukunft ſchaut, und mo ihn felber die 
Ahnung ergreift, daß die Herrlichkeit feines Vaterlandes ihrem 
Örabe entgegeneile. Es ift die letzte Rede, gleichfam das Te— 
flament de3 großen Staatsmanned, Wie tröftet er fich da? 
Das vom Feinde komme, das folle männlich befümpft, mas 
aber von Dben fomme, mit Geduld ertragen werden. Alfo 
jü e8 immer die Sitte der Athener geweſen. Mit der Zeit 
freilich werde Alles fchlechter, und der athenifche Staat könne 
hwerlich eine Ausnahme bilden. Aber der Ruhm der Vers 
gangenheit fei unvertilgbar, und fo werde der Ruhm von 
Athen noch fortleben, wenn der Neid und Haß lange. fchon 
verfuummt ſeien. Träge Seelen möchten hiervon Elein denken ; 
wer aber zu Thaten entfchloffen fei, werde immerdar den Athes 
nern nacheifern 1). 

Sp war das Kunſtwerk, worin er feinen Schmerz auf 
die Nachwelt zu Bringen. hoffte, auch die Linderung dieſes 
Schmerzes für ihn felber, Die Wahrheit, die ihn verwundet, 
mußte ihn auch wieder heilen 2). Ich werde bei der Betrach— 


— — 





1) Rat. II, 43. 44. 


2) Ich kann hier nicht umhin, der berühmten Stelle in Goethes 
Taffo zu gedenken, die vom poetiichen Kunfttriebe daffelbe ausfagt: 
Nein, Alles ift vorbeis nur Eines bleibt: 
Die Thräne hat uns die Natur verliehen, 
Den Schrei bed Schmerzes, wenn ber Dann zulest 
Es nicht mehr trägt. — Und mir noch Über Alles, 
Sie lie im Schmerz mir Melodie und Rebe, 
Die tieffte Fülle meiner Noth zu Elagen; 
Unb wenn ber Menfc in feiner Qual verftummt, 
Gab mir ein Gott, zu fagen, was ich leide. 
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tung der thukydideiſchen Wehmuth gar oft erinnert an einige 
Meiſterwerke der rafaeliſchen Zeit. Alle ſinnlichen Theile des 
Körpers find da von Schmerz erfüllt: die Adern und Muskeln 
wie im Krampfe gefihwellt, der Bauch und die Schultern zu: 
rückgedrängt, die Bruft emporgetrieben, . fogar. der Mund in 
die Höhe gezerrt. Aber um Stirn und Auge leuchtet die felige 
Freiheit des unfterblichen Geiſtes. 

In einem einzigen Punkte, fo fcheint e8, könnte Thuky— 
dides Darſtellung durch ſeinen Schmerz über den Gegenſtand 
derſelben wirklich affieirt worden fein. Ich meine jenes dü— 
ſtere Licht, worin er die Menſchen betrachtet: wenn er z. B. 
fhon in Agamemnon's Zeit die Furcht vor dem Stärkern als 
das vornehmſte Cement der Bündniffe anfieht (EL, 9.); oder 
wenn er das Miflingen großer Unternehmungen Lieber der 
Schuld des Befiegten, als dem Verdienſte des Siegerd zu— 
ſchreibt ). Schon wider die beſtehenden Geſetze, ſpricht er, 
pflege der Menfch zu fündigen. Doch wenn er gar in ver 
wirrter Zeit fie überwältigt, da werde es recht offenbar, mie 
er feiner Leidenfchaft nicht Meiſter fei, und won der Gercch— 
tigkeit nicht. gezigelt. Da werden die allgemeinen Gefete, auf 
denen Aller Heil beruhet, Durch die Glücklichen ſchmachvoll zu 


Unfer Niebuhr fand unter den Zrübjalen der napoleonifhen Knecht: 
fchaft nicht allein in der Betrachtung der großen niederlänbifchen Vers 
gangenheit Troft, fondern ebenjo jehr in dem Studium der römifchen 
Weltunterjohung (Briefe Th. 2, ©. 63 fg.).. Bel. Livius Prael. 
und Hegel Xefthetil, Th. I, ©. 60. 


1) 1,69. V1, 33. — So madt er bei dem Kriege vor Syrakus 
befonders aufmerkffam auf die irrige Deutung der Mondfinfternig (VII, 
50.), die Infubordination der Seeſoldaten (VII, 72), die Täuſchung 
durch Hermofrates (73.), endlich den panifchen Schreden im Heere bes 
Demofthenes (80.). Auch darauf noch, bag Nikias aus wohl begründeter 
Furcht vor der Rache des Pöbels (VII, 14. Aristoph. Equitt. 288, 
355.) den Rückzug der Athener über bie Gebühr verzögerte. 
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Grunde gerichtet 1). — Es würde dem Zünglinge ſchlecht 
anſtehen, wollte ex ein folches Urteil verwerfen oder beftäti= 
gen. Ich fürchte indeffen, Thukydides hat vecht geurtheilt. 
Den Vorwurf einer ſchwarzſichtigen Weltanfhan- 
ung theilt er mit allen großen Hiſtorikern, die 
eine ſinkende Zeit zu fhildern haben. Namentlich 
mit Taeitus, Machiavelli und Francesco Guicciardini. Viel—⸗ 
leicht Hat eben diefer Vorwurf ihn feinem berühmten Weberfe- 
ber, dem Thomas Hobbes, vorzüglich empfohlen. 


8. 3. 
Thukydides und die politiſchen Theorien. 


Die politifhe Entwicklung der Hellenen iſt unge— 
fähr auf den nämlichen Stufen vor ſich gegangen, wie die 
der Römer und des neuern Europas. Die früheſte Monar⸗ 
chie, in der Regel auf Eroberung beruhend, nimmt einen im⸗ 
mer ritterlichern Charakter an, bis ſie zuletzt, wenigſtens der 
That nach, allenthalben in eine Ariſtokratie der großen Landbe⸗ 
figer übergeht. In diefe Periode fallen die Kreugzüge, der 
Griechen mie der neuern Zeit, die man dort mohl mit dem 
felben Rechte auf Agamemnon zurückgeführt hat, wie hier auf 
Karl den Großen. Mit dem Aufblühen der ftädtifchen Kule 
tur, welche den Fleinern Grundbeſitzer allmählig nach fich 
zieht, erhebt fich eine Demokratifche Bewegung. Tyrannen, 
oder neuerdings abfolute Könige, treten an die Spite derfel- 
ben; fie räumen die Bollwerke der Ariftofratie hinweg, pfle— 
gen aber endlich nach gefchehener Arbeit der reinen Demokratie 
oder eonftitutionellen Verfaſſung ?) Pla zu machen 3). Diele 


1) II, 82. 84: vgl. V, 90. 


2) Deren confequente Form’ nichts weniger jift, als ein Gleichge⸗ 
wicht der ſ. g. drei Gewalten. 
3) Bgl. Aristot. Pol, III, 11. 


— 
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Verfaſſung artet dann allmählig aus. Es erfolgt eine Near 
tion dagegen, zu welcher die Ueberreſte der alten Ariſtokratie 
und die neu erwachende Tyrannis einander die Hände bieten. 
Da wird es möglich, daß das ariſtokratiſche Lakedämon mit 
allen Tyrannen im Bunde ſteht, während es doch früher, ſo 
lange dieſe Tyrannen Vorkämpfer des Demos geweſen, ſie 
alle vertrieben hatte). Nach wechſelnden Erfolgen zwiſchen 
Reaction und ausgearteter Demokratie pflegt eine Militärdes— 
potie den Schluß zu machen 2). — Thukydides früheres Le 
ben fallt in die ſchönſte Periode der athenifchen Demokratie, 
der fpartanifchen Ariftofratie. Cr Hat die Ausartung beider 
Verfaffungen, ihren Kampf mit einander, und den Sieg der 
oligarchifchen Reaction erlebt. 

Alle Kämpfe in Griechenland, feit dem Antritte der pe 
rikleiſchen Staatsverwaltung bis zum Frieden des Lyſandros, 
bilden Ein großed Ganzes, auf das Genauefte vergleichbar 
dem Nevolutiondfriege der nenern Zeit. Die ganze Hellenen 
welt in zwei große Parteien gefpalten, eine confervative und 
eine progreffive. Sparta allenthalben geſtützt auf die Ueberrefte 
des Adels und Prieftertfumes, Athen dagegen, menigftens im 
Anfange, auf die Sympathie der Unterworfenen. Die pro: 
grefjive Partei, fo fchnell fie auch Durch Uebermuth und Habs 
gier fich Die Zuneigung der Volker entfremdet, ift doch Ans 
fangs überall im Vortheile. Sie weiß der Uneinigkeit ihrer 
Gegner die concentrirtefte Einheit, ihrer halben Kriegsführung 
die rückfichtölofefte Energie entgegenzufegen. Sie bringt eine 
Kampfesmanier auf, wie fie die Gegner kaum geahnt haben. 
Die Gleichheit der Demokratie ruft eine Maſſe großer Talente 
an's Licht, melcher die Gegner nur den einzigen Brafidas 


1) Bol. befonder8 Diodor. XIV, 10. 


2) Es bedarf wohl kaum der Erwähnung, daß viele Staaten, ohne 
‚ alle folgenden Stufen durchzumachen, auf einer berfelben ſtehen bleiben 
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ppponiren können. — Bis endlich das Uebermaß demokrati⸗ 
ſcher Eroberungsluft in einer riefenhaften Unternehmung fein 
eigenes Grab findet: dem Widerftande der Natur und der Na= 
tionalfraft unterliegend. Inzwiſchen find denn auch die Con 
ferwativer Flug geworden : fie haben der Revolution die Mit- 
tel zum Siege abgelernt, und der Barbarenkönig ift ihr Bun⸗ 
Reögenofje. Wie. es dem Glücklichen zu gehen pflegt, fo find 
Eintracht, ntfchloffenheit und Rückſichtsloſigkeit jest auf ih— 
ver Seite. Die Begeifterung einer politifchen. und religiöſen 
Reaction verbindet: ihre Reihen fefter, während die athenifchen 
duch Zwietracht und Verrath zerrifien werben. . Theramenes 
fpielt die Rolle des Talleyrand. Lyſandros endlich vollbringt, 
was im unſern Tagen die Metternich und Wellington voll— 
bracht Haben. In Athen freilih, den Heerde der Umwäl⸗— 
jung; wird die Reactionshexrſchaft nach kurzer Friſt Durch eine 
mäßig gehaltene, meife geleitete Revolution wieder umgeſtürzt; 
im Ganzen aber dauert: fie noch ein volles Menfchenalter, ja, 
fie erlangt num erſt ihren eigentlichen Mittelpunft im Ageſilaos. 

‚Seiner Abkunft und. politifhen Stellung nah war Thuz 
kydides Ariftofrat 1). _ Sollte. dieß wohl auf fein Urtheil ges 
wirft haben? — Wäre Thukydides in feiner Gefchichte der 
Demokratie feind geweſen, er hätte ‚ficherlich eine ſchöne Geles 
genheit: zu Betrachtungen nicht vorbeigehen laſſen: als nämlich 
der mitylenäiſche Demos feine Stadt an Athen verrathen, und 
dadurch nicht allein feine Gegner, fondern auch. fich ſelbſt in 
den Abgrund des Verderbens geftürzt Hatte (IH, 27.). Wenn 
er dagegen zu Heraklea die Mißgrifſe oligarchifcher Machthaber 
ganz offen tadelt, fo erkennt man feine Unparteilichkeit cben 
darin fo ſchön, daß er gegen feine Partei ſtrenger ift, als ge— 
gen.die andere (AI, 93.). Wenn er die oligarchifchen Fre 
veithaten zu Megara fo kurz berührt (IV, 74.), und die des 


) Bol. K. W. Krüger Leben bes Thukydides ©. 52 ff. Epi: 
kritiſcher Nachtrag zum Leben des Thukydides ©. 20 fo. 
16 
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mokratiſchen zu Kerkyra fo weitläuftig (II, 70 fſf.), je ge 
ſſchieht dieß nicht Aus. Parteilichkeit, ſondern aus dem einje 
chen. Grunde, weil Thukydides überhaupt von ſolchen innen 
Zwiſtigkeiten nur ein Bild, Feine Geſchichte zu geben. hatte, 
Das Bild aber fügte ſich am beſten dem erſten Ereigniſſe die 
fer Art bei. Ein vortrefſliches Seitenſtück bietet übrigens di 
Geſchichte Der: atheniſchen Oligarchen dar: zumal, wenn man 
ſich erinnert, daß eben bie — und — Särbung dem 
— Buche noch fehlt; —E — — 
Mueſiphilos, der EN des Themſoolles, haite Mi 
Staatswiit euſchaft noch ganz. in den guomijchen Wal 
des Solon gelehrt Die, Sophiſten richteten: ihr Augen 
zwar hauptſächlich auf praktifche, do rhetoriſche Uebungen ) 
aber die Theorie des Staates ſcheint doch ſchon von ihnen be⸗ 
arbeitet zu fein. >>". Sn macht Axriſtophanes in den Vögelndie 
Vernuuftgründe lächerlich, wodurch nam die Volksſouverüue⸗ 
tät damals zu beiweifen ſuchte. Er thut dieß in der Rede di 
Peiſthetäros, einem Meifterrwerker'pfeudohifterifcher Sophiſtik, 
das? noch heutzutagenallen liberalen um: antiliberalen Theoreti⸗ 
kern zu empfehlen wäre (471 ff. J— Auch einen: Idealſtaat gab 
es fchon in Thukydides Zeiten! - vippodamos von Mileios 
hatte die. mathematifche Regelmäßigkeit, die er bei ſeinen 
Städtebau anwenden mußte, auf ſeine Staatsverfaffung; ‚em 
ee DOREEN, zu übertragen! In — wie küm⸗ 
sh NIIT ur 9) Fe ii can 
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2). So wohl Hamentli Damen, „ber. dem, Perikles sur "geil 
ftand, wie ein‘ Ringtepeet und Chtver dem Athtetene (Plut. Pericl. 
4):: Die fehr intereffänte Entwicklung der- griechiſchen St aat s wrth⸗ 
ſchaftslehre, diedmit Prodikos beginnt, müß ich einem andern Orie 
vorbehalten. Ich bemerke vorläufig nur ſoviel, daß ſie viel bedeutender 
iſt, namentlich in Xenophon und dem Verfaſſer des Eryrias, als unfere 
Nationalöfonomen, — die ee. ne ana RT , zu be 
baupten — 


4 
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merlich war dieſer Aufang einer philoſophiſchen Politik noch 
ausgefallen! Nur einzelne Juſtitute zeugen von philofephie 
ſcher Verarbeitung, nicht das Ganze . — Ein: blinder Arts 
hänger demokratiſcher Theorien wird und im Athenagoras ge⸗ 
ſchildert (VI, 38 ff.). Aus Ser loſen und. fragmentariſchen 
Beichaffenheitirfeiner Argumente erkennt man deutlich, daß 
Thukydides Hier die allgemeinr eirctlivanden, Gründe: fir. Die 
Volfsherufchaft wiedergeben, will, die jeder Einzelne nachſpre⸗ 
en Fonnte, ohne ſie auch völlig begriffen zu haben.n Inter⸗ 
eſſant iſt es übrigens, daß die Theoretiker daͤmals in der reinen 
Volksherrſchaft ebenfo geſchickt ein Gleichgawicht der drei, Ges 
walten: nachzuweiſen verſtanden, wienheutzutage in der weinen 
conſtitutionellen Verfaſſung „ VI 39. 9: Böllig ſon entſchie⸗ 
dene Anhänger oligarchiſcher Theprien? werden zu: Sparta von 
Alkibiades angeredet ( VLB And chem Bes Bnifchieden- 
heit, welche ſich hier äußertz als wäre das Verwerfliche Der 
Demokratie lange ſchon ausgemacht, iſt der beſten Beweis, 
wie viel in er — theovretiſch — getrawrſt — 
war. cCAö mon BT 5 Br 27) DR DDR 
Was —* nun Ehnhhowes unter ofen —— 
hm? Vor allen Dingen’ da praktiſche Leben 
son det Wiffenfhaft unterſcheiden.“ — It Leben, 
© lehrt er mit gewaltigem Nachdruck, im Leben‘ Feine Mög⸗ 
lchkeit mehr, unparteiiſch zit’ Bleiben. Wo der Parteienkampf 
im Aeußern des ganzen Staatenſhſtemes Ind it Innern jedes 
einzelnen Staates ſo tief geftefie ha da At? der? Neutrale 
Feind aller Parteien. "Das teßfet die‘ fketkyraiſche Geſandten⸗ 
rede (I, 32 f.), das bie nieliſchen Unterhandlungen (V; ‚ 85 
f.), das bie Conferenzen v von Atnictüiul A 7, 76 hi ) Na 
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am letzten Orte wird bie praktiſche Neutralität nicht allein um 
weife genannt, fondern auch unfittlich (VI, 80,). Wo der Stat 
in Gefahr ift, da muß der alte. Grundfat des. Solon gelten. 

Aber nicht in der Gefchichtfchreibung ! . Seine Hifteri 
ſche Natur macht: es dem Thukydides unmöglich, fich aui 
Prineipien ein Staatsideal herzuleiten. Schon. feine Anſicht 
vom Urſprunge des Stuates iſt hier entſcheidend. Die 
meiſten nichthiſtoriſchen Theoretiker, Die zwar abstrahiren wol 
len, aber einer ſtrengen philoſophiſchen Form unfähig fin, 
pflegen auf: den ſogenannten Naturſtand des Volkes zurückzu⸗ 
gehen. Dh ſie hiervon indeſſen Nichts erfahren können, fo 
eonſtruiren fie ihn Bann: natürlich: jo,. mie fie ihn für ihre 
ſtaatsrechtlichen Refultate .gerade brauchen. Thukydides Außer 
ſich nur felten über" fo. dunkle, Gegenſtände. Doch nimmt x 
an, daß die Seezüge der Alteften Wikinger im Intereſſe ebenfo 
wohl der Dienſtmannen, als der. Anführer erfolgt ſeien (I, 
5.). Auch worder Reichthum zur. Herrſchaft geführt, Da hät 
ten die Stärkern, „meint er’, allerdings die Schwächern unter 
worfen, aber die letztern zugleich es ſich aus Gewinnſucht gem 
gefallen laſſen (I, 8.). Man: fieht wohl ein, dag die Haupt 
frage; derethalben der Naturſtand erfunden iſt, ob nämlich 
das Volk um der Herrſcher willen, oder die Herrſcher um des 
Volkes willen dafeien, durch dieſe Anſicht nicht ſo ſehr beant⸗ 
wortet, als vielmehr beſeitigt wird. — Im weitern Verlaufe 
aber — Thukydides unterſucht, welche Staatsform in der 
Blüthezeit; jedes einzelnen- Staates gegolten Habe, Dice 
‚erklärt er dann für daB. ſchöuſie Product, welches dem politi— 
ſchen Geiſte des jedesmaligen Volkes entſproſſen ſei: ein wer 
teres Urtheil iſt ihm unmöglich. Wer könnte z. B. im dem 
vortrefflichen Gemälde des altdoriſchen Staates (I, 84.) eine, 
ſtillſchweigend mitenthaltene Belobung jener vielgepriefenen 
Ariftofratie verkennen, welche mit dem Charakter von Lakedẽã— 
mon fo innig zufammenhing? Einer Ariftofratie, die nad 
Braſidas Urtheile wie die Wirkung, fo auch die Urſache de 
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akedämoniſchen Heldemmuthe war !). Sr der Leichenvede 
weifet Thukydides die perifleifche Demokratie, wo wor - Gericht 
Reiner benachtheiligt, . von der Staatäverwaltung Fein Wilrdi- 
yer auögejchloffen, im gemeinen Leben Keiner von feinem Nach— 
far beneidet wurde; wo Gefeß und Obrigkeit in Anſehn ftans 
ven, ohne daß die Freiheit der Einzelnen wäre beläſtigt wor— 
un ?). — Sn diefen Verfafjungen lag offenbar der fpätere 
Gegenfak von Dligarhen und Demokraten einftweilen noch 
mentwickelt, ALS ex. aber im Verlaufe der Zeit. mehr und 
mehr Das ganze öffentliche Intereſſe zu verfshlingen, den alten 
Staat zu verderben anfing, da verbirgt es Thukydides nicht, 
daß beide Parteien unter der Maske des allgemeinen Wohls 
me ihrer Herrſchſucht fröhnten, dag die „Gleichheit der Rech- 
je" umd die „meife Regierung der Edelſten“ nur eitele Namen 
waren (HIT, 82.). Er verfihert, daß Unabhängigkeit mit 
Parteiherrſchaft drücender fei, ala auswärtige Dienftbarfeit 
(IV, 86.) ; weiß auch vecht wohl, daß gerade bei der äußer 
ten Demokratie in Wahrheit nur Wenige herrſchen, und daß 
die Untermorfenen von Dligarchie und Demokratie gleich ehr 
gtmißhandelt werden (VIII, 48.) 3). | 
Diefe Hiftorifche UnparteilichPeit ift zu jeder Zeit natürfich 
felten gewefen. Sie ift der vornehmfte Grund, weßhalb die 
echt Hiftorifchen Meifterwerke von jeher ein viel geringeres Pu— 
blieum gehabt haben, als die halbhiſtoriſchen, als die prak— 


1) IV, 126. vgl. IV, 86. 
2) II, 37. vgl. VII, 69. 


3) Das ungewöhnliche Lob, das Thukydides VEIT, 97. einer fo 
fhneU vorübergehenden gemäßigten Mifchung von Dligarchie und Demo: 
tratie zollt, in ber freilich die Befoldung ber Staatsämter, und mit ihr 
die Theilnahme des Pöbeld am Regimente wegfiel, ift, wie fo Manches 
im achten Buche, aus der mangelnden Vollendung defjelben zu erklären. 
Ebenfo das hohe Lob der chiifchen Dligarcyen (VIII, 25.), Bei der 
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tiſchen und vor Allem die dichteriſchen )Y. Gleichwohl iſt Thu 
kydides nicht ganz ohne Vorgänger. In der berühmten Pa 
rallele, welche Herodot zwifchen den drei Staatsformen auf 
ftellt (III, 80 ff.), entſcheidet er ebenfalls nicht fo fehr an 
zuvorgemachten PBrineipien, ſondern er fchildert vielmehr den 
Charakter und endlichen Verlauf einer jeden. Wie er unte 
Perſern der Monarchie den Vorzug giebt, fo unter Athene 
der Volksherrſchaft (V, 66. 78. 91.). —  Eigentliche Nach⸗ 
folger hat Thukydides nur wenig gehabt. Freilich die theore 
tifhe Wuth der Parteien ging alfobald. in eine Klafirte Abge— 
ftumpftheit über, welche vergebens den: Schein der Mäpigung 
anzunehmen ſuchte 2). Da konnte ein Lyfias 3), ein Afes 
krates 9 die Behauptung wagen, von Natur ſei Niemand, 
weder Oligarch, noch Demokrat, Jedem ſcheine "diejenige 
Staatsform die beſte, welche feinem Vortheile am gemäßeſten 
ſei. Sa, am Abend. feines ‚Lebens äußert Iſokrates gar, auf 
die Verfaſſung komme wenig an, wenn die Verwaltung ine 
intelligent und rechtlich wäre 5), Mber man: Hüte fich, dieſe 


legten Feile hätte Thukydides dieß ficherlich gemildert. Uebrigens mochte 
er mit Reht, wie es auch Montesquieu thut, der Ariſtokratie einen 
höhern Grad von Maßigung zuſchreiben. 


1) Ein Nüchterner unter Betrunkenen, ſagt Niebuhr, iſt in ei— 
ner abſcheulichen Lage (Briefe Th. 2, ©. 415.). Auch Niebuhr meinte 
immer, bei den Gonjervativen für revolutionär, bei den Progreffiven für 
abfolutiftiich zu gelten. Sedem wahrhaft Hiftorifhen Manne 
wird es ähnlich gehen. 


2) Man tabelte wohl die Sünden ber frühern- Demagogie, und 
würde es den Dreifigen nicht übel genommen haben, wenn fie mit de 
ren Beftrafung ſich begnügt hätten (Lysias Deaff.tyr. 224: daß Lyſias 
jo ſpricht, iſt ein Beweis, daß es wohl jeder Billigdenkende damals 
that): aber man ertrug .nad) wie vor biefelben Sünden, 

3) De aff. tyr. p. 221. 

', De pace 43. 

5) Panath. p. 52. 
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eichgültigkeit mit der Unparteilichkeit des Thukydides zu ver— 
hſeln! — Mit Phaleas von Chalkedon !) hebt die 
ide der Schriftfteller an, melche ‚offen oder verſteckt die lake— 
noniſche Ariftofratie zu ihrem Ideale machten, Alle S us 
ıtifer, deren Werke uns erhalten find, gehören hierzu 2). 
ch die Monarchie im Sinne des Orient? und die neuerwa— 
ade Tyrannei fanden ihre Theoretiker, unter deren Werfen 
tophon’s, Kyrupädie, Iſokrates Schrift am den Nikokles 
» das Tyrannenmanifeſt deſſelben Nikokles hervorglänzen 3), 
e eigentlich hiſtoriſche Auſicht läßt auch bei Kenophon nur 
ene Sonnenblicke fallen durch die Wolfen des politiſchen 
ealismus. Eine unbegreifliche Kluft würde den Ariſtoteles 
n Thukydides ſcheiden, wenn nicht die Soph iſten dawä— 
„ dieſe ſonderbaren ſchlechten Mittelsperſonen zwiſchen ber 
trefflichſten Philoſophie und der vortrefflichſten Gefhicht- 
eibung. Dieſe waren nämlich in ihren Lehrbüchern Der 
etorik veranlagt, die Volks-, die Senats- und die Hof 
edtfamkeit abgeſondert zu, behandeln. Ihre Borfchriften 
zten fih daher ſehr natürlich auf eine Charakteriſtik der wer 
denen Staatöformen, und aus dieſem Geſichtspunkte iſt 
B. yon der Rhetorik an den Alexander gar fein fo gewal— 
x Sprung mehr zu der Bolitit des Ariſtoteles. 

Sch muß den Ei Int. zu einer Kleinen Re einla⸗ 


Bei dem weichlichen Chalkedonier darf es nicht befremden, daß 
das Hauptinſtitut von Lakedämon, das Kriegsweſen, unbeachtet ließ 
ristot. Polit. II, 4. Schneid.). Ich halte den Phaleas wegen der 
lung, die er bei Ariftoteles einnimmt, für jünger, als Dippobar 
3, aber’ für älter, alg Platon. 


2) Auch zu Florenz findet ſich etwas Aehnliches. In den Zeiten der 
enden Demokratie fangen die florentiniſchen Politiker an, auf das 
nzende Mufter der venetianijchen Adelöherrfchaft ihre Auge, zu richten. 

3) ‚Die Demokratie hat uns leider, einzelne Stellen der Redner abs 
echnet, kein folches Werk binterlaffen. | 
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den. Sm der zweiten Beilage habe ich gegen Böckh u. U. 
zu beweifen gefucht, daß die angeblich xenophontiſche Schrift 
vom Staate der Athener in der frühen Zeit des pelo— 
ponnefifchen Krieges müſſe gefchrieben fein. Sch Habe gezeigt, 
daß fie in's Jahr 425 fallt, daß fie ein politifches Gutachten 
ift, von einem Dligarchen zu Athen einem lakedämoniſchen 
Staatömanne zugefendet. — Diefe Schrift, obwohl Anfang 
und Schluß fehlen, gehört zu den intereffanteften und geift- 
reichten Weberreften der ganzen hellenifchen Literatur, Der 
Verfaſſer ift leidenſchaftlicher Dligarch: er fchreibt den Vor- 
nehmen ‚Gerechtigkeit zu, Mäpigung, Liebe zum Guten, dem 
Volke dagegen Unwiſſenheit, BZügellofigkeit, Schlechtigkeit 
(1, 5.). Er .verfichert wiederholt und geradezu, die Ati 
ftofratie fei Die gute, die Demokratie die ſchlechte Staats⸗ 
verfafjung. Aber er warnt feinen Freund, die athenifche De— 
mofratie um ihrer Fehler willen nicht für fchwach zu Halten. 
In diefer Abficht weitet er den innern Zuſammenhang der de 
mofratifchen Inſtitute nach, und er thut es mit bewunderungs- 
würdigem Hiftorifchen Tacte. 

Alle Größe. von Athen iſt auf Reichthum und Seeherr⸗ 
fhaft gegründet. Da nun die letztere aber weit mehr auf 
dem Volke, als auf den Vornehmen berufet, fo ift e3 natür- 
lich, daß jenes im Staate vorherrſcht; daß es alle Tuerativen 
Aemter, welche der Arme befleiden kann, nun auch wirklich 
bekleidet (I, 2 fg.). Selbſt die ungerechte Belaftung (I, 13.) 
und SHintanfegung der Vornehmen (I, 4.) darf Niemanden, 
welcher die Schärfe und Erbitterung der Parteien erkannt hat, 
groß Wunder nehmen. Das Volk unterdrückt feine Gegner, 
um nicht von ihnen unterdrückt zu werden (I, 8 fg.). Ser: 
fher und Beherrſchte Haffen einander mit Nothwendigkeit (I, 
14.). Daß mitunter auch Narren und Bofewichter in der 
Volksverſammlung Reden halten, tft die natürliche Folge der 
allgemeinen Gleichheit; und felbit der ſchlechteſte Rathgeber, 
wenn er nur demofratifche Gefinnung athmet, iſt dem Volke 
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nüßlicher, als der mweifefte, aber ariftofratifch gefinnte (I, 6 
fg.). Die demofratifhe Vernachläffigung der Muſik und 
Gymnaſtik erfolgt nicht aus Abficht, ſondern aus Unvermö— 
gen. Wo es auf Koften der Reichen geht, da ift das Volk 
zum Tanzen und Singen gern erbötig (1,13.). Auch die Zü— 
gellofigkeit der Sklaven ') und Beifaffen (I, 10 fg.), der harte 
Drud der Bundesgenoffen (I, 15 ff.) find natürliche, find 
unvermeidliche Eonfequenzen der Volksherrſchaft und der nas 
tionalöfongmifchen Größe von Athen. — Beſonders ſchön 
wird der Gerichtsbann, der alle größern Rechtshändel der 
Dundesgenofjen nach Athen verwies, im feiner echt demokrati— 
fhen Tendenz vor und zergliedert. Won den Gerichtsgebühren 
Icht das Volk; durch Parteilichfeit für den Demos der Bun— 
deöftaaten Hält es den Adel derfelben nieder (I, 16.)5 durch 
den Zudrang der Fremden werden die Hafenzölle, die Mieth— 
greife, alle übrigen Exrwerböquellen der Hauptſtadt vermehrt; 
jeder Bundesgenoß ift nun gezwungen, nicht allein den Feld— 
herren und Staatöbeamten, fondern auch dem gemeinjten Bür— 
ger von Athen den Hof zu machen (I, 17 fg.) 2). Ebenſo 
deutlich tritt das wechfelfeitige Band hervor, welches Seemacht 
und Bundesherrfchaft zufammenhält: nur der Verkehr mit den 
Dundesgenofjen kann die Flotte vollzählig und in Uebung, 
me die Flotte kann die Bundesgenoffen im Zaume halten, 
Jede ftärkere Vereinigung der unterworfenen Inſel- und Kü— 
ſtenbewohner wird durch fie verhindert; jeder handeltreibende 
Staat ift um ihretiwillen gezwungen, die Freundſchaft bon 


—- 


1) Wie fie u. U. Pherekrates in feinem Luftfpiele Aovlodudaonelos 
aeihildert hatte: val. Bergk Commentatt. de reliquiis comoediae 
Att. antiquae, p.298sqq. Meineke Hist. crit. comic, graec. p. 82. 


2) Hätte der Berfalfer heutzutage geſchrieben, ſo würde er wiſſen, 
daß jeder Staat in feiner demokratiſchen Periode das Streben hat, als 
les politifche Leben in ber Hauptſtadt zu concentriren. 
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Athen zu ſuchen 1). Die⸗ geringere Bedeutung der Landmacht 
(I, 1.), jene Rückſichtsloſigkeit, womit in Kriegäzeiten das 
attiſche Landgebiet dem Fejude Preis gegeben wird: fie erklã⸗ 
ven ſich einfach dadurch, daß bei dem Laudgebiete nur die Bow, 
nehmen intereſſirt find CH, 14 ff.) .Auch die Verletzungen 
der Verträge, die man der Demokratie zur Saft legt, woher 
kommen ſie anders, als daß hier die ‚Schande des Treubruchs 
auf den ganzen Demos fällt, jeden Einzelnen folglich unbe— 
rührt läßt (I1, 17.)72 Ebenſo rein demokratiſch tritt Die Ko— 
mödie auf, die Journaliſtik des Alterthumes: ihre Zügellofig 
keit darf ſich nur gegen Voruehme richten, allenfalls auch ge⸗ 
gen Solche von den Kleinbürgern, die ſich über ihren Stand 
zu erheben ſuchen (11, 18.) 2). Schließlich wird ſogar die 
Geſchäftsverzögerung, an der man zu Athen laborirte, durch 
die hoch getriebene Complieixung der Staatsmaſchine und die 
Geſchäftsüberhäufung des Demos gerechtfertigt III, 2 fi. % 
Aber der Refrain des Verfaſſers kehrt bei jedem dieſer 
Inſtitute wieder; am und für ſich iſt es tadelnswerth, ſoll 
aber einmal der Demos herrſchen, fo kann ex deſſen nicht ent- 
behren, fo ift e8 ihm ‚natürlich. und nothwendig 3). Ja, 
wollte man ohne den Umfturz des Ganzen das Einzelne ab- 
andern, man wide das Uebel nur noch jehlimmer machen 
' (IN, 7.). Dem Volke ſelbſt ift fein ganzes Verfahren auch 
gar nicht übel zu nehmen; deſto mehr den Adligen, Die an 
ihrem eigenen Stande zum Verräther werden (II, 20.). — 
Wir ſchen, der Verfaſſer iſt vollkommen fähig, ſich in bie 
Seele feiner Gegner hineinzudenken, daraus ihre Handlungen 


— nn nn nn 


n I, 19. IT pr. 


2) Man denke an bie, —— Despotie der Mehrzahl, die in 
Nordamerika, Südamerika und neuerdings auch Spanien Preßfreiheit 
genannt wird! 


2) L Il, 4. 8. I, s4q. 
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zu erklären, fie von ihrem Standpunkte Her zu Toben ober: zu 
tadeln. Gleichwohl hat feine politische, feine praktiſche Bar 
teitüchtigkeit durch dieſe hiſtoriſche "Urmparteilichkeit "nicht im 
Mindeſten gelitten. Er trägt eine Erbitterung im Herzen, wie 
fie der unterdrückten Partei erſt nach langem Kampfe zu ents 
ſtehen pflegt: eine; Erbitterung, wie ſie das italieniſche Mit— 
telalter durchdrang,wie fie Deutſchland erſt in unſern Tagen 
zu leruen aufängt. Aber: welche. Geiſtebkraft mußte der beſi— 
ben, der mit der ſtärkſten praktiſchen Richtung fo viel hiſtori— 
ſche Unbefangenheit vereinigte! Ohne Zweifel auch zu ſeinem 
praktiſchen VBortheile, indem nur Derjenige die Stärken feines 
Gegners vermeiden, die Schwächen benutzen kann, der beide 
zu erklären verſteht. Und es iſt gerade jene Gluth des Haſ— 
ſes, welche bei ſtarken Geiſtern dieſe Unbefangenheit des Urs 
theils möglich macht. Nun erſt find Slufionen aller Axt vers 
ſchwunden. Es kommit nicht mehr an auf die Verwirklichung, 
irgendwelcher Ideale: man will herrſchen, oder. Knecht fein: 
Wie unendlich verſchieden von dem blinden Haſſe der ältern 
Dligarchie, der in Theognis Schriften ſich abſpiegelt! Ich 
zweifle nicht, daß auch mancher Führer der demokratiſchen 
Site einen ähnlichen Grad bon politiſcher Intelligenz beſaß. 
„seht endlich Hört Die Umbefangenheit, Die politische Tiefe" des 
Thukydides auf, ein Wander zu fein, Man erkennt, daß 
ähnliche Tugenden auch unter feinen Zeitgenoffen verbreitet 
waren, nur din ihm ihre eonſequenteſte Ausbildung ‚, Ihren 
vortrefflichſten Ausdruck gefunden haben. — Nichts kann hi⸗ 
ie jein, als die geiftreiche Vollſtäudigkeit womit unſere 
kleine Schrift in den mannichfaltigſten Inſtituten einen demo— 
kratiſchen Gedanken erkennt. Sogar die Sprache der Athener 
(1, 8.), die große Anjʒahl ihrer Feſttage (II, 9.), vie Ver— 
ſchiedenheit ihrer Speiſen (II, 7.) werden — bezogen, 
mit dem Ganzen des Staates organiſch zuſammengefügt. Was 
tie Methode der Erklärungen betrifft, die Hiftorifchen Cirkel 
darin, Die ſtrenge Nothwendigkeit, worin Jedes erfcheint: ſo 
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erinnert Alles auf das Tebhaftefte an die Eigenthümlichkeiten 
des Thukydides. Arch die praktifchen Grundidee des Thuky- 
dides werden faft ohne Ausnahme von unferm Pſeudo-Xeno⸗ 
phon getheilt. Sogar die Sprache des Letztern ift der thuky— 
ditdeiſchen verwandt, nur lofer, abgeriſſener, minder gefeilt, 
als dieſe. Mit Einem Worte: der Verfaffer jener Fleinen 
Broſchüre ‚gehört zu den nächiten Geiſtesverwandten des Thu: 
kydides. Daß er mit dieſem ibentifch gewefen, behaupte ich 
nicht: wollte ich es behaupten, man würde mich ſchwerlich 
Direet widerlegen können 1). 

Am fchwerften war es für den Thukydides, feine Unpar⸗ 
teilichfeit da zu bewahren, wo eine neue Zeit mit ihren Sit 
ten, ihren Anfihten und Beſtrebungen gegen die ältere in 
Kampf geriet, welche der Hiftorifer als die Blüthezeit feines 
Vaterlandes verehren mußte. Jedenfalls würde ein minder 
großer Hiſtoriker, wenn er Thukydides Anficht getheilt Hätte, 
den Nikias mehr begünftigt haben 2). 


1) Ich kenne nichts Lehrreicheres, ald eine Vergleichung biefer feu- 
rigen, geiftvollen, echt praktiſchen Schrift mit den faben fophiftifchen 
Producten . der fpätern Dligarchenzeit ,„ einem Demodokos oder ©ir 
ſyphos. 


2) Droyfen läßt ben Thukydides entſchieden parteiiſch fein gegen 
Alkibiades (Rhein. Mufeum IV, ©. 36.)., Warum? Weil er nidt, 
nad) Droyfen’s Hypothefe, den Alkibiades von der Theilnahme am My: 
fterienfrevel geradezu freifpriht. Das fpätere Alterthum, z. B. De: 
mofthbenes (Mid. p. 506), fteht doch emtfchieden auf Thukydides 
Seite. Auch Cornelius Nepos meint, daß. Alkibiades vom Thuky—⸗ 
dides gerade fehr begünftigt worden (V. Alcib. XI, 1). Aber ber 
Grund von Droyfen Liegt tiefer. Droyfen erklärt, nicht Perikles ‚ fon 
dern Alkibiades fei die Mittagshöhe der athenifchhen Demokratie (a. a. 
D. ©. 62.). Da muß denn freilich Thukydides erft befeitigt werben. 
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8. 4. 


Thukydides und die Sophiften. 


Wit haben noch den Zufammenhang des Thukydides mit 
den Sophiſten zu betrachten. In Thukydides Zeit machten 
diefe Männer, freilich ohne vielen Augen Zufammenhang, ja 
mit gegenfeitiger, erbitterter Befämpfung, dennoch durch ine 
nere Uebereinſtimmung eine Schule aus. Man Tanıı fle in 
diefer, wie in mancher andern Beziehung, mit unferm f. g. jun⸗ 
gen Deutſchlande vergleichen. Ihre Philoſophie war gewiſſer— 
maßen bie herrſchende 1). — Diefe Hat denn ſeit ihrer Wis 
derlegung durch Sokrates bis auf Die neuere Zeit herunter ſo 
vielen Spott und Abſcheu ertragen müſſen, daß ihr Ehrxentitel 
dadurch zu einen Schimpfnamen geworden iſt. Yu unſern 
Tagen hat man andererſeits ihre Verdienſte um Grammatik, 
Rhetorik, Aeſthetik und Philoſophie gewaltig überſchätzt, wo⸗— 
gegen vor Kurzem durch Heinrich Ritter ein männliches, 
tief zu beherzigendes Wort geredet iſt 2). 

Die Fundamental ſätze, welche kei aller ſophiſtiſchen 
Inconſequenz doch wenigſtens dem Gorgias und Protagoras 
nebſt ihren Anhängern dürfen zugeſchrieben werden 3), find 
folgende drei: Alles Sein iſt nur ein Werden. Jede Wahrs 
heit ift nur fußjectio gültig. Alles Recht beruhet nur Auf: grö— 
ßerer Stärke. Man erkennt, fie betreffen die tiefften Gründe 


1) Paton berf chert, die Rechtsanſichten der Sophiſten würden 
von Tauſenden getheiltz Gegner derſelben höre man — faſt gar 
nicht: De Rep. II, p. 358. 


2) In der Vorrede zur zweiten Ausgabe feiner Geſchichte: Th. 1, 
©. XIV fi. 


2) In Bezug auf Prodikos vgl. die vortreffliche Rehabilitation deſ⸗ 
felben von F. G. Welcker: Rhein. Muſeum Bd. 1. 


un 
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alles Denkens, die höchſten Aufgaben aller philoſophiſchen 
Speeulation. — Ich habe in meiner Inauguraldiſſertation !) 
einerſeits den innigen Zuſammenhang dieſer drei Sätze, die 
von demſelben Gedankengange, nur auf verſchiedenen Gebie— 
ten, hervorgebracht find, andererſeits aber auch den ‚innen Wi⸗ 
derſpruch zu zeigen verſucht, Der ſie in dieſer Geſtalt alle drei 
vernichtet. Ich habe mich ferner bemüht inige miß verſtau⸗ 
dene Wahrheiten darin nachzuweiſen: Wohrheilen, welche ſich 
vornehmlich dem Geſchichtſchreiber aufdräugen, die Behaudlung 
der; Geſchichte xegeln müſſen. ‚Endlich, war es mein Zweck, 
Wie, die Sophiſten dieſe Wahrheiten mißyerſtehen konnten zu 
erklären. ir; Bier darf ich fürzer ſein. Ich ſetze Die Sophi⸗ 
ſten einigermaßen ala bekanut vpraus. Wenn nun gezeigt 
wordeun jſt, was Thukydides auf ähnliche Fragen geantwortet, 
ſo wird fein Verhältniß zu dex ſophiſtiſchen Antwort pon ſel⸗ 
ber einleuchten. — Der Leſex wird, ‚bon, vorn herein erwar⸗ 
a, daß ſich die Anſicht des Thulydides auch hier nicht in 
Vegrſforelhen und Lehrſätzen darlegen kaun, neben, in Der 
Shidermni wenige Verhältniſſe. 

ATI — — —n——u— — uſ 9 


— x I atles Sein: di aut ein warden. 


| Der alte — von — — Shre er Die fo 

leicht 3 in ſeiner ſophiſtiſchen Geſtalt durch Platpus Philebos 
zu widerlegen war, iſt doch inſofern unppiderleglich, als ſich 
die menſchlichen Angelegenheiten allerdings in fortwährender 
Veränderung zeigen. Er iſt dem Hiftorifer beſonders wichtig, 
weil es dieſem obliegt, gerade die Veränderungen der Dinge, 
ihr Weiden „Wachſen, Bluthen und wege at, ——— 
in's Auge zu nr —A 
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B. arte Wahrheit iſt nur fubjectiv guůttig 9 


Eine Wahrheit Kar). ——— iſt zwar nicht, wie der 
Sphi wollte ,; von Erfahrungonttheilen anzunehmen, d. h. 
on, denjenigen Behauptungen, welche ihre Cougruenz mit ber 
emeinen Wirklichkeit werfichern. Hier würde man fonft durch 
ündige Schlüffe. zu, dem Satze des Goxgias geführt. werden, 
aß aiberall Nichts. ſei, oder doch Nichts xxkennbar ſei, oder 
och nichts Erkanntes mitgetheilt, werden, könne. ‚Dem fchars 
a, und kritiſchen Wahrheitsforſcher Thukydjdes konnte es am 
llerwenigſten einfallen, eine Erfahrung anzunehmen, Die we— 
er wahr, noch falſch wäre, ſondern nur geglaubt würde. 

Aber etwas ganz Anderes, iſt es ‚den wir au ſolche 
hauptuugen denken, die Feine Gougeuenz;a auit, der gemeinen 
Zirklichkeit pxädiciren z. namentlich, wg ch. ic) um Die Frage 
uidelt, nicht was da iſt, ſondeyn. was daſein foll.. ‚Hier 
udet allerbingß: eine Wahrheit, zer irdgamenr. ‚Statt. Ich 
junere an Dadjenige wid, mad ich in der Einleitung⸗ meines 
uches über/ den ¶ Werihn der hiſtoriſchen Kunſt, geſagt habe. 
cin Bernänftigeeräe Bd ſpird behaupten wollen, daß unfere 
ptutienellen, Verfaſſungen Für. die⸗ Seiten, ‚her Kreuzzüge, 
ven; die Aſſiſen von eruſgleun für unere Tage, empfehlens— 
exthaſeien. Man wird giuräuueny daß es für jedes Volt, 
de⸗Deit einen eigfknen „heiten Staat‘ geben müſſe. — Der 
ſtoriker mug, /der ein Wachſen -Blähenunp Wiederabneh⸗ 
en der einzelnen Bölker,keunt, er nad, undoch einen 
alipunkt für ſein Urthell zu gewinnen zone Allem danach ſe— 
Nr; was für eine Suaatsform Vierer zuye Each * 
2 re ν —nn Ti 9a 

Seien mi ih 76] is IE Taf onn a a 


) Diefes Dogma blkanntlich beranlaßte die Sophiſten, über jedweden 
Afür und wider zu /disputiren. An diphon chatlims in ſeinen Zetraloe' 
n bi k, ‚intereffante, ——— hiervon hinterlaffen. —,. ‚Keine, gefährz, 
ere | Saule ‚für den ‚8 une, ‚aber, feine böeee für ben pillos 
wa 
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ſtimmten Volkes angemeſſene geweſen ſei. Denn die Blüthe—⸗ 
zeit eines beſtimmten Volkes zu finden, iſt zwar einer der 
ſchwierigſten Gegenſtände der Erfahrung, aber doch immer 
ein Gegenſtand der Erfahrung, wo man entweder Recht 
hat, oder Unrecht, — Alle andern Urtheile haben keinen 
Boden. 
Auf dieſe Art hat es in n Bragen) was gefchehen [olLte, 
auch Thukydides gemacht. Daher jene‘ Zweideutigkeit des Ur⸗ 
theils, die ihm von Laien nicht felten vorgeworfen iſt. 
Man erblidt dieß am deutlichiten in den Verhandlungen über 
die Näthlichfeit des fieilifchen Feldzuges. Nikias fagt nein, 
Alkibiades ſagt ja. Giebt num der Hiftorifer Einem von bei- 
"den Recht? Es Fam darauf an, ob man dem vegfamen, tha- 
tendurſtigen Muthe der Athener, welcher ihre Größe erringen 
hatte, von Innen her nach Belieben eine Gränze ſtecken 
konnte. Nikias räth nun, fih aufidie Erhaltung des Erwor— 
benen zu beſchrünken, nicht in Fremdes fi einzumiſchen, und 
Alles damit af das Spiel zu feßen (VE, 9). Er ſchildert 
die Gefahren, welche man im Rüden laſſe,die Größe des 
Feindes, welchen mat’ zit den Alten Gegneritmuthtoilfig Hits 
zufüge. Ex fagt den. Ausgang und die Wirkungen des Kim: 
pfes voraus. — Alkibiades Hingegen: hebt es hervor, wie He 
Väter durch daſſelbe Berfähren fo groß geworden, wie ſie na— 
mentlich durch hochherzige Unterſtützung ſelbſt der fernſten Bun⸗ 
desgenoſſen zu ihrer Herrſchaft gelangt ſeien (VI, 17.). 
zeigt, daß es in keines-Volkes Gewalt ſtehe, ſeiner Ausdeh— 
nung ein Ziel zu felgen; daß jeder Stillſtand Hier zurückführe. 
Hatte. Nikias verſucht, im Gegenfaß einer ſtürmiſchen Jugend 
ſich auf die altperikleiſche Partei zu ſtützen, fo verſichert Alfi- 
biades mit Recht, eine ſolche Trennung fei eben der gewiſſeſte 
Verfall (VE, 18). — Man erkennt hieraus die Anficht des 
Thukydides. Weil in beiden Reden die Gründe wahr, unmis 
derleglich, durchaus erfchöpfend find, fo widerſprechen fie ein 
ander nicht. Jede von ihnen ift der Ausdruck eines Partei: 
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end. Jede Partei will ihrem Charakter gemäß auftreten ; 
will den Staat, vielleicht nach ihrer aufrichtigiten Veberzeus 


ng, jedenfalls nach ihrem tiefften Bedürfniſſe geleitet wife. 


t. _Nikias fucht perifleifche Grundſätze aufrecht zu erhalten, 
ser Diefe Grundſätze pafjen nicht mehr, weil die Menjchen 
der3 geworden find. Alkibiades Verfahren bereitet dem 
taate feinen Untergang: aber es ift das einzige Verfahren, - 
8 fih für die Zeit und ihre Kinder eignet, Thukydides 
bit ift zu ſehr Hiftorifch, zu wenig praftifch, als dag er im 
uche wenigſtens einer won diefen Parteien angehören Könnte, 
arum fehildert er den Verfall zwar als Verfall, doch als 
tvermeidlich, und ohne Erbitterung. Häufig läßt er durch— 
iden, wie fehr gerade die Oppofition des Nikias Alkibiades 
athichläge zu verberblichen gemacht Habe 


C. Alles Recht berupet auf der Stärke, 


Was endlich insbeſondere den Sat des Kallikles und 
hraſymachos betrifft, welche das Recht des Stärkern als das 
zig natürliche predigten, und aus Mythologie, Natur und 
eſchichte zu verteidigen ſuchten: fo ift diefer Sab in einer 
(hen Form offenbar fich ſelbſt widerſprechend, weil er, fehär- 
s unterfucht, das Bewußtſein des Unrechtthuns in. fich 
liegt, welches man durch das Gefühl der eigenen Stärke 
ın übertäuben möchte). Daher konnte man die Sophiften 
ı Disputiven auch fo Leicht dahin bringen, daß fie eben das 
echt felbft für Unrecht erflärten, oder alle Gerechtigkeit über— 
mpt Hinmwegläugneten 2). 


1) Schon Wieland bemerkt, daß die Sophiften bei ihrem Strei- 
ı über Recht und Unrecht den populären Begriff, den jeder Menſch 
t, zwar nicht anwenden, aber doch vorausfegen (Ariſtipp's Briefe: 
',4. Werke Th. 39. ©. 46.). 


) Plat. De rep. I, p. 344 C. Arist. Nubes 1007 sqq. 
| 17 


" 
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Den lebten und eigentlichen Richter über Gutes und Di 
fe3 Hat ein Jeder in fich felbft, in feinem eigenen Gewiſ— 
ſen, „wo ſeine Gedanken ſich unter einander anklagen und 
entſchuldigen.“ Glücklicherweiſe findet hierin auch bei den 
meisten und allgemeinften Fragen eine Uebereinftimmung ala 
Menfchen Statt. Hurterei und Ehebruch, Vatermord und 
Meiueid, jeder rückſichtsloſe Egoismus wird zu allen Zeiten 
und überall verdammt werden. Der fittliche Abfchen dagegen 
kann ſich mehren oder mindern: ein wirklich verſchiedenes Ur 
theil jedoch hat ſich hierüber Gottlob noch nie gebildet. — Ahr 
es giebt noch andere Fragen, wo nicht bloß der böſe Wil 
gegen das im Stillen doch anerkannte Gute kämpft, ſonden 
Gewiſſen gegen Gewiſſen. Glücfelig die Zeiten, wo für Alk 
Daſſelbe recht, Dasfelbe unrecht Heißt! . Wo aber diefe Eiw 
tracht der Gewiſſen verſchwunden ift, wer ſoll da entjceiden? 
Seit der Erſcheinung unſers Herrn auf Erden haben wir an 
Seinem Leben einen objeetiven Mafftab des Guten und Br 
fen für Seine Kirche erlangt, Aber diefer Mafftab reicht nic 
überall Hin, wie fehr auch parteiifche Verblendung dieß ke 
Haupten möchte. Man verfuche e3 einmal, aus dem Lehm 
und Lehren unfers Herrn die Streitfrage der Guelfen um 
Ghibellinen, der Conſervativen und Liberalen zu entfcheiten! 
Mit gleihem Rechte haben es die Päpſte und die Franzi 
kaner Ludwig's von Baiern, Herrn von Bonald’3 Anhänge 
und Lamenais gethan, Wer auch begriffen Hat, daß in je 
chen Dingen die menfchliche Abficht wenig, die göttliche er 
tung Alles thut, der wird fih wohl in Acht nehmen, da 
moralifhen Maßſtab an Dinge zu legen, die ihm völlig di 
parat find, Wer feinem Gewiſſen folgt, der handelt vet; 
wer ihm nicht folgt, unrecht, 


— — — — —— 


—* * 2 J J er ‘ Pr % . 
Kai 0’ avansioe, TO niv aioypov ünar zahlr Hyıiodas, To zu 
* y ’ .. * * .r . 
d' aroyoov. Ib. 891: Ovöi yap sivar nayv yaui dianw. 
® 
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Aber es läßt fi) behaupten, daß zu jeder Zeit, was 
le fir Rech ten gehalten, auch im Leben die Macht be 
ſſen hat, ſich Geltung zu verfihaffen. In demfelben Mage, 
ie dieſe Macht fich werringert, fängt auch jene Ueberzeugung 
m der Nechtmäpigkeit an, ihre Allgemeinheit zu verlieren. 
mmer Mehrere treten auf, die etwas Anderes für gerecht 
ten. Die alte und die neue Anficht gerathen in Kampf; 
e neue fiegt endlich, und wenn fie vollfommen, gejiegt hat, 
id auch der Glaube an ihre Gerechtigkeit im Ganzen durch- 
drungen fen. — Auf dieſe Art find Die dauerhaften Vers 
fungsänderungen in der ganzen Gefchichte erfolgt, die Revo— 
tionen, wie die Neformen, Denn fowie e3 Wenige giebt, 
ganz ohne eigenes oder Standesintereffe zu handeln vers 
gen 1), fo giebt es auch nur Wenige, die ganz allein 
m Egoismus gehorchen. Die Zeiten des äußerten Verfal- 
> abgerechnet, wird man feinen Zuftand, Feine Herrſchaft 
den, die allgemein für unrechtmäßig gegolten, dennoch aber 
uernde Macht beſeſſen Hätte. Jene Rechtmäßigkeit und dieſe 
lacht find weder Urfache, noch Wirkung won einander, aber 
f8 Innigſte zuſammengewachſen. Sind doch beide, wie 
ı philofophifcher Freund 2) fich ausdrückt, auf Eintracht des 
illend begründet. 

Je einjeitiger und befchränkter ein Parteimann, deſto we— 
zer kann ex fich vworftellen, daß andere Menfchen durch ihr 
ewiſſen felbft auf die entgegenjtehende Partei geführt werben. 
ſie nun der Hiftoriker, der doch Allen muß nachenıpfins 
n Eünnen 3)7 Ex fell beiden Parteien, fofern fie in gutem 


) „Die Korinthier Übernahmen die Hülfsleiftung, dem Rechte ge— 
iß, weil fie Epidamnos für ihre Pflanzftadt hielten ‚ und aus Haf 
von die Kerkyräer“ (I, 35.) 


Herr Dr. Kranz ELott in Göttingen. 


) Die vechte Toleranz, fagt Jean Paul, wohnt nur in dem 
17.* 


X 
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Glauben gehandelt, ihr Recht laſſen. Aber er ſoll nachfor⸗ 


ſchen, welcherlei Rechtsanſichten ein Volk groß gemacht, in 


ſeiner beſten Zeit beherrſcht haben. Was von dieſen alsdam 
abweicht, das ſoll er als Unreife oder als Verfall, doch ofne 
Haß betrachten. Dabei wird fih in der Negel finden, daß 
die Rechtögefühle des finkenden Volkes für. den unparteiifchen 
Dritten auch minder ſchön, minder großartig in ihrer Confe 
quenz erfcheinen, minder chrenmwerth in ihren Mitteln, Die 
kann die Eontrole bilden, ob der Hiftoriker jene Blüthenzeit 
richtig erkannt hat, 


Zungen wir nun den Thukydides! Zunächſt müffen hie 


die Werhfelreden der Platier und Thebaner unſerer De 


trachtung als Grundlage dienen. Wir empfangen hier ta} 
anfchaulichite Bild von dem zerriffenen Rechtszuftande im dx 
maligen Hellas: wo der Krieg nicht bloß die auswärtigen 
Verhältniſſe gewaltfam zertrennt, fondern auch im Innern der 


. Staaten die oligarchiſche und demokratiſche Partei losgefeſſch 


hatte. Um die Spaltung der Gewifjen noch zu eriweitern, 
war nun auc Das neue philofophifche Necht gegen das alte 
religiöfe in Kampf gerathen. Von dem Charakter des helleni- 
fchen Volkes ließ fih erwarten, daß, wie alle Gedanken un 


Empfindungen, fo auch dieſer Zwieſpalt Hier in feiner. höch 


ſten, rückſichtsloſeſten Schärfe würde ausgefprochen werden, — 
Dazu wählt nun Thukydides mit großer Kunft eben die er— 
greifende Gelegenheit, wo die Platäer den Thebanern gegen 
über treten: alſo dasjenige Volk, welches fich im Mlederfrieg: 


mit am herrlichjten bewährt, demjenigen, welches das gemein 


ſame Vaterland an die Barbaren verkauft hatte 1). In dieſen 


— — — — —— 


| — der die Menſchheit wiederſpiegelt Worſchule zur Aeſthetil 


Th. 1, ©. 39.). 
| 
ı) Auch Iſokrates in feiner Platäerrede hebt denfelben Gegenſen 
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en iſt gar wenig von hiſtoriſchen Entwicklungen der Vers 
genheit, von prophetifchen Andeutungen der Zukunft ents 
en. Sauter Gründe der Gerechtigkeit und des Edelmu— 
‚ wie fie Thukydides fonft nicht zu geben pflegt: aber 
derfelben überwältigenden Macht der Empfindung, wie die 
tifchen Reden mit durchdringender Schärfe des Verſtandes. 
Worauf die Platäer fich Hauptfächlich ſtützen, das ijt das 
Gefühl des panhelfenifchen Vaterlandes (III, 54. 56 fſ. ). 
ß Gefühl Hatte im Berferkriege den herrlichſten Sieg er— 
zen. Es war aber nachmald durch den Kampf zwiſchen 
en und Sparta nicht Blog in Schatten gejtellt, fondern 
e feinen Grund verloren, weil es während dieſes Kampfes 
allgemeines Vaterland mehr geben Eonute., Doch hatten 
Platäer auch damals noch am längſten daran feftgehalten 
) Sp mußten freilich die Gründe, welche man aus der 
jerzeit entlchnt, ihre Kraft fir die Gemüther verloren has 
Auch fiel es den Thebanern nicht jchwer, ihre Gegner 
befchuldigen, daß fie damals nicht aus Vaterlandsliebe, 
ver aus Cigemmb gehandelt hätten (62. 64.). Denn 
. die Thaten der Micnfchen von der legten Triebfeder nur 
n ganz befreit find, fo wird eine Zeit, welche die höhern 
»eggründe vergangener Begebenheiten nicht mehr nachem— 
den Tann, fich Bei der Erflärung allein an die niedern Hak | 
— Wem die Platäer verfihern, durch Bundestreue und, 
nfbarfeit an Athen gefeffelt zu fein (55.), fo erwidert man 
n, ihre Verpflichtung gegen Hellas fei grüßer (63.). In - 
That war Athen auch die vornehmſte Urfache, daß jenes 


’ 


»r. — Sn der Schlacht bei Platäa hatten die Platäer den erften 
8 der Zapferkeit erhalten (Plut. Arist. 20.). In Alerander’s d. 
Zeit, wo der Perferhaß von Neuem‘ auflebte, und die Tihebaner 
gezüchtigt wurden, Fam auch der platäiſche Name wieber zu Ehren 
ut. Arist. 12.). 


062 | Thukydldes. Kap. 8. 


gemeinſame Hellas nicht mehr eriftirte (64). — Warn man 
den Thebanern Gründe entgegenftellt aus den frühern Verhält 
niſſen ihres Staated, fo kennen fie fchon ebenfo gut, wie un— 
fere heutigen Parteimänner, die beliebte Ausfluht, nicht der 
Etaat fei es damald geweſen, fondern nur dieſe oder jene 
’ — Brivatperfonen, welche die Gewalt ufurpirt hätten (62.). Ue— 
berhaupt aber, wenn die Platäer die Gerechtigkeit ihrer Sache 
aus alten Zeiten zu beweifen gedenken, fo. rückt man ihnen 
vor, daß fie in noch Altern Zeiten mit Unrecht ihre Freiheit 
erlangt hätten (61.) 1). Dieß tft denn freilich die ſchwache 
Eeite aller Staatörechtöbemeife 1 — Was endlich den lebten, 
angeblich ungerechten Angriff der Thebaner betrifft (56.), fü 
behaupten dieſe, won den Angefehenften der Stadt in rechtlis 
cher Abficht und zum wahren Seile derfelben eingeladen zu 
- fein (65.). Nicht ohne Grund 2) wird den Platäern vorge 
werfen, daß fie mit verrätherifcher Hinterlift in Diefem Partei 
kampfe verfahren feien (66.). Die Vertheidiger eines älter 
Nechted verlieren in der Regel mit ihrer Macht auch an Chu 
rakter; und überhaupt pflegt in der Gefchichte das Sinken ci 
nes Volkes, oder Standes, oder Gefchlechtes niemals ohne 
eigene Schuld zu erfolgen 3). — Auf diefe Art konnte der 


— — — — —— 


1) Wal. IV,98. Auch dagegen erinnert wieder Iſokrates, wenn 
es nad) dem alten Rechte ginge, fo hätten bie Zhebaner ewig den Dr: 
chomeniern unterworfen bleiben müffen (Orat. Plat.). Einen fehr ähn: 
fichen Streit zwifchen Elis und Lakedämon erzählt Zenophbon: Hell. 
111, 2, 31. 


2) Bat. IL, 5. 


*) . Ganz diefelben Anfihten und über benfelben Kal find in ber 
Kürze fhon II, 71 ff. erörtert worden. Namentlich fieht man Hier, das 
Zhukydides den Angriff der Lakedämonier überhaupt keinesweges für un: 
seht hält, fondern für Sache der Nothwenbigkeit. 
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diſtoriker freilich Feiner von beiden Parteien ausſchließlich Recht 
eben, Welche von ihnen aber diejenige wäre, deren Grund— 
ätze nach feiner Anficht mit der Blüthenzeit feines Vaterlandes 
uſammenhingen, das hat er fehon dadurch gezeigt, daß er 
Ye Platüerrede voranftelt. Er Hat es ferner gezeigt durch 
ve tiefe fittliche Empfindung, die hier mit Centnergewicht auf 
edem Worte ruhe, Der Lefer finder fih an die äußerſte 
Sränze defjen gerückt, was fein Herz nur zu tragen vermag ). 
Die es aber in Zeiten alfo tief dringender Partelung- immer 
zeht, fo erkennen es auch die Platäer ſelbſt, daß Alles, was 
fe vorbringen können, ihren Gegnern jchon bekannt ift, fie 
ihmerlich rühren wird (53.). — Auch anderswo nennt der . 
Siftorifer Das alte, Heilige Recht, womit die Väter ihre 
Verträge befiegelt, „das güttliche Geſetz“ (III, 82,), oder 
„die gemeinfamen Vorfchriften, auf denen Aller Heil beruhet“ 
(I, 84.). Zugleich aber ift er unparteiifch genug, die bei— 
den Gegenſätze, die ſich aus dem Untergange dieſes alten 
Nehtes entwickelten, ganz. auf diefelbe Weife zu is 
(I, 82 ff. ). 

Ein ähnlicher Gegenſatz erfcheint in den Neden * Ker— 
kyräer und Korinthier (I, 32 ff.). Hier wird das äl— 
tere Völkerrecht mit dem jüngern in Kampf gebracht. Die 
Korinthier fuchen- die Moralität ihrer Gegner zu verbächtigen 
(37.. Sie fprechen von Kolonialpietät (38.) 2), von einem 
Ehrenpunkte Gei Hülfsgefuchen (39.). Sie halten ſich an die 


) Bon biefer Rebe fagt der feinfühlende Melanchthon, es gebe 
keine ſchönere im ganzen Alterthume. gl. Dionys. De Fhucydide 
12. (Krüg.). 


3) Mit der Pietät einer Zochterftabt gegen die ——— wird es 
damals wohl nirgends mehr weit her geweſen ſein. Daß nach VIII, 
100, die abfallenden Lesbier gerade einen böotiſchen Anführer haben woll: 
‚ten, ift wohl nur ein affectirtes Eingehen auf die contrerevolutionären 
Rihtungen jener Zeit. 
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Auslegung der Vertragsurtunden (40.); fie erinnern an bie 
Freundſchaftsdienſte der Vergangenheit (41.). Dagegen men 
den die Kerkyräer fi an die Gegenwart, Durch PBelitit 
rechtfertigen fie ihr früheres Verfahren, durch Politik beweiſen 
fie die Zuverläffigkeit ihrer jetzigen Gefinnung (32.). Die 
Moralitätägründe der Korinthier halten fie für nichtigen Vor— 
wand (33 fg.). Der Grundgedanke ihrer Nede ijt Die Unter 
meidlichkeit für Athen,- die Sicherung der uam Freiheit, da 
Bortheil des Vaterlandes. 


Faſt alle Rechtsfragen, die in Thukydides Geſchichte zn 
Sprache kommen, drehen ſich um die Herrſchaft Athens 
über feine Bundesgenoſſen. Hat nun Thukhydides 
dieſe Herrſchaft für rechtmäßig angefehen? 


"Den Eroberungstrieb Hält er für natürlid. 
Denn die Athener find nicht die erſten Eroberer geweſen, jew 
dern von jeher hat der Schwache dem Mächtigen dienen müf 
fen (I, 76.). Die können weder die Menſchen tadeln, noch 
die Götter. Denn von den Göttern glaubten, von den Mer 
ſchen aber wüßten fie, daß Jeder in Folge natürlicher Notk 
wendigkeit Alles beherrfche, dem er überlegen fe. Dieß Ge 
feß hätten fie weder gegeben, noch zuerſt befolgt; fondern es 
babe immer beftanden und werde immer fortbefteyen, . weil in 
derfelben Lage Jeder daffelbe thun werde (V, 105.). — ul 
ganz ähnliche Weiſe fpricht fih Hermokrates aus in feiner Rede 
an die verfammelten Sikelioten (IV, 61.). Den Athene 
fei es leicht zu vergeben, wenn fie immer weiter um fich grif 
fen. Er table Keinen, der zu herrſchen ſtrebe, wohl abe 
‚ Den, welcher zum Dienen noch bereitwilliger fei!). Dem 
es it dem Menſchen natürlih, Alles zu beherrſchen, was 

ihm nachgiebt; aber ebenfo natürlich, Alles zu bekämpfen, 


N») Bst. I, 6. 


$. 4. Mecht des Stärken. 265 


was ihn angreift ). — Der Unthätige freilich tadelt dieß 
Beſtreben. Wer Nichts gewonnen hat, beneidet den Glüdlis 
hen. Aber der Unternehmende ahmt ihn nach. Wer die 
derrfchaft erringt, der kann dem Haffe zivar niemals entge= 
ben; aber weil er um des Höchiten willen Haß erbuldet, fo 
hat er das Rechte erforen (II, 64.). 

Die Eroberungen der Athener find zugleich 
unvermeidlich gewefen. Uın fich felbit vor der lakedä— 
moniſchen Dberherrfchaft ficher zu ftellen, Die ja gleichfalls nur 
auf dent Rechte des Stärkern begründet war, hatten die Athe— 
ner den Grundſtein ihrer Bundesmacht gelegt (VI, 82. I, 
75.).. Iſt aber die Herrfchaft einmal angetreten, fo wird fie 
zur Zwangsgewalt, und es iſt gefährlich, ihr wieder zu ent— 
jagen (II, 63.). Die neuerwachende Feindfchaft von Lakedä— 
men hinderte die Athener, ihre Bundesgenoſſen frei zu laſſen. 
Cie würden fih nur den Lakedämoniern alsdann unterworfen 
haben, Jeder Abfall eines Bundesftaates zwang Athen, das 
Band feiner Herrfchaft fefter zu ziehen (I; 75.). Sogar Er⸗ 
weiterung der Herrſchaft wurde unvermeidlich (V, 91 ff.) 
Ber einmal übermächtig ift, deſſen Angriff warten Andere 
niht-ab, fondern fuchen ihm zuvorzukommen. Und Niemand 
kann im Voraus beſtimmen, wie weit er feine Macht ausdeh— 
nen wolle. Wenn wir auf dieſem Punkte ftchen, fo find 
wir gezwungen, die Einen zu befriegen, Die Andern nicht frei— 
zugeben, Denn fo wir nicht Andere beherrfchen, fo laufen 
wir Gefahr, von ihnen beherrfcht zu werden (VI, 18.). — 
Auch zeigt es die Entwicklungsgeſchichte der athenifchen Hege— 
monie im erſten Buche deutlih genug, wie unvermerkt fich 


y Dieß iſt offenbar von Thukydides ſelbſt. Was hätte den Der: 
mofrates wohl bewegen können, bie Invafion des gemeinfamen Feindes 
Io fehr in Schug zu nehmen? In der Wirklichkeit hat er ihn vermuth- 
lid) fo fchwarz gemacht, wie irgend anging- 
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hier Alles, faſt wie von ſelbſt, machte. Einem erobernden 
Staate wird fein Plan in der Regel erſt klar, wenn die Rüd- 
kehr unmöglich ift 1). 

Und in der That, die Athener waren der Herr 
fhaft am würdigſten. Sie hatten bei Marathon allein 
gefiegt, bei Salamis die meiften Schiffe geliefert, den klügſten 
Teldheren gejtellt und den aufopferndften Dienjteifer bewieſen. 
Attika und- Athen hatten fie dahingegeben, um Hellas zu vet 
ten. Was konnte Lakedämon hiergegen in die Wagichale le 
gen (I, 73 ff. VI, 83.)2 Daß die Athener in Perikles Zeit 
ihre Väter noch übertrafen, beweiſt die Leichenrede. Die 
Bundesgenoſſen aber, die mit dem Barbarenkönige gegen ihr 
Mutterland gefämpft, hatten e3 verdient, nur den einen Herm 
mit dem andern zu wertaufchen (VI, 77. 82.). — Ein Volt, 
das in Knechtichaft geräth, it der Kuechtfchaft noch immer 
werth gewwefen 2). Auch in der Folgezeit haben die Bundesge⸗ 
noffen von Athen ihre Freiheit niemals recht behaupten kön— 
nen, — Darum hatten die Bundesgenofjen freiwillig Athen 
die Herrſchaft gegeben, — hatte Lakedämon ſie zugelaſſen 
di, 75.) 3). 

Man fieht, Sfuhybies ſcheuet fi ſich den Rechtsbegriff in 


— — — — — 


1) Bon der römiſchen Weltherrſchaft wird jeder denkende Leſer de 
Polybios daſſelbe glauben. Iſt ed neuerdings anders mit den Englän— 
dern in Südaſien, den Ruſſen in Nordaſien? | 


2) Mer gewinnt, jagt Joh. Müller, hat fich felbft zu fürchten, 
und wer verliert, Niemand anzuklagen, als fid) felbft. 


3) Die fünf Reden, aus benen ic diefe Grundfäge genommen ha 
be, ftimmen in diefer Hinficht vollfommen überein. Die eine bavon (II, 
60 ff) gehört dem Perikles felber an; -eine andere (I, 73 ff.) den Ge 
fandten, welche Perikles Politit vor ben Lakedämoniern vertheibigen. 
Mir ircen daher gewiß nicht, wenn wir bie hier geäußerten Grundſätze 
faft unmittelbar als die leitenden Grundfäge bes Hiftorifers felbft an: 
ſehen. 


— 9 
— — — — 
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feinee Gefchichte anzumenden. Seine Redner brauchen ihn nur 
zum Vorwande, wur, wo es der Vortheil ihrer Sache und 
die Leichtglänbigkeit ihres Publicums räthlich macht (I, 76.). 
Diejenigen Redner, welche er felbit am höchſten achtet, ein 
Perikles, ein Diodotos, brauchen ihn gar nicht, Das Opes 
tiren mit ftaatrechtlichen Begriffen fcheint Thukydides nur eis 
ner niedern Stufe der politifchen Ausbildung zuzufchreiben. Eis 
nem Kleon 3. B. (II, 44.), auch der lakedämoniſchen Par— 
tei, welche an politifcher Bildung zu Anfange des Kriegeö of— 
fenbar noch zurückſtand. — Nichts würde jedoch irriger fein, 
als wenn man deßhalb unfern Hiſtoriker ded_fogenannten Ma⸗ 
chiavellismus beſchuldigen wollte 1). Ich ſtelle dreiſt die Be— 
hauptung auf, daß mit ſeltenen Ausnahmen alle großen 
Staatsmänner tiefbewegter Zeiten ſich aus ſtaatsrechtlichen Bes 
denken wenig gemacht haben. Wer die eine Partei regieren, 
die andere bekämpfen will, der muß beiden nachempfinden kön— 
nen, Und e8 kann ihm da nicht verborgen bleiben, daß als 
les Recht zulegt auf das Gewiſſen der Einzelnen recurrirt, daß 
die Gewiſſen aber nicht immer vereinbar find.’ Der Philoſoph 
freilich wird die Forderungen feines Gewiſſens, wenn. er fie 
in’! Syſtem gebracht, für die einzig wahren halten: der Phi— 
Iofoph kann vielleicht nicht anders, der große Staatsmann nie 
mald, Gemeine Barteimänner werden ihn deßhalb leicht für 
gewiffenlo 8 halten 2): aber ift eine Handlungdweife, die aus 





— — 


1) Sch gebrauche dieſes Wort, weil es techniſch geworben iſt; nicht 
ohne die Manen bed großen Florentiners um Entfchuldigung zu bitten. 
Denn es ift aufgefommen durch Leute, die den Machiavelli nicht gelejen, 
oder doch nicht verftanden haben. 


2) Und in dieſer Hinficht pflegen oft die ebelften und geiftvollften 
Männer, wenn fie nicht Hiftoriker oder Politiker find, die befangenften 
Parteimenfhen zu fein. Man wird foldye Männer durch Einführung in 
das geichichtliche Detail gar Leicht dahin bringen, daß fie jeden großen 
Staatömann für einen Böfewicht erklären. Ein fo eretremes Refultat 
würde fchon an fic) die Zrrigkeit der Grundlage vermuthen laſſen. 
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Großmuth, aus Vaterlandsliche, ans Mienfchlichkeit entfpringt, 
deßhalb minder ehrenwerth, als wenn fie von dem Reſpecte 
vor gejchriebenen oder uſualen Geſetzen herrührte? Nun 
gar im Völkerverkehr, wo es gar keine Poſitivnormen giebt! 
Allwiſſend iſt nur Einer. Doch auch der Hiſtoriker kann 
aus mancherlei Symptomen der Handlung auf das Gewiſſen 
des Handelnden einen Schluß machen. Hier leitet ihn am 
ſicherſten der angeborne Sinn der Menſchlichkeit, jenes un— 
ſchätzbare Erbtheil einer ſchuldloſen Jugend, wenn es im reis 
fern Alter nicht etwa vergeudet worden. Denn es wird leicht 
vergeudet! — „ind zu loben find Die”, ſpricht der 
Hiſtoriker, „welche der natürlichen Neigung der Menfchen, 
über Andere zu herrſchen, ſich Hingeben, aber dabei gerechter 
verfahren, als ihre Macht e8 ihnen gejtatten würde“ (I, 76 
Wie ruhig und bei aller Feſtigkeit milde it die Geſandtenrede 
zu Lakedämon! wie billig und einleuchtend die Bedingungen 
des Perifles (I, 144)! auch wohl enitlich gemeint, wenn 
gleich Athener, wie Lakedämonier die Unmöglichkeit ihrer Ar 
nahme vorausfahen. Gerade die Angreifer im peloponnefifchen 
Kriege, die Kerkyräer und Athener, . bieten ein Austrägalver— 
fahren an (1, 28. 145.). So unter Perikles. — Ein 
anderer Geift wehet aus den melifhen Berhandlungen 
(V, 84 —114.), deren Vorſchlag ein Werk des Alfibiades 
ward),  Diefer ganze Abfchnitt ?) fpielt im Thukydides eine 
große Rolle, fowohl dem Umfange nah, als den Gewichte 
der Gedanken: eine größere Rolle, al3 die Oeringfügigfeit des 
Ereigniſſes ſelbſt zu geftatten ſcheint. Dieß war aber die Tetzte 
gelungene Erweiterung der athenifchen Herrſchaft. Jedenfalls 


— 


| 1) Val, die dem Andokides zugefchriebene Rede gegen Alkibiades 
p. 152. (Bekker), die jedenfalls fchon von Demofthenes als lautere Ge: 
ſchichtsquelle fcheint benugt worden zu fein. 


2) Mg. IH, 91. 
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fieht man, es war dem Thukydides darum zu thun, daß feine 
Ideen Über ähnliche Gefchichten vecht klar und ausführlich bez 
handelt würden. Daher der Umfang des Geſprächs, daher 
die eigenthümliche, in höchſter Anfchanlichkeit fortfchreitende 
Form deſſelben. Der harte und fchneidende Ton, worin die 
Athener Hier auftreten; ihr gefliffentliches Schweigen über das 
Verdienſt der Perſerkriege (V, 89.), womit fie doch fonft im— 
mer bei der Hand waren 1); endlich die Verachtung der Dras 
fl, welche doch fonft in allen Diplomatifchen Urkunden jener 
Zeit den eriten Plat einnehmen: alles Diefes muß und außer 
Zweifel ſetzen 2), daß die vorliegende Geſtalt diefer Verhand— 
lungen eine fingirte iſt. Deſto abfichtlicher charakterifirt es die 
Geſinnung derfelben. Hier wird nicht mehr behauptet, daß 
die Athener, weil fie die Velten find, die Herrfchaft in Ans 
fpruch nehmen. Sie waren nicht mehr die Beten, — reis 
lich, die Grundſätze, die hier geäußert werden, find noch die— 
ſelben, wie in Perikles Zeit. Aber die entfetliche Grauſam— 
feit, womit das eroberte Melos behandelt wurde, Hätte Peri- 
fe nimmermehr gebilligt. Zugleich eine ſehr unpolitifche 
Grauſamkeit, da fie den Demos der Melier, welcher den 
Athenern doch wohlgewollt (V, 85.) und beigeitanden hatte 
(116,), mitbetraf 3). Perikles Hatte fogar abtrünnige Bun⸗ 
desgenoffen durch Milde wieder zum Gehorſam gebracht (I, 


1) Bat. I, 73 ff. II, 71. III, 54 ff. 


2) Mer dagegen vielleicht erinnern wollte, daß in der urkundlichen 
Verhandlung IV, 99. ähnliche Grundfäge von Eroberungsrecht u. ſ. w. 
gepredigt würden, der bedenke doch, daß es im legten Kalle ja nur auf 
Beſchönigung des in Frage ftehenden Tempelfrevels anlam. Ein Ario— 
vift, ein Brennus, ober römifce Generale, durch lange Kriege abges 
fumpft (Liv. XL,47), mochten fich geradezu auf das Recht des Stär— 
fern berufen: athenifche Diplomaten in Thukydides Zeit gewiß nicht. 
Bozurhätte man da bei den Sophiften Rhetorik ftudiert ? 


3) Bgl. IH, 47. 
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101. 117.) 1). Und Hierauf geht jener Satz des Hiſtorikers, 

zu Toben feien Die, welche bei der Serrfchaft über Andere ge 
rechter handelten, als ihre Macht ihnen geftatten wide. Das 
her mißbilligt ex die Grauſamkeit der Lakedämonier gegen Pla— 
täa, der Athener gegen Mitylene ziemlich offenbar (III, 36.). 
Daher zeihet ex bei Sphakteria feine Landsleute des Treubru— 
ches (IV, 23.): wie er denn überhaupt, nach Art alter ftarfen 
Geelen, die offene Gewalt immer noch löblicher zu finden 
ſcheint, als die gleignerifche (IV, 86.) 2). 


Sch Habe noch über gleichzeitige Anfichten etwas hinzuzu— 
fügen. In Aeſchylos Prometheus ftehen Götter und Göt⸗ 
ter einander gegenüber. Der gefeffelte Prometheus Ha: fich ge- 
gen den Stärkern aufgelehnt, der ihm an Tugend und Weis 
beit doch nicht überlegen war. Uber der Chor, in dem fi 
der Poet felber zu verbergen pflegt, ermahnt ihn, in dem Aus 
Fern Zwange eine eiwige Gerechtigkeit anzuerkennen. In dem 
Schlußſtücke der Trilogie wurde Prometheus Förperlich frei und 
und geiftig gefühnt, indem ex fi vor den Stärfern beugte. 
— Wie dieſe Anfiht freilich mit der unzweifelhaften Gottes⸗ 
furcht und herzlichen Frömmigkeit des Dichters zu reimen fei, 
das wird und, Die wir nicht mit griechifcher Speife genährt 


— nn nn — — —— — 


1) Wenn Perikles die Heſtiäer tödten ließ, ſo geſchah es nur dar— 
um, weil auch ſie zuvor der gefangenen Athener nicht geſchont hatten 
(Plut. Pericl. 23.). Die Grauſamkeiten gegen Samos, die ber Ga: 
mier Duris dem Perikles vorwirft, kennt weder Ariſtoteles, nod 
Ephoros, daher fie Plutard) für bloße Verleumdung hält (Ibid. 28.). 


2) Wie ftumpf damals fogar die Beften gegen die Gefühle politi- 
Ihen Mitleids waren, fieht man daraus, daß Ariftophanes über den 


Untergang der Melier unmittelbar nachher noch fpaßen mochte (Aves 


186.). Späterhin freilich fcheinen Melos und Skionä bei allen Diatris 
. ben gegen Athen einen Hauptſtoff geboten zu haben. Val. Isocr. 
Paneg. p. 78, (Tauchnitz). 
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find, ewig ein Räthfel bleiben ). — Auch geht Thukydides 


nicht fo weit. Er leitet nicht, wie die Sophiften thaten, aus 


dem Begriffe der Stärfe den völlig disparaten Begriff Des 
Rechtes ab; fondern er meint nur dieß: Wo zwei Parteien 
einander bekämpfen, aus Weberzeugung oder Nothwendigkeit 
bekämpfen, da haben fie beide Recht; mit andern Worten, da 
kann von Recht und Unrecht gar nicht die Rede fein, 


In die frühern Sabre des Sophofles füllt der Ueber— 
gang des athenifchen Staates zur reinen Demokratie. Jeder 
Staat pflegt auf dieſer Stufe durch Zerſtörung aller ftändi- 
ſchen und corporativen Gelbftändigfeit, wo dem Staate ges 
genüber nur eine zufammenhangslofe Maſſe von Individuen 
übrig Bleibt, nach Außen und Innen feine höchfte Stärke zu 
erlangen. In der Gleichheit Aller vor dem Geſetze liegt die 
unbeſchränkte Almacht des Geſetzes felbft begründet, Ein fol- 
her Zuftand kann philofophifchen Geiſtern wegen feiner ſy— 
ftemäßnlichen Einheit wohlgefallen: poetifche Gemüther wird 
er in der Regel abjtogen. Diefen Widerwillen bat Sophofles 
in feiner Antigene ausgefprochen 2). Kreon vertritt hier das 
Princip der Staatsallmacht, Antigone den Widerſtand des 
damilienbundes. Beide Gegenſätze find erſchöpfend durchge— 


— — — — — — 


) um fo mehr, als der Dichter feinen Zeus, deſſen Abgeordneten 


Hermes, deſſen Verhältnig zur Jo u. A. m. ganz mit Zügen hinzeich- 


het, die er aus der Zyrannenzeit feines Vaterlandes entichnt haben 
mochte, 


?) Mit welchem Refpecte Sophoftes ben frommen und confervatin- 
grinnten Nikias behandelte, ift aus Plutarch befannt; Nicias 15, 
Benn ber Eoloneifche Dedipus, wie ich mit Süvern annehme, in bie 
deiten unmittelbar nach dem nikifdyen Frieden fällt, To Tann man im 
Theſeus deſſelben eine Hindeutung auf den Nikias erbliden. 


! 
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führt: jeder Vertreter für die Gründe des andern vollkommen 
abgeſchloſſen. — Legitimität nach den Staatsgeſetzen halt Kreon 
für das Höchſte; nur mit Gleichgeſinnten mag er zu thun 
haben. Weil er fih eine entgegenftehende Ucberzeugung 
gar nicht denken kann, fo verachtet er Jeden, dem nicht Va—⸗ 
terland und Recht auf feine Weife Das Theuerſte find. , Er 
denkt nur an folche Gegner, die durch Tod zu ſchrecken, Durch 
Gewinn zu locken find (206 fſ.). Als er die Uebertretung 
feines Verbotes Hort, füllt ihm nur der Gedanke an politifche 
Parteien ein (275 fſ.). So ganzlich fremd find ihm Die Ge 
fühle, welche Antigone Befeelen! Wie befangen er ift, ficht 
man daraus, dag er auch Ismene fogleih für mitſchuldig 
hält (459,). Antigone dagegen erkennt in dem Nechte des 
Kreon unzmeifelhaftes Unrecht. Sie fürchtet den Tod nicht, 
wohl aber die Strafe nach dem Tode (420 ff.). Sie iſt voll 
kommen überzeugt, daß Jedermann ihre Anficht theilen müſſe, 
mir aud Feigheit fie nicht zu Außern wage (474 fſ.). Wie 
ſchön ift e8, Daß die laue Ismene tolerant fein kann, die be 
geifterte Antigone nicht (98.)! Auch die Härte der Antigone 
gegen ihre Schwefter, ihre Sleichgültigkeit gegen das Leben, 
ihr Leidenjchaftlicher Tod, find wortrefflih im Charakter: fie 
verliert Dadıcch Den Anjchein einer theatralifchen Tugendhel⸗ 
dinn, — Ihre prineipmäßige Rechtfertigung erzürnt den Kreon 
weit tiefer, als die That felbit (452 fg.). Am fchärfiten aber 
fprechen fich die beiden Gegenfäte zwifchen Kreon und feinen 
Sohne Hämon aus (595 ff.). Kreon fordert Gehorfam, Ord— 
nung, Selbftverleugmung um de8 Ganzen willen; Hämon da 
gegen wirft ihm die unbewußte Selbitvergätterung des ſtrengen 
Nechtöfinnes vor, die ihn des Menfchlichen eutkleiden müſſe; 
er zeigt die Thorheit, wenn ein Menfch wolle den Unbeugfa- 
men fpielen. Auch der Chor feheint anzudeuten, die Art, wie 
Kreon Staat und Recht nehme, pafje nur für Zeus (568 ff.). 
— Aus dieſem Kampfe geht Antigone Außerlih überwunden, 
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ser geiſtig als Giegerinn ‚hervor: obwohl der Dichter auch für 
keinesweges parteilich eingenommen iſt ). — 

Dagegen halte man den Euripidesl, Seine Stücke 
immeln befanntlich., von Gegenreden, oftmals geradezu an 
u Markt erinnernd, worin Seiner von beiden Recht bes 
mmt 2), Dem Dichter iſt es auch um Entjcheibung gar 
ht zu thun: die geiſtige Gewandtheit, Die jene Redner bes 
kunden, iſt ihm Selbſtzweck. Eine tiefere Aufſaſſung, Die 

wirklich unlösbaren Problemen, zu wirklich gleichberech— 
ſzten Gegenſätzen geführt hätte, finde ich ſelten. Das er— 
nert denn ganz an die Sophiſten. Und wir können über— 
upt wohl ſagen, wie ſich Sophokles echt poetiſche Ber 
udlung der Gegenſätze zu der rhetoriſchen des Enripides 
rhält, fo die echt politiſche des ers zu der u 
a der se Ken 


Bol. Bidh i in den — — —— Akademie von 
4, wo er ſich im Einzelnen befonders auf B. 795, 828 ff., 816, 
t, 898 ff. zu ftügeh weiß. Die Einheit des’ Stückes beruhet in-det 
tderblichkeit einer jeden rückſichtsloſen Leidenfhaft: — Ich ſagte 
n, Sophokles habe in ‚diefem Stücke feine Bedenken niedergelegt ‚über 
damalige politifche Entwicklung von Athen, die unmittelbar nachher 
n Sturze bes Thukydides Mitefiad führte. Man wende nicht ein, daß 
ı bie herrfchende Partei alsdann . nidyt um ver Antigone' willen zum 
heren gegen Samos, würde, gewählt ‚haben. Im ſamiſchen Kritge 
rte quch noch Thukydides ein Commando (T hucy.d, I,. 117. Vita 
ıph. Anon.), und erft die damaligen glänzenden“ Erfolge des Des 
les müffen ihn geftürjt haben. Man weiß aud) aus Jon's Memoiren, 
Perikles über die Keldherrntalente des Sophokles nicht allzu günftig 
ete (Athen. XIII, p. 604.). 


2) gt. Phoen. 509 f. Ion. 454 ff. Herk, Türdns’1318 f. mit 
ukydides melifchen Unterhandlungen. +: 23 7 TE. £ 


® 


) Als ſich Euripides im höhern Alter von den: Strome des 'veac: 
nären Geiftes ergreifen ließ, - kamen — ganz andere ren 
feine Schriften: val..Bacch. 890 ff. - 13 al u uni i 
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Sch eriunere noch an einige intereſſante Geſpräche, vor 
denen und XRXenophon berichtet. Zuerſt nämlich zwiſchen Pe— 
rikles und feinen Mündel Alkibiades über die Bedeutung 
des Wortes. Gefeti-), ı Der große Staatsmann, im derglei 
chen theoretifchen Frayen:wenig bewandert, muß ſich hier vor 
feinem milchbärtigen Neffen zientlich Hofmeiftern laſſen. Ci 
kommen aber dahin überein, Geſetz fei eine Verordnung da 
Staatsgewalt, die won den Beherrfchten nicht aus Zwang, 
fondern aus freien Stücken, durch Ueberredung, angenommei 
werde. Mit dieſer Bedingung ſeien ſelbſt Tyrannei und Oli 
garchie rechtmäßig,“ ohne dieſelbe ſogar Die Demokratie um 
rechtmäßig. — Das andere Geſpräch iſt zwiſchen Sofratei 
und dem Soßhiſten Hippias2).“ Hippias will ein objectit 
unzweifelhaftes Rechtsſyſtem erſunden haben. Da werden ja, 
meint Sokrates, fortan weder die Richter getheilter Anſich 
fein, noch Parteiungen und Kriege mehr ſtattfinden (7.) 
Dieſe Dinge alſo hält Sokrates für ein Zeichen, daß du 
Menſchen nicht daſſelbe für gerecht anſehen. Uebrigens, ur 
theilt er, könne malt im einzelnen Falle doch wohl eniſchei 
den, ob Einer gut ober Böfe gehandelt habe (10 fg.). Den 
Tö.u) Beleıv ddıwein. inanöv- dmwsonvung ‚Enideryua (12. ) 
Alſo auch für ihn iſt das Gewiſſen der Einzelnen die en 
gültige Norm 3). Als Artjtippos rinſt die Vorttefflich 
feit Der. ſokratiſchen Grundſätze für, praktiſche Männer ancr 
Bent , von ſich felbſt aber erklärt, er achte die Aufopferung 
md — vdes Stuats dienſtes füt citele Thorheit, er ven: 


Be ee nt 1 u). Ir 


4 2 A 21 
LE nn. & 30 4 
Kr I 
1 Nlem 
sim ö “6 dr 2 599 - td. sul 


y. Ibid. IV, 7, 4 sqq. BE a te 


) Einen ſehr flachen Verſuch, die verſchiedenen Rechtsbegriffe der 
verſchiedenen Zeiten ‚und Bölker mit. einander: zu vereinigen, macht der 
Sokratiker Simon in der Schrift: DIegi wonoe. ı 


ih 
24 
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ge weder zu herrſchen, noch beherrfcht zu werden: da vers 
rt ihm Sofrated, zwiſchen Herefchaft und Dienftbarkeit 
unter Menfchen Fein Drittes möglich. Wer nicht Andere 
errſche, werde felbft gefnechtet ). Auch dieß erinnert an 
ikydides! 
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Wenntes Kapitel. . | 
Thukydides und die gleichzeitigen Siftorifer. 


| 
Co habe ſchon im Vorigen bei jedem wichtigen Charafie 
zuge des Thukydides darzuftellen gefucht, mie ex allmähli 
von den Frühern worbereitet, won den Spätern verlaffen w 
den, Der Lefer wird jedoch wünfchen, auch im Ganzen vo 
den gleichzeitigen Beftrebungen im Felde der Gefchichte di 
überfichtliches Bild zu gewinnen. — Die griehifchen Hiſter 
fer nun, welche die zweite Hälfte des fünften Jahrhunder 
ausfüllen, laſſen fih in drei werfchiedene Gruppen ftellen 
letzte Fortſetzer der alten Logographie, eigentlich wiſſenſchaf 
liche Hiftorifer, endlich Memoirenſchreiber. 


8. 1. 


Leste Logographen ). 


Alle Tendenzen der frühern Logographie fehen wi 
noch einmal zufummengefaßt durch Hellanifos? 





)) Mas bie Logographen im Allgemeinen charakterifirt, muß id 
als bekannt vorausfegen. Sch will bier nur die perfönliche Chart 
teriftil der legten von ihnen mittheilen. 

2) 496 v. Chr. — wenigftens 411. 


* % 
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zahllofen Titel feiner Schriften laſſen ſich ohne Zwang 
ein einziges großes Werd zurückführen. Zu Anz 

mochte die eigentliche . Götterſage ſtehen; Hierauf 
Sefchichte der einzelnen Länder folgen, von der Mythen— 
in bis auf die Gegenwart, herab, und Die perfünlichen 
n des Hellanikos. Alle herkömmlichen Beftandtheile der 
graphic, die Reifebefchreibungen, die Länder- und Völ— 
mälde, . die Bründungsgeſchichten, Die Genealogien und 
ufreife, Tagen hier neben einander, - Ein chronologiſches 
d, aus den Herapriefterinnen von Argos und den karnei— 
Siegen geflochten, hielt das Ganze zuſammen !), — 
wie, freilich? Die Zerftörung von Troja fell im acht- 
en Regierungsjahre des Agamenmon, im erſten Jahre 
Demophon erfohgt fein; fogar den Monat wußte der ges 
Mann anzugeben 2). - In der Gefchichte des Areopags 
a Die Prozeſſe des Areg und Poſeidon, des Kephalos, 
Dadalos und Dreſtes in chronglogifcher Folge nach Men— 
iltern aufgeführt 3), Wie es chronologiſirenden Sagenfchrei= 
gar häufig ergeht, ſo war auch Hellanikos gezwungen, 
. mehrere Sardanapale anzunehmen yY. — Seine My— 


Die Moͤc zolurozia mochte zur Götterſage gehören. Die Nas 
Aiolıra, rege Agradiag, Aconıs und Bowriasa, "Ardıs und 
und, .levzakıemeia und Perralızd, zregi Xiov »tisens, Kuryara, 
ira, Towexa erklären fich fo von felber. Die Abſchnitte über Ae— 
ı, den Ammonszug, Lydien, BPerfien, Skythien, Phönikien ſtan— 
rmuthlich zufammen, und gaben fo zu den Namen Baypapıza vo- 
zrepi &dwüv, ddvow ovonacios Anlaß. “Iorogtss, xtioes konnte das 
Werk genannt werden. Die Namen Karneoniken und Heraprieſte— 
: find aus den dyronologifchen Angaben entftanden. Nur den Zitel 
tes weiß ich nicht recht zu rubriciven. 


ı Euseb. Pr. Ev. X, 12. 
‚ Schol. Eurip. Orest. 1618. 
ı Schol. Arist. Aves 1022, 
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thenkritik iſt ein wunderliches Gemiſch von finniger Unbefan— 
genheit und nüchternem Rativnalismus. Bei dem Schickjali 
des Pelopidenhauſes erzählt er die großartigen Flüche des Pa 
lops i), aber atıch. die Kinder des Pylades mit der Elekten 
erden nicht vergeffen ), In der Sage vom Thefeus Fam 
bald der Raub der Zenstöchter und die Kämpfe der Dioskuren 
vor 3), Bald aber wurde ‚berechnet, daß Thefeus für Das Bat 
der Helena doch eigentlich zu alt geweſen 2). — Ich Hake 
früher bemerkt, das rein mythiſche Intereſſe tritt ſchon Bein 
GHellanikos fehr in den Hintergrund: am Yiebften wendet er die 
Sage an, wo e8 ſich um die Erklärung noch vorhandener In⸗ 
ftitute, noch vorhandener Geſchlechter, Feſte, Namen eder 
Sprüchwörter handelt. — Hellanikos iſt der univerfalfte Le 
gograph, viel univerſaler, als Herodot. Er iſt der Erſte, in 
von Moſes 5), von Ront erzählt 6), der die ſemitiſche Volk 
ſage mittheilt yon der großen, halbmännlichen Eroberinn, 
welche das Briefſchreiben, den Eunuchendienſt, die langen Hoſen 
erfunden Habe ). Und doch, wie ſtand er an univerſalhiſte— 
riſcher Seelengröße hinter dem Herodot zurück, deffen Plagia— 
tor er. war! Welche Ungenauigkeiten ihm Thukydides (1, 
97.) vorgeworfen, iſt bekannt. In der Geſchichte von Apries 
Eutthronung, wie iſt da Herodot bemüht, die politiſche Haupt 
ſache und ſeine eigene ethiſche Grundanſicht organiſch in Ver 


1) Schol, Il. A, 105. 

2) Paus. VI, 16. 

) Schol. Il. y, 144. | 
) Plut, Theseus 31. 


5) Cyrill. Adv. Julianum I, P. 15. Just. Martyr Ad 
Graecos p. 1. | | 


6) Dionys. A. R. p. 58. 


) Göttinger Bibliothek für alte Literatur und Kunft, 8b. Vi, 
©. 18 fo. 
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indung zu ſetzen (II, 161 fſ.)! Dem Hellauikos ſcheint die 
It am wichtigſten, wie der Empörer Amafis durch das Ge— 
chenk eines ſchönen Kranzes iu die Nähe des Königs gekom— 
nen 1). Auch die ſchönen Kopaisaale durften in feiner böoti— 
hen Geſchichte nicht vergeſſen werden 2). Ein ſolches Werk 
onnte freilich durch Die äußerliche Aufügung philoſophiſcher 
diſtinetionen nicht ſehr gebeſſert werden 3). 

Ungefähr um dieſelbe Zeit, wo Herodot den Verſuch 
nachte, die Geſchichte von der Mythe loszureißen, wollte 
bherekydes von Leros umgekehrt die Mythe allein behan⸗ 
in 4). Ein beträchtlicher Fortſchritt ohne Zweifel! In dieſem en⸗ 
yern Gebiete num will ev erſchöpfend fein, Daß er detaillirter gewe— 
en, als Die meiften Andern, geht aus Plutarch und Athenäos herz 
sor 9). Daher aberanch die Kürze und Knappheit feiner Erzählung, 
weit entfernt ‚von der Behaglichkeit eines Herobotod. Man ficht, 
Vie Maffe des Stoffes drängt ihn 6), — Nur ein eluzigeö 
Slement feines Buches feheint breiter entwickelt zu fein, Phe— 
efisdes - wimmelte nämlich, im noch höherm Grade beinahe, 
als Herodot, von novelliftifchen und ſchwankartigen Epifodien. 
Co die liebliche Novelle von Kephalos und Profis (fr. 25.), 
von Melampus und feinen Gefchlechte (p. 118fg. 124.) ; der 
Schwank von Sifyphes (41.), von. Kalchas und Mopſos 


— — 


) Athen. p. 680 B. 

2) Schol. Arist. Lysistr, 36. 

3) Nach Arrian. Dissertt. Epictt, II, 19. Gellius N. A. I, 
2. hätte Hellanilos alle Dinge in drei Kategorien getheilt, in gute, wos 
zu die Tugenden, in böfe, wozu bie Lafter gehörten, endlich in gleich— 
gültige, wie 3. B. Gefundheit, Reihthum, Vergnügen u. |. w. 

%) Etwa 485 v. Chr. — 400. | 

5) Pherecydes ed. Sturz, p. 199 und fr. 6l. 


5) Vol. Perfeus Meduſenfahrt fr. 10, und Schol. Eurip, Al- 
cest, 2. 
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(p.171.). Dieſer Zweig der Literatur pflegt ſich der aufblühenden 
Städte- und Handelöwelt auf diefelbe Weiſe anzufchliegen, mie das 
Epos und feine Abarten dem Nitterthuume, Der Bürgersmann hat 
weder Zeit, noch Jutereſſe mehr, Die Langen Heldengedichte 
ewig anzuhören. Der Hafen, der Markt, die Barbierftuk: 
find die Träger dieſer Novelliſtik. Im Alterthume Haben 
Epheſos, Milet und Sybarid, in unferm Mittelalter Die ita— 
lieniſchen, catalanifchen und oberdeutſchen Städte ihren wor 
nehmſten Ei gebildet !). Der Charakter diefer Gattung it 
im höchften Grade conjtant: wir lefen indifche Schwänke bei 
Arioft, epheſiſche bei Lafontaine, Herodot und Boccaccio, 
Petronius und Cervantes, Appulejus und Burkard Waldis, jo 
unendlich fie übrigens auch differiven, in diefem Stücke find 
fie einander Ahulih. Weshalb Das neuere Drama dieſe Nr 
vellen jo häufig benutzt hat, das antike fo ſelten, einige Sa— 
tyrpiele ausgenommen, kann bier nicht erklärt werden 2). 
Unſerm Pherekydes feheint e8 indejjen wenig gelungen zu fein, 
auf organifche Art, wie es Herodot verficht, dieſe Novellen 
ſeinem Werke einzuverleiben. Bei Herodot nämlich dienen je 
entweder zur plaftifchen Charakterfchilderung eines Volkes, cs 
ned Zeitraumes, oder fie wollen im Kleinen die ethifche Grund⸗ 
idee des ganzen Werkes abfpiegeln 3), Keine fat ohne ſolchen 
Zweck. — Weil aber Pherekydes beinahe ausſchließlich die 


1) Bon den neuern Hiſtorikern find beſonders bie älteſten Florenti: | 
ner, Malecpini, Giovanni Billani u. A., aud) in diefem Stüde mit | 
‚den Logographen zu vergleichen. 

| 


2) Zu den Hauptquellen über diefen Zweig ber alten Eiteratur ge 
hören die Liebesgefchichten von Plutarch und Parthenios, ſowie 
Athen. XIV, p. 618890q. Bol. K. D. Müller Literaturgeih. Tb]. 
©. 365 fg. Ganz befonderes Verdienft aber hat fih Gervinus hier 
um erworben, im zweiten Bande jeiner deutjchen Literaturgefchichte. 


) Letzteres namentlich in der frühern Hälfte feiner Gefchichte, wäb: 
vend es in der jpätern die Geſpräche thun. 
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Mythenwelt behandelt, ſo iſt es nicht zu verwundern, daß er 
fie ſchärfer kritiſit, mehr in ein Ganzes bringt, als feine 
Vorgänger. Und doch hatten auch dieſe ſchon verſucht, die 
Götterfage jedes Barbarenlandes mit der helleniſchen zuſam⸗ 
menzuarbeiten. Pherekydes findet z. B., daß bei Kadmos ſo— 
wohl, als bei Jaſon Drachenzähne und gehaͤrniſchte Männer 
daraus erwähnt werden. Sofort argumentirt er, Ares und 
Athene hätten von den Zähnen des erlegten Drachen die eine 
Hälfte am Aietes gegeben, die andere an Kadmos (fr. 16.). 
Wenn Kadmos von. Hephäftos ein ähnliches Hochzeitsgefchent 
erhält, wie Europa früher von Zeus, fo fchlieht Pherekydes 
ſogleich, es fei wohl: daffelbe gemwefen, das eigentlich Europa 
bekommen, dann aber dem Kadmos überlaffen habe (p. 108.). 
Bo er Anftößigkeiten in der Sage trifft, wie der Leda ches 
brecheriſche Erzeugung (?), da fpielt ex nur von ferne darauf 
an (Aivirreras: fr. 8). Den ceiferfüchtigen Zorn der Hera 
ſucht ex Häufig zu umgehen. Nicht Hera foll die Schlangen 
in die Wiege des Kleinen Herakles gejandt Haben ,. fondern 
Amphitryon (p. 101.). Nicht ala Feindinn, fondern ald Bes 
ſchützerinn tritt fie dem jungen Dionyfos gegenüber 1), — 
Die fein aber: Pherekydes zu argumentiven verficht, davon 
zeugt am deutlichjten die. Art und Weife, auf die er des Ajas 
äalidiſche Abkunft beſtreitet. Ajas follte Kein Aeginete mehr 
bleiben, follte Athener fein, Darum mußte fein Vater Tela⸗ 
men ein Cohn des Aktäos (Ufermann) und der, Olaufe 
(Welle), die Slaufe wieder eine Tochter des Kychreus fein 
(Kychrea = Salami), alſo eine Autochthon von Sala— 
mis 2), 


— nn 


) Hygin. Poet. astr. Il, 21: p. 395. Doch auch hierin keine 
Eonfequenz! (fr. 34 und p. 177. Sturz.). 


2) Bol. Schöll zum Herodot VIII, 64. _ 
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Den närhften Uebergang zu der wiſſenſchaftlichen Hiſtorie 
bilden der Sifeliote Antiochos und der: Lydier Xauthos. 


Antiochos i) genießt bei den Spätern, wie bei Dies 
nyſios und Strabon, keines geringen. Anſehens. An klarer 
Beobachtung der Volksnaturen ſcheint er dem Herodot nicht 
ferne zu ſtehen. Bon den Mythen, verſprach er, za mıno- 
varu zul oogeorera audzulefen; er redete jedoch von Italos, 
Morges ,:Sikelod ganz wie won Hiftorifchen Perfonen ?). Auch 
hatte ex wohl fchwerlich in Thufydides Art das: frühere Alter: 
thum durchforſcht, wie feine ignorante Vermuthung über deu 
Urſprung des Helotenmwefend ahnen läßt 3).. Das Hauptver- 
dient des Antiochos beruhet darin, einen Gegenftaud für feine 
Geichichte gewählt zu haben, der einerſeits zwifchen Den Stadt⸗ 
und Univerſalhiſtorien der Frühern die rechte Mitte hielt, und 
der zugleich feiner Natur nad) den BIER Theil der Mythen 
periode ausſchloß. 

Zu den ſonderbarſten Erſcheinungen rechne ich den Xan⸗ 
t508, den Zeitgenoffen und .Unterthan Artarerres I. 2). In 
Kanthos Indifcher Gefchichte fchen wir die gejchmacklofeiten 
Barbarismen ded Drientd mit den fchönften Anfüngen einer 
echt wiſſenſchaftlichen Kritik vereinigt... Bald mird von einem 
Könige Kambles erzählt, er habe unverſehens feine Frau über 
Nacht verſpeiſt, noch. bei Tagesanbruch ihre Hand im feinem 
Munde gefunden,.. dann aber aus Gram fich felbft entleikt 5). 


1) Antiochos muß nad) 423 noch gelebt haben, indem er feine Ge 
Thichte von Italien und Sicilien bis auf die Thronbefleigung des Da 
reios Nothos fortfegte: Diodor. XII, Tl. 


2) Dionys. A. R. p. 10. 27. 
3) Strabo VI, p.278. 


%) Strabo I,p.85. Nach Dionys De Thuc. iud. 5. etwas älter, 
als der peloponnefifche Krieg. 


5) Athen. X, 8. 


» 
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Dald Hingegen wird die Stammverwandtſchaft der Myſier und 
Lydier durch ihre Sprachvermwandtfchaft nachgewiefen Y. Ya, 
3 kommen Vergleichungen vor, daß ſich das Tyrrheniſche 
zum Lydiſchen etiwa fo verhalte, wie das Dorifche zum Joni— 
hen ). Alle Charakterzüge: des tief geſunkenen Lydiervolkes 
feuchten auch bei Xanthos durch: feine Weichlichkeit, - feine 
Kleiderpracht, fein knechtiſcher Sinn, der mit kleinli schen Wahr 
heiten, kleinlichen Entftellungen den Schmierz J Patrioten 
filfen möchte 3). . Dazu ein pragmatijches Umbdeuten der Sa⸗ 
ge, wie es die helleniſchen Geſchichtſchreiber kaum ſeit Epho⸗ 
ros Zeiten angewandt. Die Niobe z. B. rühmt ſich ihrer 
Kinder gegen Leto. Zur Strafe. dafür fommt ihr Gemahl 
auf der Jagd um; ihr Vater entbrennt gegen ſie von blut— 
ſchänderiſcher Liebe. Da ſie ihn abgewieſen ‚ fo ermordet ex 
ihre Kinder bei einem Feſtmahle. Sie felbit, von Gram er— 
füllt, ſtürzt fih von einem Felſen Herab %). Wir Haben einen 
hellenifirten Lydier, por und, und das lydiſche Volk ftand 
damals im Greiſenalter 9— Dieſes Pragmatiſiren im 
Sinne der ſpätern Zeit iſt denn auch wohl die Haupturſache, 
weßhalb Dionyſios von allen Logographen den Xanthos am 
höchſten achtet. Er kann in der That — ebenſo wie Kteſias, 


26 * 


— [m 


1) Strab. XII, p. 857. 
2) Dion. A..R 1238. 


3). Val. beſonders die Geſchichte vom Kröſos und — bei Ni— 
kolaos von Damask, die ich im Weſentlichen durchaus für Zanthifch 
halten muß. 


4) Parth. Erot. 33. 


5) Auch) andere Völker des antiken Orients haben ihren Hiſtoriker 
erft gefunden, nachdem ihr felbftändiges Leben vorüber war.:» Ich erin— 
nere an Manethos uud Beroſos. Selbſt dem. Kalifate ift es nicht viel 
anders gegangen. 
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für die frühere — des Drients nicht ‚genug benutzt 
werden. 


8. 2. 
Herödot‘) 

Herodot trägt den Geift der perfifhen Zeit, obwohl 
er nur die letzten Perioden derfelben eigentlich erlebt hat, auf 
ähnliche Weife in fih, wie Thukydides den der periklei— 
Then. Er ift mit Pindar und Aeſchylos ſo nahe verwandt, 
wie dieſer mit Ariftophanes. Sophokles ſteht in der Mitte 
zwiſchen beiden. 

Die gewöhnliche Behauptung, daß Herodot's Compofi- 
tion einen epiſchen Charakter beſitze 2), iſt allerdings gar 
ſehr zu modificiren. Der ganze Blau diefes Hiſtorikers, dr 
ſich bis in die kleiuſten Epifodien hinein verfolgen läßt, erin— 
nert auf das lebhafteſte au die Tragödie. Vorx Allen am bie 
Tragödie des Sophokles. — Aber das iſt Doch wahr, gegen 
Thukydides gehalten, beſitzt Serodot noch viel Epifched. Co 
konute auch Aeſchylos noch fagen, er effe Die Broſamen, die 
von Tiſche des Homeros fielen; Sophokles nicht mehr. Wie 
unerbittlich feft hält Thukydides feinen Faden! Und Herotot 
verfichert ſelbſt, feine Gefchichte gehe von vorn herein auf Ab— 
fchweifungen aus (IV, 30.). Bei Thufydides wird von je 
weder Berfon Nichts weiter berichtet, ald was zum Fortgange 
des Werkes unentbehrlih iſt. Bei Herodot dagegen erhalten 
wir ein mehr oder weniger vollftändiges Bild von allen Le 
benöverhältnifien des Helden. Der Baum feiner Geſchichte, 


1) Bol. oben ©. 113—122. 


2) Am breiteften ausgeführt von Böttiger: De historia Hero- 
dotea ad carminis epici indolem propius accedente. Am wunder 
lichften. vom Abbe Geinoz: Memoires de Vacademie des inscrip- 
tions, XXIII 


- 
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gerade wie 28 im Hemerifchen Epos der Fall ift, wächſt gleiche 
fan nach allen Seiten hin übers‘. Auch im Epos nimmt bei 
den Spätern' das epffodifche: Element ab. Und ſelbſt im. dei 
Lyrik iſt derſelbe Fortgang bemerklich. Simonides von Keos 
liebt das Epiſodiſche, wogegen Pindar ſtreng ann Thema hält. 
Ueberhaupt iſt die milde, nur in mittlerer Höhe einhexſchrei⸗ 
tende Manier: des Simonides, die mehr, zu rühren, als hinzu⸗ 
reißen verſteht, mit der pindariſchen ganz ahnlich: zu verglei⸗ 
chen, wie Herodot mit Thukydides. Der ſanfte, friedlich ethi— 
ſteude Bakchylldes würde alsdann vem RXenophon eutſprechen. 
—"Erenzer "Hat die" erſte, mehr ethnbgraphiſche ‚Säfte des 
Herddot den Abenteuern des Odyſſens verglichen, die zweite, 
Hehe kriegeriſche⸗ yon Heldenthaten von Ilion. Iedenfalls 
wird ein unbefaugener Leſer aus dern Skrobet ein "Gefühl be⸗ 
haglicher Bewunderung "des perfiſchen⸗ Heldenkampfes zurück⸗ 
bringen ; aus dem’ Thukydides ein ernſtes beinahe wehmüůthi⸗ 
ges Nachſi nen über die Vergunglichkeit der perikleiſchen Größe. 
fo die vornchmſien Eindrücke Hier ber tragiſchen, dort der 
chiſchen Lectüre ! "Darm ſagt Dionyſios, die Schöpfun⸗ 
gen beider Hiſtoriker ſeien fin, "aber die Schönheit des hi 
nen fei eine fröhliche, f die des Andern eine furchtbare 1), 

rühmt das Ethos des Herodot, Ang! Pathos“ des — 
v3 2), Giecerbovergleicht den Erſtern “it der Spiegelfläche 
eines ruhig dahiniehenden Suͤbmes 2)3der Lehztere, ſagt er; 
fitgt von krlegeuſchen Thaten eineht! Rrikögefmig, Sr be⸗ 
—— ber Henigfüße Ben J * es bei 


MEERE PU ERERRBER UDOR CA, Bam 124 — —— in Pr ft zn Dr 
) Dionys. De ‚Thucyd. p; 77.)G ann Nidda 3 
2) Id. De vet. script. cens. p. 435. — Nah A. W. von 
Schlegel's geiftvollem Ausdrude: Die Schilderung eigenthümlicher 
Gemüthsart und die Rührung durch Leidenjchaften Borlefl. über dramat. 
Kunſt u. Lit. I, ©. 159.). ur —2 


* * 
3) Cic., De:orätore BB::, 32 302 u: rs Sim GC 
\ 
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Arhenäodz. Thukydides dagegen, herb und feurig, wie der 
falerniſche Wein, bei Cicero. Nirgends finden wir Die 
ſchöne Regel herrlicher bethätigt, daß Triumphe mit. Anmuth, 
Niederlagen mit Würde uuffen erzählt werden. Wer iſt ans 
muthiger, als der Geſchichtſchreiber des Perſerkrieges ? mer 
majeſtätiſcher, als der des peloponneſiſchen? : Selbjt ein Bir 
vius auf der einen Seite, ein Salluſtn und Tacitus * der 
— — hlerwmit nicht un, werden, das } 


Saft, alle tiefer, —— Anfichlen de — 
des laſſen ſich auch bei, Herodot nachweiſen ı „Uber ‚das Werden, 
das, Wachſen uud Vergehen. menſchücher Verxhaltniſſe über 
den Einfluß der Einzelnen, auf ſolche Borgünge, über. ‚28 
Recht des Staͤrkern ud Achnliches mehr, Nur daß fie bei 
dieſem minder klar und ‚senfequent, ausgearbelit ſind, au 
minder, innig mit, ber Erzählung , verbunden, oft nur ‚als Mu 
theile, ‚nicht felten. als Beiſpiele mit einer Art, von Nutzan⸗ 
wendung angefügt. Auch Herodot iſt bemuht, aus den Tha 
ſachen die Seele der, Haundelnden zu ‚erkennen ;, aber feine, Cha 
raktere find viel weniger ſcharf und plaſtiſch, als die des Thu 
kydides, faſt in. demſelben Maße, wie auch ſeine Sprache Nutz 
beſtimmter und meicher iſt. Gerade fo. auch Aeſchylos im 
Vergleiche mit Sophokles. Weil dieſe Männer gleich au 
übermenfchliche Inſtanzen appelliren, An haben fie ‚auch viel 
weniger- Anlaß, ‚nach, einer, scharfen, Zeichnung der Charaktere 
hinzuſtreben. — Die, € ‚Stärfe des Herodot, wie ſchon „oben 
geſagi, Aufert ſich Hauptfächlich in der Schilderung der Bolks— 
naturen und Geſchlechtsverſchiedenheiten 1). Er ſteht hierdurch 
der Naturgeſchichte näher, die ja auch nicht mit Individuen, 
— nur mit Gattungen · Ju Ai — will di Und vi 


sy — Su 33 le Jos st .bI @ F 


Terry ı tt, ‚Ina 11) j er YP umn!. un & 2244 
Ri ee 1 er 100 raus“ 7 An * ill 
') al. VL. Wı.z dl 32 u. Muck 


2) Denfelben Unterfchied hat Leffing im — Poeſie und 
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fer ganze Charakterzug hängt wieder auf das Innigſte zuſam⸗ 
men mit dem Reichthume des Herodot an. —— * 
peogenphtfsgen Elementen Y. 

Freilich ſcheint es auch dem Serobot notwendig ,. von 
wligibfen Dingen ſo wenig als. möglich zw handeln (II, 65.) 3 
führt ser Diefen Vorſatz aber wohl durch? Hiermit hängt es 
zuſammen, daß er. fo vol it non Bewunderung des menſchli⸗ 
chen Wechjels,; während Thukydides dieſen Wechſel. nur zer— 
gliedern, in das feinſte pſychologiſche Detail hinein ſchildern 
wollte,“ Die Vermwiderung. pflegt abzunehmen, ſo wie die 
Kenntnig zunimmt In all dieſen Stücken hat ſich Thukydi— 
des von dem vielerlei Ungewiſſen, Das Herodot. noch ent— 
halten mußte, frei gemacht. Sein Werk kann weniger ange⸗ 
zweifelt werden. Xenophon ſchlägt wieder die umgekehrte 
Richtung ein. Selbſt die abſichtliche Fietion verſchmäht ex jn 
wenig, daß er ganze Werke, die Kyrupädie, den Hieron, auf 
erdichteten Grundlagen aufführt. Wie Herodot feine. Novellen 
hat, fo auch Renophon wieder Novelletten, durch die er Die 
eigentliche Strenge: der Hiſtorie bisweilen zu. mildern ſucht 2) 
— Während insbeſondere Herodot in feinen Schwänken, Ae⸗— 
ſchylos in feinen Satyın 3) ihren Eruſte eine heitere Unter— 


— 





t + > — 12 X 4 4 . 
a y X si, ist — — ‚4a ‘ | 


piaſtik vurchgefthet; de veiven Künſte,“ welche det — und Ri 
turwiſſenſchaft parallel laufen: Laokoon NE: VIII :: 


1) - Kuh Aeſch ylos zeigt fi ch in-ber Charakteriſtik ganzer — 
wie der Perſer, der Erinnyen, der Okeaniden u. fiıw ‚viel glücklicher, 
als in der Zeichnung von Individualitäten. Das auffallendſte Beiſpiel 
dieſer Tendenz bieten feine Schyugflehenden, wo bie Hauptperſon des 
Stüdes der Chor if: — Hieraus erklärt' ſich denn feine große Stärke it, 
geographiihen Schilderungen, freilich auch feine Ueberladung mit geo— 
graphifchen Namen: vgl. Arist. Ranae 955 cum Schol. 


a Xenoph. Anah., vo, 4, 7.und, öfter, , 


3) Auch im Innern His Tragödie — man ‚denke nur an bie: dB 
rühmte Stelle in. den: Ehoephoren 732 ff. EERUE® ER 
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brechung geben wollen: fo Haken es Ihufybides und Sophe 
kles verſtanden, Gedichte und Trauerſpicl in eine Sphäre zu 
rücken, wo fie der komiſchen Folie nicht mehr bedürfen 1). — 
Dafür iſt Herodot aber ein Bolksbuch geworden, von Jedem 
geliebt,. der die Muſen nicht haßte; den Thukydides haben al- 
lezeit nur Diejenigen bewundert, welche Vergangenheit und 
Zukunft und Die menfchliche Natur in beiden Har zu erkennen 
begehrten. Alſo Feine zahlreiche Menſchenklaſſe! 

Thukydides umfaßt nur fein Vaterland, Herodot all 
Welt, fo weit. fie ihm offen lag. Thukydides handelt nur 
von einigen Jahrzehenden, Herodot von ebenſo vielen: Jahr 
hunderten, Sch muß bier einem weit werbreiteten Irrthume 
in den Weg treten, Man hört fo oft, das ‚frühere Alterthum 
babe keine Un iverſalgeſchichten. Aber was iſt Univer⸗ 
ſalgeſchichte? Doc immer etwas fehr, Relativege. auch die 
heutige Wiſſenſchaft kann u. A. das innere Afrika, das. Altete 
Amerika auf Feine Weife darin ‚aufnehmen; Fremder Weltkor⸗ 
per gar nicht einmal zu gedenken. Univerſalhiſtoriſch nenne ich 
daher jedes Werk, welches die ganze Summe der vorhande 
nen hiſtoriſchen Kenntniß zu verarbeiten. ſucht. Faſt jede Ge 
fchichtöliteratun beginnt. und ſchließt mit, Aniverſalgeſchichten. 
Die höchſten Meiſterwerke pflegen da erſchaffen zu werden, wo 
ſich univerfale Vorſtudien und fpeciale Beſchränkung auf Er 
nen ‚Gegenftand vereinigen. — Bei den Hellenen find die 
Logographen viel univerſaler, als Heredot,.. Herodot wieder 
univerſaler, als —— Kenophan nimmt von Neuem 
dieſe Richtung auf. Das erſte Vuch“ ſeiner Hellenika rede 
bald von Medien, bald von Karthago, ber im Verlaufe fer 
nes Werkes wird er Reſſi — ig. Die, Sokratie end: 


\ IT — 


— 


1) Freilich hat auch Sophokles Satyın gebichtet, in denen es zum 
Theil drolliger herging, als die Meiſten glaubenAber jedenfalls, ohne 
fie zur Folie zuſammenhängender Trilogien anzuwenden. ' 
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h kehren zur völligen Univerfalhiftorie „zurück, ——— 
der Mitte! 


Immerhin mag die Herbeiſchaffung ſeines Stoffes Deut 
wodot größere Mühe gefojtet haben: ander, VBerarbeir 
ing dieſes Stofſes hat Thukydides mehr gethan. Herodot 
bt Alles ; was er weiß, ſogar was er ſelbſt für unglaublich 
1): Thukydides nur eine ſtrenge Auswahl. — Auch die 
ordnung des herodoteiſchen Werkes, ſo vortrefflich fie iſt, 
un doch an künſtleriſcher Verflechtung, ‚an überlegter Durch— 
htigkeit mit dem Thukydides nicht verglichen werden. Mn 
hört zu den ſchönſten Eigenthümlichkeiten der, helleniſchen £ Li⸗ 
caturgeſchichte, daß die Echriftſtellet der beſſern Zeit ſich im⸗ 

er ſelbſt wollen den Zügel anlegen, Je heftiger die veident 
aft, deſto künſtlichet und verwickelter wurde Die, Ferun— 
en einfachen. Empfindungen: der ioniſchen Lyriker entſpricht 
einfache Form des elegiſchen Diſtichong. — Das lebendigere 
mer dex äoliſchen Dichter muß ſich ſchon Fünſthichere Bande, 
io die alkäiſche und ſapphiſche Strophe, gefallen laſſen. End⸗ 
hdie doxiſche Lyrik, wie ſie den mächtigſten Schwung hat, 
auch, die ſ ſchwierigften Metra. Gerade ebenſo verhält, ‚es 
habei den Hiſtorikern. Von deun erſten Logographen am 
ird Die. Form immerkünſilicher, bis fie, im Thutydides eine 
exflechtung und Symmetrie erlangt, von der wir Neuern 
un, einen Begriff hahen. ‚Der gewaltige Sturm des thuky⸗ 
deiſchen Geiſies bedurfte ſolcher Schranken 5. - der, fübnengmpe e 
rodot, die attifche Biene Kenpphan wenigen. 1... ur 


Bei dem Allen jedoch, wer verftanden hat, dag nicht im 
inerlei, fondern im Zufammenklange der verfchiedenen Töne 
e wahre Harmouie zu ſuchen iſt, der wird den Rathſchluß 
v göttlichen Weisheit preiſen, daß dem Thukydides ‚ein; Her 


1) Bgal.VII, 152. II, 47. 128, 
| 19 


\ 
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rodot vorangehen, dem Herodot aber ein Thukydides nachfeb 
gen mußte, 


Noch ein Würstchen von der Gefinnung des Thufr: 
dides gegen Herodot. Daß er ihm einzelne Irrthümt 
vorgeworfen, ſich ſelbſt überhaupt an eigentlich hiſtoriſchen 
Werthe höher geſchätzt, Habe ich aus I, 20. 22. oben fü 
zu beweifen gefucht ). Die vornehmſten Nefultate des Gere 
dot werden jede) von Thukydides vollkommen gebilligt,  & 
beftätigt e8, daß im Perferfriege Athen die glänzendſte Roll 
gefpielt, ja die Retterim von Griechenland geweſen; er läft 
den Themiſtokles, ebenfo entfchieden, wie Herodet es thut, 
vor Miltiades und Ariſteides hervortreten. Lauter Wahrhis 
ten, bie nichts weniger als unbeſtritten waren. Co oft Se se 
rodot auf Greigniffe nach der platäifchen Schlacht anfpielt, 
ſcheint er immer das Unheilbringende derſelben vorzugsweiſe 
zu. beachten, — Sollte dieß wirklich eine ſtetige Ueberzengung 
fein, fo wide Thukydides davon allerdings ſehr Abtweichen, 
Judeſſen hat Schölt doch vor Kurzem eine große Vorliebe 
des Herodot für den Perikles wahrſcheinlich gemacht: fo fch, 
daß ſelbſt die bekannte Sage von Herodot's panathenäiſchet 
Vorleſung nicht wenig Dadurch unterſtützt wird 2). — Nichts in de 
Welt iſt ſchwerer, als feinen unmittelbaren Vorgänger‘, ſeinen 
unmittelbaren Nachfolger richtig zu beuriheilen. "Doc: Tal 
ſich mit den Worten des Thukydides auch die größte Hochach 
tung vor Herodot vereinbaren. Hekatäos tft von Herodot me 
gleich härter beurtheilt worden. Bu FOR it Zu are 


— —— — — | 
ers | 
| y Die Stelle IT, At. wird dagegen wohl ſchwerlich auf den Her | 
dot. zu beziehen feinz-eher:äuf den Pherekydes, deffen Werk Über Atrite 
am meiften gab, und hier gewiß panegyriſch lautete. | 
| 

2) Schödl Sophofles. Sein Leben und Wirken. ©. 118 ff 


$. 2. Herodot. F. 3. Memoirenſchreiber. 091 


8. 3. 


Memvirenfcyreiber. 


Die Gefchichte der Hellenen, von Reiſebeſchreibung amd 
tvthographie ausgehend, legte im Verlaufe der Zeit immer 
oͤßeres Gewicht auf die Perſönlichkeiten. Wir haben geſe— 
n, Daß fie das ſchönſte Gleichmaß zwiſchen Detail und 
dee, zwiſchen Abſicht und Nothwendigkeit, zwiſchen Indivi— 
en und Völkern bei Thukydides erreichte. Schwächere Zeit— 
noſſen gingen nicht über die Perſönlichkeiten hinaus: einen 
hern Zuſammenhang zu begreifen, unfähig, blieben ſie am 
zelnen, am Kleinlichen haften. Dieß iſt der Anfang des 
vntlichen hellenifchen Memoires, wie es ſich unter den Hän— 
eines Jon und Steſimbrotos geftaltete. Die gleichzeitige 
omödie mußte vielfache Anregung dazu geben ; noch unmittel- 
ver hatten die Reifenotizen der Logographen darauf geführt, 
m Tone fcheint diefe Memeirenliteratur an die Novellen des 
xodot erinnert zu haben. — Der Bollender diefer Gattung 
Renophon: feine Memorabilien, fein Gaſtmahl, auch das 
ade der Anabafis, die in. den legten Büchern fait ganz zur 
elbſtbiographie des Xenophon wird, die höchſten Meiſter— 
te derſelben im Alterthume. 

Kon von Chios i), ein vielſeitig gebildeter Mann, Tra⸗ 
eer zugleich, Lyriker, Philoſoph und Hiſtoriker, —— außer 
er Gründungsgeſchichte von Chios zwei eigentlich. memoiri⸗ 
ce Werke: "Zriönuias und "Trouvnuura. Jene ſtatteten 
wicht ab von dem Aufenthalte berühmter Ausländer in Chios, 


— — — — — 


) Sein erſtes Drama erſchien Ol. 82. Cr ſtarb kurz vor Ariſto⸗ | 
nes Frieden. Seine Blüthezeit fällt alfo von 450 bis 422. Die 
agmente hat Anaft. Köpke gefammelt: Berlin 1836, ' 

19 * 
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diefe wahrfcheinlich von den Neifen des Verſaſſers ſelbſt. 
werden denn Gaftmähler befchrieben, woran ein Eophef 

ein Kimon Theil nahmen, Wir hören won deu Lieb te 
des Sophokles; von dem ſpöttiſchen Urtheile, das Perikt 
über ſeine Feldherrnverdienſte gefüllt; auch daß er in der PB 
litik eben nicht ſtärker geweſen, als jeder andere Athener, % 
feiner Dichterifchen Herrlichkeit ſcheint nicht Die Nede zu 
Kimen wird gerühmt, nicht als Feldherr oder als St 
mann, ſondern wegen feiner Höflichkeit"), feines Gejange 
feiner fpaphaften en gen 2). Sein Körperbau wird. m 
Sorgfalt —— . Su den Perikles war der m 


Vorwurfe? Dap er Iros JRR 9), daß ex feinen {anni 
Feldzug einmal über den des Agamemnon geſchätzt habe 5) 
Plutarch meint, als Tragiker habe Jon gelernt, daß der He 
dengröße immer ein Satyrfpiel müſſe angehängt werden. Ws 
her übrigens feine Abneigung gegen Perikles rühre, hat m 
der beshafte Athenäos verrathen: ſie waren Nebenbuhl 
bei einer ſchönen Korinthierinn 6), und der dirigirende Mi 


fter vermuthlich der Begünſtigte 7). Don fell den Tem go 


— 


une —— 


1) Plut. Pericl. 6. 
), Plut. Cimo O. Tr 
9 0 ı°1 90 . BE RE TEE EEE re 


109) Plau’PerichBr te" 
913) Ibid: I *- BE Taeen | Bud Due Zu 72 
Eu Are; pie el 


?) Sc) will indeffen nicht felbft in Zon’s Fehler gerathen. Die Vorlieb 
für Kimon, die Abneigung wiber Perikies, das Gedicht zum Lobe Spar 
tas (fr. 50.), feine Bewunderung der lafonifchen Kürze (Sext. Emy 
A. M. 11, 24.): biefes Alles läßt vermuthen, daß Jon zur ariftokrati 
ſchen Partei gehörte. Seine pythagoreiſche Philojophie ſtimmt gut dami 
überein (fr. 54.). Daß Chios damals eine, ariiiofratiihe Verfaſſun— 
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iebt haben 1); und es ift merkwürdig, in feinen Fragmenten 
ommt Nichts Häufiger vor, ald Trinkgeſchirre, Trinkmanieren, 
Delicateffen und Achnliches 2). — Bei dem Allen ift fein Stil 
m höchſten Grade leicht und ammuthig, felbit feine Kleinen 
Ingriffe ziemlich Harınlos. Nur durfte man nicht allzufeft auf 
eine Wahrheitöliche bauen: er macht fih 3. B. Nichts dars 
us, den Sokrates nah) Samos reifen zu laſſen 3)! 
Stefimbrotos von Thafos 2) fcheint ſich mit Erklärung 
we Dichter fein Brot verdient zu haben 5). Außer einer 
Schrift über die Myſterien 6) Hat ev auch die Geſchichte des 
Bolykrates behandelt 7); aber fein vornehmſtes Werk, von 
blutarch gar Häufig benutzt, iſt die Lebensbefchrribung des 
Ihemiftofles, Thukydides und Perifles, In diefem Werke 
iheint er als Anhänger der conferyativen Partei; jedenfalls 
var ev Gegner des Perikles. Eine gemeine Klatfchhiftorie 
ibrigens, die von der Läfterchronit des Perikles ®), von Ki— 
non's Schwefter Elpinike 9), iiberhaupt von den Heinen Häß— 


hatte, ift bekannt. Wenn Son um 444 aus Athen nach feiner Vaters 
ſtadt zurückkehrt, fo ſucht Köpke dieg dadurch zu erklären, daß in 
Athen damals die Limonifch=thufgdideifche Partei von der perikleifchen 
entſcheidend war befiegt worden. 


ı) Aelian. V. H. II, 41, 4. 

) 3. 8. Athen. X, 426. 

3) Diog. U, 7. 

4) Rad Plut. Cimo 4. ein Zeitgenoſſe des Kimon. 

) Xenoph. Conviv. 3. 

9 Schol. Apoll. I, 1126. 1304. Etymol. v. 'Isaio:. 


) Nach Fulgent, Plancus De antiquo sermone y. Sanda- 
pila: vgl- Vossius De hist. Graecis p. 44. Westerm. 


6) Plut. Pericl. 13. 36. Athen. XIII, p. 589, 
) Plant Cimo 14, 
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lichkeiten jener großen Männer 1) gut unterrichtet zu fein be 
hauptete, in der That aber und von wichtigern Dingen ga 
nicht viel zu ſagen wußte 2). Ein ſpäterer Schriftſteller, Thee 
pompos, war freilich ebenſo reich an Skandalen: aber mu 
bedenke doch, in welche Zeit Theopompos fiel, in welche Ste 
ſimbrotos! 
Es iſt ſehr zu beklagen, daß wir von den memoiriſche 
Arbeiten des berühmten Protagoras fo wenig wiſſen 3). 


— — — —— — — 


1) Plut. Themist. 24. 
2) Ibid. 2. 
3) Bgl. Plut. Cons. ad Apoll. 33. 


— —— — — — — —— — 


Behntes Kapitel. 
Thukydides und Ariſtophanes '), 


— — — — 


g. 1. 


Eiterarifche Stellung des Ariſtophanes im Allgemeinen. 


Alterthumsfreunde liegt wohl die Frage nah, ob 
arallele zu finden fei zwifchen dem bekannten Entwick— 
chältniſſe der drei großen Tragiker und den minder bes 
der drei Fomifchen Meiſter. 

18 den Kratinos betrifft, fo ift er nicht ohne Grund 
hylos der Komödie genannt worden. Er ift «8, wel— 
ft dem Scherze des Luſtſpiels die großartige Folie der 
1 Bedeutſamkeit unterlegte; ihm muß daher vorzugs— 
nes bekannte Geſetz des Morychides gegolten haben, 
im Jahre 440 v. Chr. die Verfpottung namhafter 
ı unterfagte. Che man fih an die Deffentlichfeit völ— 
zhut Hat, wird ihre Benutzung immer läſtig fallen, 
ſcheinen Die geringern unter den gleichzeitigen Luſt-⸗ 
ern, vor Allen Krates, dem friedlichern, michr par 
und allgemein ethifivenden Geifte der altjieilifchen Kor 
euer geblichen zu fein, Dem Kratinos war es Dez 





e mehr Thukydides und Ariſtophanes Zeitgenoffen, Geiftesver: 
find, je häufiger fie denfelben Stoff behandeln: befto ficherer 
aus ihren Berjchiedenheiten auf die Verfchiedenheiten der Dis 
Poefie überhaupt fchließen. Vgl. oben ©. 30 fi, 


m 
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dürfniß, Die ganze Welt in den Kreis feiner Darſtellungen 
aufzunchmen, die Komödie eben dadurch zur wahrhaften Uni— 
verfalität emporzuheben, - So hat er in feinen Eumeniden den 
nämlichen Zweck verfolgt, welcher der Afchyleifchen Dreftie zu 
Grunde liegt: das lebte Bollwerk der confervativen Staatä- 
verfaſſung, den heiligen Areopagos, wider die Angriffe der 
Nevolutionöpartei in, Schulz zu nehmen. So haben feine Ges 
fee und feine Neichthinner den Verfall des Staates zum Ges 
genjtande, in fcharfen Dppofition mit der vermeintlichen Herr⸗ 
fichkeit der folonifshen Periode, Die Deliaden und der Tro- 
phonios, die Thrakerinnen und die Idäer beleuchten das Sins 
fen Der alten Neligiefität, welche Durch einheimifhen Aber— 
glauben und durch Aufnahme barbariſcher Cerimonien gleiche 
fehr verderbt toorden war, Ju den Euniden wird die neu 
modige Muſik verjpottet, in den Panopten Pie neumedige 
Philoſophie, in ven Chironen die neumodige Erziehung, in 
den Weichlingen der ganze Charakter der neumodigen Lebens- 
weiſe ). — Ein gewaltiger Vorgänger des Ariitophanes ! 
wenn er auch in der Potine, am Abend feines Lebens, wie 
es den Greifen wohl zu gehen pflegt, eben dieſen Ariftopha- 
nes, den Vollender deifen, was er felbft begonnen, als dan 
Verderber der Komödie zu geigeln verſuchte. Ariſtophanes ſei— 
nerſeits iſt gerechter: einem brauſenden Strome vergleicht er 
ihn, der unter dem Beifallsfturme des Volkes durch’ Gefilde 
ſich ergießt, feine Ufer unterwühlt, und Eichen, Platanen 
und Feinde, aus der Wurzel gehoben, mit fich fortreißt 2). 

Diefer Aeſchylos der Komödie Hätte nun gar zu gem den 
Artitephanes als einen komiſchen Euripides gefchilbert, 
In der Pytine des Erftern heist Ariftophanes geradezu : 


— — 





1) Ich ftüse mich in der Inhaltsangabe dieſer Stücke hauptſächlich 
auf die ebenſo gelehrten, als ſcharfſinnigen Unterſuchungen von Theo: 
bor Bergk: Commentationes de reliquiis comoediae Atticae antir 
quse: 1838. 

?) Arist. Equitt, 526 qq. 
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means yvowdiuxeng, EVOLTLÖapLOTO- 
gavilwv!), 
Die Ungerechtigkeit * Vorwürfe wird und tiefer unten ein— 
leuchten. 

Eupolis war an Alter von Ariſtophanes wenig verſchie— 
den. Freilich iſt der Letztere mit ſeinem Erſtlingsgedichte, den 
Zechbrüdern, erſt Olymp. 88, 1. auf die Bühne getreten 2), 
Eupolis Hingegen fhen Olymp. 87, 3.3). Aber Eupolis 
war damals auch exit ſiebzehn Jahre alt 9). Im Ganzen 
werden wir gewiß nicht irren, wenn wir den Eupolis als ein 
ähnliches, geiftwolles, aber ſchwächeres Abbild des Ariſtopha— 
nes Bezeichnen. Die praftifchen Tendenzen der beiden Komiker 
find ziemlich verwandt: Beide halfen die revolutionären Par— 
teihäupter, Beide züchtigen den neuerwachenden Pietismus, 
Beide verfolgen den Sokrates. Auch Eupolis hat den Phors 
mion vefpeetirt, hat den Kleon wegen feiner geftohlenen Siegs— 
Iorbeeren verſpottet. An erfindimgsteicher Oenialität aber 
ſcheint er feinem Nebenbuhler nicht gewachſen. Eupolis Ma— 
rikas wird eine directe Nachbildung von Ariſtophanes Rittern 
genannt 5), wogegen ihn feine ‚eigene Verſicherung 5), als 
habe er gerade an Mriftophanes Nittern geholfen, ſchwerlich 
vertheidigen Fan. Selbſt der Name Marikas fcheint eine Eos 
pie Des ariitophanifchen Paphlagoniers zu fein. Und cs iſt 
wohl zu Beachten, daß Ariftophanes einen viel bedentendern 
Danagogen zum Gegenftande. feiner Komik nahm. Eupolis 


— — — — — —— 


I) Schol. Platon. p. 330: ed, Bekker. 

2) Anony m. De comoedia. 

9) Meineke Qu. Sc. II, p. 6. 

) F. Ranke Vita Aristophanis, p. CXCIII. 

5) Nubes 553 sqq. 

6) Schel. 1. 1, Obwohl Kvatinos ihm hierin beiftimmte: Scho! 
Equitt: 528. | 
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ganze Phantafie war mehr an die Wirklichkeit gefeſſelt? wäh— 
rend Ariſtophanes z. B. in feinen Mittern dem Kleon jenen 
felbjterfundenen Wurſthändler gegenüberitellt , vielleicht das 
kühnſte und geiftwollfte Gebilde der Fomifchen Dichtung über— 
Haupt; fo ſcheint in Eupolis Marikas der Demagoge Syper 
bolos nur von feinem wirklichen Geguer, den Nikias, ke 
kämpft worden zu fein, der fir die Komödie wohl nicht ke 
fonders geeignet war ). Auch gu Feinheit, glaube ich, ſtand 
ex dem Ariftophanes nach. Wenigftens den Sokrates fheint 
er mehr geradezu injuriirt, als eigentlich perfiflivt zu haben 2). 
In einem feiner früheften Stüde, den Proſpaltiern, worin 
Eupolis die Prozeßwuth des athenifchen Volkes züchtigte, muß 
er noch gar Manches von der Rohheit der altmegarijchen 
Schule beibehalten haben, wie Ariftophanes ihm wontvirft 3), 
und er felbft nicht undeutlich eingeftanden hat 2). Zu gleicher 
Zeit aber ſehe ich aus den Fragmenten feiner Schmeichler, daß 
Eupolis ſchon weit mehr in's Allgemeine hinein ethiſirt haben 
muß, als Ariſtophanes; infofern alſo der menandrifchen Ste 
mödie näher ſteht. Dazu kommt noch, wie Platonios ver: 
fichert, dag Eupolis auch der Parabafe, jenem Kerne des äl⸗ 
tern Luſtſpiels, viel weniger Raum vergönnt hat, als die 
Frühern 5). — BZwifchen diefen Gegenfügen nun des Eupolis 
und des Kratinos ſcheint Ariftophanes in der ſchönſten Mitte 
zu ftchen. Mit der Nauhheit, dem Feuer des Kratinos weiß 
er Die Grazie des Eupolis zu verbinden. Seine Compoſition 
it gelungener, als die des Kratinos, feine Polemik veirie 


!) Th. Bergk Commentatt. p: 355 sqyq» 


2) Schol. Nubes 97. 179. Bgl. das Fragment bei Olympieo: 
dor 3. Platon’ Phädon c. 14. 


) Aubes 358: Schol. 
4%) Bat. Th. Bergk 1. 1. p. 359. 


53 Platonius De charact. com, 
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ner, als die des Eupolis. Hat auch die Vorfehung den 
zrößten Theil der ältern Komödie untergehen laſſen, fo jcheint 
ie Doch den Keften Theil erhalten zu Haben. 

Man hat nenerdings verfucht, den Ariftophanes zu einem 
Junghegelianer zu ftempeln, eine Menge von Pfendophilofos 
shemen und Gefchichtöverdrehungen, wie fie Die ausgenrtete 
jegelſche Schule zur Welt bringt, unferm großen Dichter un= 
erzufchichen. Ein folches Unternehmen richtet fich ſelbſt. Mit 
angleich höherm Talente hat andererfeitö der vortreffliche Ue— 
berſetzer des attifchen Dramas, J. ©. Droyfen, den Ari- 
ſtephanes als einen geijtvollen Roue gefhildert, einen Mann 
ohne Grundſätze, ohne Parteiftellung, ohne Vaterlandäliche, 
ohne Gotteöfurcht !), aber fprudelnd won kecker Oenialität und 
sellfommen fühig, das Gemeinſte durch den Zauber feiner 
Dichtung zu verklären. Droyfen bat fich nicht geſcheut, den 
Ariſtophanes mit dem Juden H. Heine zu vergleichen 2)! — 
Wer wollte verkennen, daß einige Wahrheit Hierbei zu 
Grunde liegt? Eine tiefere Betrachtung, meitte ich gleichwohl, 
muß den Ariſtophanes aufſaſſen als einen der nächſten Geiſtes— 
verwandten des Thukydides. 

Wie Thukydides die Hiſtorie, von Schwank und Mythe 
befreit, auf ihr eigentliches Gebiet herüber zog: ſo rühmt ſich 
Ariſtophanes, die Komödie von ſpießbürgerlichen und fagens 
haften Stoffen abgewandt zu Haben 3). Wie Thukydides nur 


urn — — — — — — 


) Droyſen Ueberſetzung des Ariſtophanes: Th.1, S. 263. Th.2, 
©. 303. Th. 3, ©. 12 fi. 


?) &n feiner befannten Eheiſ über die — des Ariſtophanes 
und den Prozeß der Hermokopiden. 


3) Pax 723 sqq. Noch Kratinos ſchrieb ein Stück, ’Odvoseis, 
dad ganz eine zum Theil wörtliche, oft fogar herametrifche Parodie der 
bomerifchen Kyklopeia war. Nach Th. Bergk's gelungener Bermus 
thung in berfelben Zeit, wo das Geſetz des Morychides feinem höhern 
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durch vein Hifterifohe Motive erklären wollte, fo wollte Ariſte— 
phanes nur durch: rein poetifche Mittel Effect erregen, nicht 
durch Phallen, Kahlköpfe oder Fackelzüge )), Wie fih Thu 
kydides ziemlich unzweidentig über feine Kunftgenofjen empor⸗ 
hebt, fo nennt ſich Ariftophanes gerade Heraus der größten 
aller Komiker 2). — Thukydides und Ariſtophanes, wie wir 
gejehen haben, waren perikleifchen Geiftes voll. Sie hatin 
beide das Schickſal, in eine veränderte Zeit hinein zu Leben; 
fie erkannten den Verfall, und ftellten ihn dar in ihren Wer 
fen. Beim Thukydides geftaltete fich dieß zur ftillen Hifteri- 
schen Forſchung, zur klaren Einficht in die Geſchichte Der Um— 
wandlung, zur ruhigen Schilderung in feinem Buche. Seine 
beiten Jahre wurden jenen erſten Zwecken gewidmet; der Abend 
feines Lebens dem letzten. Beim Ariftophanes erfcheint es au 
ders. Ihm Stiegen die Erſcheinungen der Verderbniß als ke— 
miſche Figuren auf: in Scherz und Spott mußte er überſetzen, 
was Thukydides nur erkennen und ſchildern wollte. 


8.2. 


Parteiftellung des Ariftophanes. 


Ein großer Theil des Bedürfniſſes, den bei den neuer 
Völkern die Journaliſtik dient, wurde bei den Hellenen durch 
die Schaubühne befriedigt. In der Tragüdie freilich find die 
polemifchen Anfpielungen inımer nur als Verkennung des cr 
gentlichen Zweckes zu betrachten. Daher fih auch Sophokles 
beinahe ganz davon freigehalten, In der Komödie Hingegen, 


Streben Feffel anlegt. Nun gar Epicharm, Krates und Andere! Die 
Komödie der Hellenen ift hierin DEUIKTRER Weg gegangen, wie jede an: 
dere von ihren Künften. 


1) Nubes 529 sqq. 
2) Nubes 539 sqq. Pax 7% sqq. 
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die fich überall mehr auf Die Gemeinheiten des Lebens einlaſ⸗ 
jen kann, ja einlaffen muß, find fie. Hauptzweck. Audi 
Eoriv 7 Ev u£oo Auod Karnzugie ıjyovv. Önuovievaıg.!). 

In jeden Staate und zu jeder, Zeit, wo überhaupt polis 
tisches Leben exiſtirt, wird fich eine progreſſive und sine ganz 
jerpative Partei unterfcheiden laſſen. Jene will die Blüthe 
des Staates möglichit Schnell herbeiführen, dieſe Den Verfall 
dejfelben möglichſt lange hinausſchieben. Selbſt Das Sinken 
pflegt die erſte Partei noch als Steigen, ſelbſt das Steigen 
die letzte Schon als Sinken zu betrachten. Auf dem Höhe— 
punkte der Volksentwicklung pflegen ſie beide ein heilſanies 
Gleichgewicht zu halten. — Da kann es nun befremden, daß 
alle drei großen Komiker, ſo weit ſich ihre Parteirichtung deut⸗ 
lich verfolgen läßt, entſchieden zur conſervativen Seite 
gehören. Beim Ariſtophanes und Eupolis wird die Erklärung 
leicht: dieſe Männer ſehen deu Staat, die Kunſt u. ſ. w. 
in Wahrheitverfallenz: kein Wunder alſo, daß ſie den Urſa— 
then, den Symptomen des Verfalls entgegeutreten. Beint 
Kratinos liegt / allerdiugs ein Irrthum zu Grunde 2).. Allein, 
wie ich ſchon früher; bemerkt, ſo wird Die conſequente Ausbil 
dung des demokratiſchen Staates, mit feiner Einheit aber Mo— 
notonie, "feier. Gfeichheit aber mathematischen Rückſichtoloſig⸗ 
keit, feiner. Stärke aber büreaukratiſchen Verwicklung, fir 
postifche Gemüther leicht etwas Abſtoßendes haben. RNebenher 
iſt es von seinem Komiker wohl kaum zu erwarten, daß er 
etwas Selbſterlebtes ſo fleckenlos hätte finden ſollen. Dem 
Ban: wich von — was er ſieht, el und, am⸗ * 


“I Int 2 


— — — — — — 


) 1. Bekkeri Anecdota: Vol, II, p., a. 


2) In Kratinds Ilolros, worin ein golbenes Zeitalter phanta= 
ſtiſch ausgemalt wurde, Eamen deutliche Anfpieldngen auf den freigebigen 
und conjervatıven Kimon vor. Auch in den RE wurde derjelbe 
Kimon bis in die Wolken erhoben. 
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ften die fehlerhafte, die Lächerliche Seite in's Auge fallen; und 
alles Menſchliche Hat feine lächerliche Seite. Die Bergaus 
genheit natürlich muß ihm deito vofiger fcheinen. 

Auch Ariſtophanes iſt entjhieden conſerva— 
tiv. Es giebt in der That faſt keinen einzigen bedeutendern 
Führer der liberalen Seite, den er nicht angegrifien 
hätte. Schon feine Babylonier Haben es mit dem Eukrates 
zu thun, jenem angefehenen Demagogen, der nach Perikles 
und vor Kleon eine Zeit laug den Staat verwaltete 1). Dann 
find. Die Ritter befanntlich mit der größten Heftigkeit und der 
feinsten Doöheit zugleich gegen Kleon gerichtet, eben damals, 
wo die Eroberung von Sphakteria ihn auf den Gipfel ie 
Volksgunſt erhoben Hatte. Mit welcher Verachtung behan—⸗ 
delt er den Kleonymos, den Hyperbolos ?)! Selbſt in ven 
Fröſchen noch, alfo unmittelbar wor dem Ausgange des pelo- 
ponuejifchen Krieges, wird der Volksreduer Kleophon wegen 
feiner Rohheit, feiner. fchlechten Sprache, feiner thrafifchen 
Abkunft verböhnt 3): ja, dem Aeſchylos, der zur Oberwelt 
beimmfehrt,. um das verwirrte Athen wieder. in. Ordnung zu 
bringen, ‚dem Aeſchylos wird ein Strick mitgegeben, als paſ— 
ſendes Ehvengefchent für den Kleophon 4) — ._ Auch die bit 
terſten Berfolgungen konnten Ariftophanes Eifer nicht ab⸗ 
kühlen. Schon die Babylonier Hatten, wen auch nicht den 
Verfaſſer felbit, doch den Didaskalos des Stückes, Kalliſtra⸗ 
tod, in feine geringe Gefahr geſetzt. Ariſtophanes hatte die 
Dundesgenojjen der Athener, unter der Maske babyloniſcher 
Sklaven, als Mühlknechte Davgeitellt,. die ſich in Enkrates 
Dienſte abarbeiteten. Nun war dieſes Stück gerade an den 


1) Bol. Equitt. 129 84q4. Schol. 

| 2) Acharn. 840 sqgq- "Thesmoph. 830 sqq. 
3). Ranae 678 sqq. Bel. ſchon Thesmoplı. 6. 
%) Ranae 1541 Schol. / Ä 
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Yionyfien gegeben worden, wo ſich die Bundesgenoſſen zur 
blieferung des Tributes in Athen zu verſammeln pflegten. 
Ya warf denn Kleon den Kalliftratos vor, daß cr der Bund 
gen fein Oberhaupt aufzuheben geſucht. Die Sache kam 
oe den Senat, und der Verfolgte entging dem Verderben 
ur mit genauer Noth 1). Die Nitter konnten dem Ariſtopha⸗ 
3, weil fie zu fchr mit Beifall aufgetonten waren, ms 
ittelbar Frei feine Verfolgung zuziehen. Deſto mehr aber 
ittelbar. ° Der Dichter ſelbſt beklagt ſich in den Wespen 
arüber; und es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß Kleon's wie— 
erholte Angriffe auf die bürgerliche Legitimität des Ariſtopha— 
es ſeiner Aufteizung in den Rittern ihr Daſein verdanken 2). 
- Die ſicherſte Stütze gegen ſolche Gefahren ſcheint Ariſto⸗ 

hanes Bei den Führeen Der eonſervativen Partei gefunden zu | 
aben. Shen‘ die Acharner zeigen mancherlei Spuren einer 
ʒerbindung des Dichters mit dan Nitterftandes). In 
en Rittern wird derfelbe Stand förmlich als Chor aufgeführt; 
1, die Didaskalie verſichert, der, Chor ſei hon Volkswegen 
eſtellt worden. Vermuthlich wagte Bern; einzelner Chorege, 
en Zorn des gewaltigen Kleon auf ſich zu laden. Die Ritz 
erſchaft als ſolche mochte eine Aufführung ‚Inuooie durchſetzen 
zas man auch. von der Beſchafſenheit dieſer Chovegie näher 


mn. Fur it 4 z * 


1) Acharn. 377 'sqq. 501 sqq. 630 sqd.'"Schol. Vgl. Bockh 
ber Dionyſien und Kenden: &. 68. Fi'Raifke Vita Aristophianis 
. CCXL.sqq.. - Sonderbar, daß Drroyfem,ibenifonft ſo freifinnige 
Yeoyien, in dieſer Anklage Nichts zu tadeln findet: Ariftophanes, meint 
t, habe allerdings den Unterthanen gegenüber die Politik der Regiernng 
icht verbächtigen dürfen (Ariftophanes Werke: Th. 2, S. 291). Sollte 
nit diefer Marime wohl irgend welche Preßfreiheit, dieß ngthwendige 
Element jeder gemäßigten Demokratie, vereinbar fein? 


?) Vespae 1281sqq. Anonym, V. Aristoph. Bol. F-Ranke 
I. p. CCXLVIII. | 


) Acharn. 5 sqq. 300 ; qq. 1 | rd 
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denken möge ). Allein wer find dieſe Ritter? wirklich du 
zweite Klaſſe des folonifchen, längſt veralteten Steuercenſus, 
wie die Hypotheſis am Schluſſe behauptet? Ich trete volk 
kommen der glücklichen Erörterung, von Droyien bei ?), wel⸗ 
her. in Ariſtophanes Nittern die ſtehende Neiterei des athen⸗ 
fchen, Staates ſucht. Dieſer Reiterdienſt war bekanntlich eine 
Art von Liturgie der vornehmſten amd. begülertſten Jugend. 
Wenu auch alljährlich, eine neue Zuſammenſetzung des ganzen 
Corps erfolgte, ſo mußte ſich doch ein qriſtokratiſcher Standes 
geiſt um jo unvermeidlicher einſchleichen, je geringer am Ends 
die Auswahl, je häufiger und, glängender ‚die Zuſammenkünft 
waren, Wir werben, tiefer, unten ‚bie bedeutſame Rolle Een 
lernen,, , welche dieſer Ritterſtand ſchou zu Aufange des pele— 
ponneſiſchen Krieges ſpielt. Wie er hauptfächlich am Ende 
des Krieges die Dligarchenhertſchaft vorbereitet uud getragen 
hat, iſt allgemeinhin bekannt. An dieſe Ritter, ag ſcheint id 
— vorzugoweiſe gelehut zu haben ). - 
VIndeſſen find: es nicht ſowohl die —— die Parteien 
— denen Ariſtophanes Freund oder Feind iſt: nein, J— 
find ihre Grundſätze / und Beftrebungenori. Hinz, ſieht er hau, 
trotz Den Heften Hiſtoriker. Ich will: die Hauptpunkte anfüh⸗ 
ren.n Unter, allen Völkern pflegt der Ba ndeb au ‚etwas Con⸗ 
ſervatives, Ariſtokratiſches zu beſitzen: stabilissimus est, wit 
der alte Cato fpricht. Die einfache Regelmäßigkeit feiner Ge 
ſchäfte beſchränkt den Geſichtskreig übexhaupt ; ſeine ſtrenge 
Abhängigkeit. vm der Natıre gewöhnt auch in ‚menschlichen Din⸗ 
gen an — fen⸗ —— an die RR J 
"iR Bd: Ft a ah 
ra ee er EATTT N Kin", 
; UN RT I oe: nl sudo 
—— Vol. drodfe en, eingang * 2: RR ©: ‚307. 
AMA. a. O. 2. MIN: 


) Bol. die directe nd der xadoĩ we in den Brian 
718 ff. Be —— 
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e größere Verfammlungen ein Hinderniß i). Deſto bewegli⸗ 
x und progreffiver ift dee Gewerbfleiß: nur wo Städtewe⸗ 
I, wo Induſtrie und Handel vorherrſchen, ift ein Dauernder 
eg der extremen Demokratie. möglich. Ganz diefelben Staats: 
inner, Solon, Themiſtokles, Perikles, welche, ftufenmeife 
reine ‚Demokratie: einführten,, haben ‚auch. ftufenmeife, den 
werbfleiß begünſtigt. Unſer Uriftophaned iſt der begeijterte 
eund des Ackerbaues. Wie hinreißend wird fein Redefluß 
den Acharnern und im Frieden, wo er die Süßigkeiten 
Landlebens ſchildert! Mit der Rückkehr zum Ackerbau, 
int er, muß auch die alte Herrlichkeit des Staates wieder— 
ren.‘ Dagegen wird den Führern ber. revolutionären: Par⸗ 
nicht bloß ihre niedrige Herkunft, ihre Fremdenqualität, fons 
n ebenfo fehr auch ihr Geiverböbetrieb: zum Vorwurfe : ges 
cht: dem Eufrated feine Mühle, dem Lyſikles fein Vich⸗ 
idel, Dem Kleon feine Lederfabrik, dem Hyperbolos feine 
npen. — Eine -Haupttendenz alles. Hellenifchen Liberalismus 
e auf Befoldung der Staatsämter gerichtet, - auf: Bezah—⸗ 
g insbeſondere bei Gerichten und Volksverſammlungen. 
e zu allen Zeiten, jo iſt auch damals die vollkommen 
chgeführte Demokratie nur auf dieſem Wege faetiſch zu er» 
ten geweſen 2). Perikles Hatte: den Anfang gemacht, Kleon 
Steigerung des Soldes bewirkt... Ariftophanes erklärt ſich 
khieden Dagegen‘. wie unzählige; Male: werfpottet er dew 
obolenfold !' mit welchen: Feuer Tobpreift er die Zeiten des 
ronides, wo..ein, Binger. ſich gefchämt hätte, für bie 
zaatsverwaltung Geld zu nehmen?) — Es iſt ferner ein 
entliche® Bedürfniß jeder ausgebildeten Demokratie, die 


1) Del. Arist. Polit. VI, 3. ıv, 6. 
2), Auch die englifchen und franzöfifchen Radicalen haben ja von 
e auf parliamentarifche Diäten — J 
2) Eccl. 300 sqq. 2 
20 
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Maſſe des Bolkes ſelbſt in möglichſter Ausdehnung an | 
Verwaltung der Geer icht e Theil nehmen zu laſſen. Wie 
neuerer Zeit den Richtercollegien der eonſervativen Staaten 
Geſchwornengerichte des Liberalismus gegenüberſtehen, fe! 
lakedämoniſchen Juſtiz⸗ damals die‘ atheniſche. Aus den? 
den, zumal des Lyſias, erſehen wir mit Schrecken, : bi 
welchenn Grade der Prozeßchitane, des Leichtſinns und der 
mokratiſchen Parteilichkeit die atheuiſche Jury entartet war 
Eine: förniliche Richterwuth Hatte, den großen Haufen era 
nicht allein um der: Beſoldung, ſondern vornehmlich aud ı 
des Kitzels willen, ſich in ſouveräner Machtvollkommenheit 
die Richter über Leben und Tod zu. fühlen. Ariſtophanes 
ein eigenes Stück hiergegen verfaßt ; ‚die Wespen ,! eins ſei 
herrlichjten Meiſterwerke, worin die tieffte Einſicht mit der 
tzigſten Bitterkeit gepaart gehet 2). —Auf derſelben Kult 
ſtufe, wo die unbefchränfte Demokratie waltet, pflegt bei 

len Wöolkern eine gänzliche Centraliſirung des Staats, ein 

ranniſches Vorherrſchem der Haupitſtadt über die ı 
tergeordneten Glieder ſtattzufinden. So war auch, Die: Bund 
führung ‚der Athener,‚ namentlich ſeit der Staatsverwalt 
des Perikles, in eine ſtrenge Gewaltsherrſchaft übergegang 
Ariſtophanes dagegen iſt ein warmer Vertheidiger der Bund 
genoſſen. Schon ſeine Babyleuier Hatten ſich derſelben an 
nommen zenicht ahne Gefährde wie wir geſehen haben: A 
ein Hauptverbrechen wird dem. Kleon ſeine Tyrannei gegen 
Inſeln vorgerückt )). Unter ſeinen eigenen Verdienſten h 
es der — ganz rege ba er zur er 

risk mnäiliadnn BR ran _, 


a — — 0 


) Man ——— B. big Are Reötsgeunbfäge, die 
ber Rede gegen Philokrates zu une k 


2) Vol. befonders Vespae. 516. u 
») Equitt. 235 sqq. 1405. 
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gegen die Bundebgenoſſen ermahnt habe H. * Mit der 
olutionären Groͤße vom Athen: hängt auf das Innigſte je⸗ 
furchtbare Propagandakrieg zuſammen, den es ſeit 
iikles Regierumgsanteitte gegen die ariſtokratiſchen Mächte 
Peloponneſos führte 5 Allereigentlichen Volksöredner, Kles 
GHyperbolos/ Kleonymos 2), ſelbſt in der äußerſten Ge 
enoch- Kleophon, find: dienhartnädigen Verfechter des Krie— 
s." während: die conſervative Bartei, bon den; Gemäßigten 
wie Nikias und Laches, bis zu Den Ultras, wie Thexa— 
jes und Kritias, Feder Zeit: für Den Frieden wirken. Hat⸗ 
doch ſchon Perikles und Kimon auf ähnliche Weiſe eine 
er entgegengeſtanden! Ariſtophaues gehört energiſch zur 
edenspartei. In den Acharnern ſchon wird auf das Ein⸗ 
iglichſte fire den Frieden gepredigt; in der Eirene ſehen wir 
Dichter „ı: vielleicht ſogar mit praktiſchem Erfolge, dem 
eden des: Nikias vorarbeiten. In der Lyſiſtrata endlich, 
der ausgelaſſenſten Keckheitz Abermals der Frieden das 
indthema >). Aleonsgewaltiger Plan, feine. Vaterſtadt 
Koöniginn von Hellas zu machen, wird beim Ariſtophaues 
in s Lächerliche gezogen Y. Auch im Haſſengegen Lake⸗ 
ion iſt Ariſtophanes ſehr gemäßigt. — . Schon: vom Aus⸗ 
che des Krieges an wat es ein Lieblingsprojeet der äußer⸗ 
Revolutionäre geweſen, das ferne Sieilien anzugreifen; 
ed unter dam uheftigften Widerſtande der conſervativen 
en er aa den — in der —* 

| ‚33 Trist SERIIREIZ IT > 0. aa 

1y-- Acharn 603 sage ward 
2) Pax passim. 

3) Nicht ne wie es a in den Kaftfchiffen, den Landleuten 
Infeln. , L. 

4) Equitt. 797 — — In = Wolken , wie Kante ſehr fein 
et (Vita p. CDXXXV), wird das ganze Verderben bes Strep— 
ſchen Hauſes durch die uhfreipillige Muffe, wie. fier der Bis mit 
bringt, befchleunigt, — zu 
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fition. Seine Babylonier ſchon ſind voll bittern Spottes | 
gen den Gorgias, deſſen neumodige Beredtſamkeit für 

Kriegsluſtigen den erſten Ausſchlag gab ). Bei der I 
großen Expedition ſchrieb er feinen Amphiaraos 2), wohl mi 
ohne Anfpiefung auf den Nikias, der ja auch wider beſſe 
Wiſſen den Oberbefehl Hatte übernehmen müſſen; und, 

ich: kaum bezweifle, voller Ahnungen der Zukunft. — 
nur gegen die Helkenifchen Feinde iſt Ariſtophanes fo frie 
tig. Wo von Berfien die Rede ift, da fprühet er von 9 
tionalhaß, da will er, als einen Ableiter des innern’Scieg 
alle Hellenen zum Kampfe gegen ‚die Barbaren zuſammen 
fen 3). Diefer Perſerkrieg war aber ſchon in Kimon's 
eine Parteiſache der Conſervativen geweſen. Seit der He 
ſchaft des Perikles waren dergleichen Ideen eingefchlafen‘, u 
erſt der völlige Sieg der oligarchiſchen Reaetion konnie 
wieder aufwecken. — Soll ich noch anderer Symptome‘ 
denken? Wie fo Häufig wirft er, in den Rittern 
feinen ochlofratifchen Staatsmännern zugleich die 
Tyrannei nach unten zu und bie niederträchtigfte Schm 
 Heleii gegen das fouveräne Volk der Athener vor! J 
Schuld freilich, die fie mit den Pöbelführern eines jeden So 
tes theilen. Mit welcher Entfchiedenheit verhöhnt er Die W 
beremancipation, die politifhe fowohl, als vie‘ 
liche! in der Lyſiſtrata zuerft, bald auch in den Thesm 
riazufen, und als Greis noch in den Ekkleſiazuſen. Wie 
ftoteles worttefflich bemerkt, dieſe Emaneipation der Wil 
trifft in der Negel mit den Ausartungen feiner drei Staa 
formen, mit der Dligacchie, der Pöbelherrſchaft oder Tyra 















1) Bol. F. Ranke Vita Aristoph. p. CCCXXXIX. 
2) Bol, bie Hypothefis zu den Vögeln. 


?) ®gl. Acharn. 65 sqq. 105 sqq. Lysistr. 1132 sqq. und ı 
zählige andere Stellen. 
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zufammen 1). Wenn. die Blüthezeit des Staates vorüber 
; wenn Uebervölkerung die Chen verfpätet und-die Sitten 
tergräßt; wenn im allgemeinen Berfalle die Männer gleich⸗ 
ı zu Weibern werden: da pflegt Bei einer jeden Nation 
Weib feine heimiſche Sphäre zu verlaſſen, dem Manne 
hzuäfſen, dad Band. der Bamilie gelockert zu werden. Avis 
zhaues hat Hier ſchärfer gefehen, als Platon:ifelbft. — 
ine. Schilderung feiner ennfervativen Sinnesart mag endlich 
hloffen werben durch. den: glorreichen Kampf, den ser in 
Wolfen. gegen die rationaliftifhe Aufklärung führtz. in 
viel ‚andern Stücken gegen die Verberbniffe der Kunſt, 
raffinirten Weifen eines Phrynis oder. Kineſias, bier, — 
m und ſittlichen Licenzen eines Euripides 2). | 
Denn Ariftophanes: ein gewöhnlicher — PR 
wäre, oder auch nur fo befangen, wie die Parteiführer, 
Parteiredner, um in. der Praris zu wirken‘, wenigſtens 
inen müſſen: er ‚hätte gewiß mit derjelben Entſchiedenheit 
Eonfervätiven gelobt, wie er die Gegner getadelt hat. Da 
gt 28 ſich denn zunächſt, wiefern die praktiſche Wirk: 
mkeit im. feiner Abſicht gelegen. Freilich. rühmt er ſich, 
Verbeſſerer des Volkes zu ſein, weil er deſſen Schmeichler 
larvt, und zur Gerechtigkeit gegen die Unterthauen mahnt 
be ). Freilich tadelt er Parteigenoſſen, wie den Archepto⸗ 
108, die einem Kleon gegenüber nur Thränen, keinen Wir 
fand, haben). Ueberhaupt ſcheint es Ihm unzweifelhaft, 
3 der Poet ein Lehrer der. Erwachſenen fein müſſe: weß—⸗ 


* * 8 
— — rd 


N) Aristot. Polit. V, 9, 6. ®gl. Guil. Roscher Dehistoricae 
strinae apud sophistas maiores vestigiis (Goit. 1838) p.:39 sqq. 


2). Sogar bie Harmlofe Kalenderreform bes Meton ift ihm zumt: 
: Nubes 607 sqq. Pax 406 sqq. 


) Acharn. 603 sqq. 
) Equitt, 322 sqq. 
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halb er bemühet iſt, auch won Drpheus und Muſäos, 
Heſiod uud Homer die praktiſchen Berdienſte nachzuweiſen 2] 
Aber er weiß doch felbft recht wohl, daß jo tief gewurzel 
Kraukheiten, wie z. B. die Prozeßwuth des atheniſchen Beh 
bed; durch den Komiker nicht zu heilen ſind 2). Auch kam 
es der Schluß feier meiſten Stücke deutlich genug: beweiſc 
daß er annpraktiſchen Einfluß derſelben nicht gedacht Yet 
Wide nicht das Ende der. Wespen Die vorangegaugene M 
ral geradezu ieder / uniſtoßen 7 nicht in der Lyſiſtrata Vieh 
berherrſchaft geprieſen werden? nicht in den Bügeln das über 
withige Luftſchloß über Menſchen und Götter triumphiren? — 
Kein großer Dichter, meine ich, verfolgt praktiſche Zwecle um 
ihrer ſelbſt willen: mit ſo ausſchließ lichem Eifer. Ariſtophanm 
hätte: ſich unzufrieden gefühlt, wenn er in einen Utopia 
ei wo keine Luſtſpiele wären möglich geweſen. 
Wir entdecken vielmehr beim. Ariftophaneg eine tomiſd 
Ungasteiliihteit;, ‚welche ganz. zu: vergleichen: iſt der frühe 
bekrachteten hiſtoriſchen Unparteilichkeit Des Thukydides. Dei 
Kleon Freilich: iſt er feind; aberı nicht ſo, daß er den Niki 
deß wegen üherſchatzte. Man betrachte nur die Anifangäfcenn 
der Ritter. Daß er; den Nikias überhaupt als komiſche Fige 
darſtellt, würde an! ſich noch Nichts. beweiſen: ſelbſt ihre Lich 
linge kannndie Komödie wur auf ihre? Weiſe verherrliche 
Der größte Komiker der Neuern, Cervantes, hat in feinen 
Don: Quirote das ‚ganze Weſen des. ſpaniſchen Volkes un 
der philippiſchen Zeit insbeſondere komodirt, für: die er ff 
doch mit Wort und That begeiftert war. Wie erfcheint abe 
der ariftophanifche Nikias? Alles, ſelbſt das Geringſte, wi 
ex. thun ſoll, muß von dem Fräftigern Demoſthenes erft ame 
regt werden, Nikias iſt befcheiden (15.), waſſertrinkend (8); 


J— 





1) Ranae 1007. 1033 sqq. 1052 sqq. - 
2) Vespp. 650 sqgq. 
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ttes furchtig (20. 106.).aber dem) Göttern. verfaßt (34.) ; 
e: Ausführung fremder Plaue nicht ühel geeignet: (104.) , 
er furchtſam (111. 357.), zaudernd 2)ſchnell verzagi 
34.), ) fehen wor dem Volke (37, gem mt der zweiten 
olle zufrieden 120 fi. 154.), im. Unglück leicht zum Opfers 
de eutſchloſſen (80:9. — Man ſieht, Ariſtophanes ſchmei⸗ 
elt ihm nicht. Auch iſt der gauze Gedanke ſchon, duß Kleou 
ie durch Den: Wurſthändler beſiegt werdey kaun, nalſo nen 
tenjehen;, der ihm an aller Art demagogiſcher Schlechtigkei⸗ 
amnoch überlegen iſt, nichts weniger, als beſorders ehrenvoll 
x. die? Conſervativen. In den Fröſchen, wo dent Demob⸗ 
hrer Kleophon der Strick zugedacht wird, hören wit zugleich 
ich den Dligarchenführer Adeimantos für todeswürdig erklä⸗ 
m (1313:f9.). Einige Hauptthemen des Ariſtophanes, dit 
kopheantiſche Beredtſamkeit, die werderbliche Erziehungswweiſe, 
ie allgemeine Sittenloſigkeit dev Zeitgemoffen: :jajisflestroffen 
en⸗vornehmen, veastionärau Bibel: vollklommen &barfofchr, 
e den gemeinen‘, revolutionären, Yit in den Wolken det 
lte Strepſiades wohl irgend beſſerals ſein Sohn ain den 
Bespen der junge: Bdelykleon irgend beſſer, als ſein Vater? 
Sind: die Männer in: den Ekkleſiazuſen ihrer tollen Ehchälften 
iicht vollkommen würdig ? »Sp: eifrig Ariſtophanes den Nie 
ionalismus ber Sophiſten! bekämpft; ebenſo eifrig bekämpft er 
en neuerwachenden Pietismus 3)... Wie er endlich, ts large 
ing ſchon, in den Wolken gegen Sofrates geſtritten hat; fü 
ioch als Greis, in den Exlleſiazuſen gegen Platon: obwohl 
Yefe. beiden doch recht die Hauptphiloſophen der politiſchen 
nd A Reaction waren. 


ah u 5 9 rer 


Bu Ave 365 nn EZ 1a R ade viel 
‚ 3%) Ibidem, 641, a 
5 113 Brit 132 
s) Pax 1053 : sag. "Ave dsß. sn: ins ulele andere Steilen. Ku 
gegen bie fremden Eutte en die doren und bie Semnierinnen geeifert 
zu haben. um A lee] er 
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Eben deßhalb aber bleibt es dem Ariſtophanes -. 
Lich, ungetrübt durch Parteieifer, den reinften und 
ſten PBatriotid mu 8 am den Tag zur legen, ; Am deut 
wohl: in dan Fröſchen. Wie unvergleichlich weiß ent 
ter der wachſenden Bedrängniß ded Staates, die: Barte 
Mäßigung und zur Eintracht zu ermahnen! ) * | 
Ammneſtie ſoll erlaffen werden. ı Wenn man die S 
zu Bürgern mache, die in einer einzigen Schlacht Gr 
gehalten: wie könne man da um seines. einzigen: Fehltri 
len fo: viele Bürger zu Atinien machen, deren: och i 
vielen Schlachten ſich groß gezeigt (686 Fi.) — In 
beſſern Zeiten ‚hatte Ariſtophanes beftändig dem Alkibiad 
ponirt : ſchon die Zechbrüder hatten Diefen mitgenommen; 
den Acharhern wird er geradezu. als gefchwäßiger WBirtlim 
verhöhnt ). Seht waren die Verhältniſſe auders gewerden 
Seiner frühern Verbindung mit Oligarchen und Kakedämen 
ern ‚hatte, Alkibiades unwiderruflich entſagtz jetzt kam es 
Athen vornehmlich auf einen ſtarken Arm an, der Dad: 
Verderben beſeitigen konnte. Als in den Fröſchen daher 
Gutachten eingeholt wird über den Alkibiades, da, Aufert 
Euripides freilich, der Vertreter alles: Neumodigen, Geſun 
fenen in der Poefie, noch fortwährend fehr erbittert über die 
ehemaligen Frevelthaten deſſelben z Aefchylos: dagegen; u 
nige Repräfentant alles Bewährten und Vortrefflichen in 
Kunft wie im Leben, giebt feinen Rathſchlag dahin⸗ J 


mi 
— 
« 



















Den Lowenſprößling nahre man nicht in der Stadt, 
Ward er genährt ſchon, — feiner Art dann füget Sud N 


Kann ein Nichthiftoriker in edlerem Sinne über ben Partin, 
fiehen ? | 
Wir haben ſchon früher bemerkt, daß jedes — 
den Werth eines N einer Kunftperiode u. ſ. N f 


) Auch im — * wie es ſcheint, — 9, 2 


— — — — — — — — 
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oußt oder unbewußt, ein früheres Urtheil über die Blüthes 
eit bed Volkes im Allgemeinen vorausſetzt. Wie bei Thu⸗ 
ydides, ſo bildet auch bei Ariſtophanes Die vergangene Herr⸗ 
ihkeit won Athen den gemeinfamen Hintergrund feiner Werke, 
chukydides, im: richtiger hiſtoriſcher Erkenntniß, betrachtet: die 
Etantöverrvaltumg' des Perikles ald die Blüthezeit ſeines Va⸗ 
erlandesir Was: Hingegen den Ariftophanes betrifft, ſo nennt 
t den Berifles zwar Diympier I), preifet audy feine Uneigen⸗ 
tüßigfeit:2).; ’ aber er fpottet gleichwohl über feine großherzige 
Rehnungsablage: is zö.öd&ov, und Hagt ihn an, daß er um 
weier Huren willen den Krieg entzündet 3), Auch den So— 
hokles läßt er gelten, doch ohne Begeiiterung für ihn 1)... - 


1 ae BPRIRET Pr Ber — 442. 


J u ‚! r i "u? rt 
) Achern. 498 ca. = | ; 
9 Equitt. — SEE — AM Dr —J +3 


3) Nubes 89. Acharn. 498 sqggq. 


4 Daß Ariſtophanes den Aeſchylos wirklich über — — 
habe, geht aus den Fröſchen hervor, nicht allein aus der Fabel des 
Stücks im Allgemeinen, ſondern aus ganz klaren und unzweideutigen 
Kengerungen im Einzelnen (787 ff. 1515 ff.). Komme doch Niemand 
damit, daß Aefchylos nur als der ſchärfſte Gegenfak zu Euripibes in 
ben VBordergrund- gefchoben ſei! Aeſchylos bietet zwar dem Sophokles 
feinen Ehrenfig an, aber nur aus Höflichkeit: benn ®. 1518. erklärt 
er ihn geradezu für den’ Zweiten. Auch macht Sophofles felbft, dem 
Leſchylos gegenüber, keinerlei Anfprüche darauf; nur dem Euripides 
will er nicht nachftehen. — Wenn deffen ungeachtet nicht bloß Nöts 
(her, fondern felbft ein Mann, wie Gervinus, jenes Urtheil des 
Xriftophanes hinwegdeuteln will, fo weiß ich das nur daraus zu erklä⸗ 
ven, baß ein fo, fehiefes Urtheil bei einem fo großen Dichter und Kritis 
fer auf den erften Blick allerdings befremben kann. — Der Komiler 
Phrynichos, der feine, Mufen zugleich mit, Ariftophanes Fröſchen gab, 
auch wohl in derfelben Intention gab, hat den Sophofles richtiger bes 
urtheilt. Er ftellte dem Euripides allerdings den Sophokles gegenüber, 
(Harpocr. p. 104.),, und vermuthlich zum Vortheile bes Lestern 
(Argum. Oedip. Colon), Komiſch wirkfamer ift aber ber zn 
mit Aeſchylos ohne Zweifel geweien. \ 


1 
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4: Dagegen überſpringt er die nächſtgelegene Vergangenheit: 
Themiſtokleb, Myronides, der ältere Thukydides und die am 
dern. „Ichwarzhintrigen‘. Vertreter. der guten alten Zeit ſind um 
ter, nen Staatsmännern feine Lieblinge. AUeberall konmt et 
zurück auf den Ruhm des marath oniſchen Athens: mo 
die Knaben ſchon, in ernſter Muſik und ſtrenger Gymnaſtil 
erzogen; keuſch und, beſcheiden, aber geſund und jugendfteudig 
emporblliheten I3, wo die Männer kraftvoll und vierſchrotig 
waren, keine ſelbſtſüchtigen Marktſchwätzer uud Gauner, ſon⸗ 
deren: Speer und Lanze, Helm und Harniſch und den ſiebenfa⸗ 
hen Schild des Ajas ſchnaubend 2); wo Phrynichos, der 
Biene gleich, aus Hain und Wieſen die Frucht unſterblicher 
Melodien pflückte, immerdar ſüßen Geſang ausftrömend 3); 
wo Aeſchylos, von Demeter's Weihen genährt 9), bald in 
großartiger Stille 5), Bald wie ein Löwe, mähnenumflattert, 
rollenden Auges und mit Donnergebrüll 6), feine Tragödien 
ſchuf, reich an Vaterlandsliebe und erhabener Geſinnung, in 





— Ares — en 7). —Auch Hier wiedet 
ri RL: 
—X ——— sc ee ht art nt 
)Nubes 961.599. u: 201 RI PIE Tu EEE ee 
2) Ranae 1013 sqg. 8 1111 ? ie Wi yr,, Ip — 


2) Aves 736 sqq. | 
4) Ränae' 886 sqg: 
59 Ibid. 910 s14 m u ——— — — 
m. Ibid. 814 sqq. u ” 1; BEL u DE Be ad 

7) Ibĩd. 102 8qq. — 78 erfcheint auch bie — Cikade im 
Hark. bei Ariftophanes als ein Symbol der guten alten Zeit, währen 
fie doch im Gegentheif eine‘ Tracht ber noch frühern, verweichlichten Pe 
riöde war: Thucyd. I, = Daß übrigens’ noch in Thukydides 
Belt gar Manche dawaren, "welche den Perſerkrieg felbft erlebt Hatten, 
erfieht man aus II, 21. Die Gefallenen don Marathon’ hätte ber Stadt 
öfficiell für unerreichbar erklärt (Tb. IT, 34.) So ſchnell auch, felst 
bei Platon (Lysis p. W5.)/' Dadjenige, was die Marathontampfer für 
heilig gehalten, in Bergeffenheit, ja Verachtung gerieth:ſo war bu 
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in gewiſſer Kreislauf. Die Poeten, bis auf Aeſchylos her⸗ 
mter, Hatten von der älteſten Mythenzeit als won einer gol⸗ 
venen: geträumt. Bei den kleinen Komikern ſcheint dieſe An⸗ 
icht immer fortgedauert zu haben 1). Kratinos hatte die Zei⸗ 
en des Solon 2), Herodot das marathoniſche Alter (7), Thuky— 
Nde8 das perikleiſche für den Höhepunkt der helleniſchen Ge— 
chichte angeſehen. Der Komiker Eupolis, dem Ariſtophanes 
ſonſt näher ftehend, urtheilte hierin doch Ychtiger, obwohl 
ohne Zweifel für die Komödie minder geeignet. In feinen 
Demen, wo Über die Verderbniß der gleichzeitigen‘ Staates 
männer Gericht gehalten wurde, ſaß auch Perikles mit unter 
den Richtern. Ihm zur Seite Ariſteides, Miltiades uud So— 
lousR.Ariſtophanes nahm die Anſicht des Herodot wieder 
auſ. Auch Sökrates ſchätzte den Themiſtokles über den Peri⸗ 
kles: jener habe das Volk mit. Verdienſten bezaubert,dieſer 
mit. Sirenenliebdern ). Noch weiter geht. en — 
IT — FIT DO BT TER FR ee 


are pr 
Pr u Fe 


Bott Soc bis quf Vemoſthenes berät ünd fpäter noch vorzugoweile ſtolz 
äuf die Tropäen von Marathon — Pro cor. p. 297. -Plüt. 
De glor. Aha Ole aben S. 232. | ve ngR 


9 In Krates Thieren z. B. war ur — Zuſtand aubge⸗ 
malt, wo die Thiere noch mit menſchlicher Vernunft, menſchlicher Rebe 
begabt find 3 wo es weder Herten noch Knechte giebt, ſondern Alles von 
ſelbſt dem hungerigen Munde zuwächſt z. wo das Fleiſcheſſen ſogar in 
Eindlicher ünfejur für Sünde gilt. Ganz ähnlich Pherekrates in feiner 
Verbannung des Geldes, wo nachher alsdann jene alte "Herrlichkeit zu: 
rücklehrt. Auch; Teleklides in feinem Amphiktyonen. Athenaeus VI, 
p. 265. 


2) Dieß erhellt namentlich aus den Bragmenten feiner More. Auch 
in den Xeipwves wurbe fein Anderer, als Solon, aus ber Unterwelt 
heraufbeſchworen, um die entarteten Beitgenöffen zu befchänien. 


9) Longin. xvi 5. Stob. XL, p. 163: dgl, Valcke- 
naer Diatr. Eurip. P. 252. 


I’ -,.0) 


% Kenoph. Mewor: II, 6, 13, ni, 6, 2. 
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ihm ſcheint die Blüthenperiode won Athen in die Zeiten de 
Kleiſthenes und Solon ui fällen Yo) Send Schüler endlich 
ſowie die Philofophen * Sokrates, reden "geradezu nee 
vom Fronifchen Alter 2). a 
. 22 

— —— iin 
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Un geiftwoller Auffaffung menſchlicher CH ara: 
tere ficht Ariſtophanes kaum Hinter Thukydides zurück. Man 
betrachte nur feine meifterhafte, Schilderung des Nikias um 
Demofthenes in. den Rittern!Nikias erſcheint hier unter Ans 
dern als in unglücklichen Verhältniſſen leicht zum Opfertede 
entſchloſſen (80.). Welch eine munderbarerDivination I dx 
im ſyrakuſiſchen Kriege nur allzu: [ehr beſtätigt wurde. Um 
ſo wunderbarer, ald Nikias zu der Zeit, wo die Ritter. gege 
ben wurden, immer noch feines Glückes wegen berühm 
war. 

Wenn aber auch Beide, Poet und. Hiſtoriker, mit glew 
her Schärfe beobachteten, ſo mußte die Verſchiedenheit ihres 
Naturells und ihrer Fünftlerifchen Abſicht doch ihre Dar ftel: 
lung durchaus werjchieden machen. Nux bei den Nebenperio- 
nen wendet Ariftophanes jene. beinahe „hifterifche ‚Treue an: 
offenbar, weil er fir fie am wenigften poetifches> Intereſſe be 
fa. Seine Hauptperfonen dagegen find Weſen, wie fie nie 
mals gelebt haben, wie fie auch, in der wirklichen: Welt nicht 
leben können, für die aber der Genius des Dichters eine dr 


N — 


1) In ber areopagitiſchen und panathenäifchen Rebe. | 

2) Weber die platonifchen Zeiten der Atlantis findet man bekannt: 
ih im Kritias, Timäos und Polititos Aufſchluß. Ueber den Dikäar: 
chos vgl. Porphyr. De abst. IV, 2.  Hieronyai. Tom. IA, 
p. 230. 
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vene Welt gefchafien hat, wo fie lebendig und ımentbehrlich 

ind. Dieß ift jene poetifche Einfeitigkeit und Verſchärfung 
ver Hauptzlige, deren ich in den Prolegomenen gedacht habe !). _ 
Der Poet kann fie wagen, weil Congruenz mit der Wirklich 

'eit ihn Fein Bedürfniß iſt. Ariſtophanes ſcheut fih z. B 
zurchaus nicht, auf das Haupt feiner Perſonen Alles zuſam⸗ 
menzuhäufen, was er Aehnliches oder fcheinbar Achnliches 
überhaupt nur aufbringen kaun. So trägt er u. A. auf feis 
nen Kleon Alles über, was er irgend nur am Demagogen- 
ande bemerkt hat. Wenn er daher auf den Hyperbolos 
kommt, dent er doch nicht weniger gram ift, fo hat er. dafür 
keine Karbe mehr. Sie war beim Kleon verbraucht worden 2). 
— Wie von einem Komiker leicht begreiflich ift, fo überſchätzt 
ee den pragmatifchen Einfluß der. Individuen, um defto. beffer 
gegen fie eifern. zu können. ‚Die Verberbnig des. Volkes 
ſcheint ihm nur Mißleitung, und ex nerkündigt fogar mit „bes 
neidenämerther Zuverficgt, wäre nur. Kleon erſt abgefeßt, ſo 
wirde bald eine Zeit der Miltiaded und. Arifteides wiederkeh⸗ 
ren ). Späterhin jedoch, als die Erfahrung. ihn won: dem 
tiefern Sige des Uebels belchrt hatte, da läßt ex in der Un 
terwelt den fophiftifchen Euripides freilich ‚zur Rettung des 


) Oben ©. 3. = : . 

3) Bgl. Pax 664. — Mein verehrungswürdiger Freund, F. 
Ranke, macht mich auf die mancherlei factifchen Widerfprüche aufmerk: 
fam, die u. A. in ben Wolken zu finden find. So 3. B., daß Sokrates 
für Geld unterrichtet, ſogar fliehlt, und doch in ſchmutziger Armuth 
lebt. Solche factifche Widerſprüche, wenn fie nur poetifch eine Conſo⸗ 
nanz bilden, find von großen Dichtern niemals verſchmähet worden. 
Ih erinnere an die Mordnacht im Macbeth, die in der erſten und zweis 
ten Scene bes zweiten Aufzuges als todtenftill, in der britten fchon als 
furchtbar ftürmifch gefchitdert wird, ganz wie es den jedesmaligen Zwe— 
den des Poeten dienlich if. Vgl. auch Aesch. Eumenid. 244 sqq. 
mit der Erklärung meines Freundes Fr. Wiefeler, 


%) Euquitt. 1322 qq. 1353 sqq. 
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Landes nur eine Aenderung der Beamten . „. den weiſern 
—n aber‘ — 


Daß Feindes Land ſie — follen für eigenes Land, 
Und eigenes Land für Feindes Land; in der Flotte nur 
Ihren Reichthum ſehen, im Neichthume ihre Armuth nur N, 


Alſo eine vollfommene. Repriſtinirung des ganzen Volkscha— 
rakters! — Man hat die ſonderbarſten Hypotheſen erdacht, 
um Ariſtophanes Verfahren gegen. Sokrates zu rechtfertigen. 
Wie konnte er. nur, ſo fragt man, die eigenthümlichſten Feh—⸗ 
ler der. Sophiſten ihrem. entſchiedenſten Gegner zur Laſt legen? 
Weil er nicht bloß die Sophiſten verhöhnen wollte, ſondern 
auch. die Philoſophen. Darum Hat. ex: Alles. dort mit unſterb⸗ 
licher Komik zuſammengeleſen, was der nichtphiloſophiſche Ver; 
ſtand gegen den philoſophiſchen überhaupt vorbringen konnte; 
was er vorbringen wird, fo. langer die Menſchen Menſchen 
bleiben 2). Bei einem Hiſtoriker würde jede Vermiſchung der 
Art unverzeihlich ſein. Von dem Hiſtoriker darf ich fordern, 
daß er zwar eimerfeitd: dem Ariſtophaues fein Gelächter nad. 
empfinden,. anbererjeitd aber auch dem Sokrates ſeine Speeu⸗ 
lation nachdenken, ſie von Sophismen unterſcheiden könne. — 
Weil nun der Komiker nirgends die treue Wirklichkeit feiner 
Schilderungen pofitiv behauptet, fo mar es ihm ziemlich ei⸗ 
nerlei, ob fein Sokrates mit den Sohne de8 Sophroniskos 





4) Ranae 1442'sqq. Auch fein gänzlicy veränbertes Urtheil über 
den tapfern Lamachos kann als Beweis dienen, wie gern unfer Dichter 
zum Widerrufe früherer‘ — zu bewegen war:⸗ — 80 
gg. Ranäe 1031 sd. ' u 


u) Alſo weſentlich derſchieden Bvon Epicharmoe, der zwar 
auch den Herakleitos und die Eleaten verſpottete ‚. aber do wohl nur 
vom Standpunkte feiner eigenen Philofophie, der, pythagoreiſchen, aus. 
VBgl. Aristot. Metaph. III, p. 79. ‚Br.  Grysar De Dorien:. 
comoed. p. 115 sq. Re ©: | 
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ibereinftimmte; Niere wäre mur etwa. die Rechtsfrage: übrig⸗ 
beine: ſolche komiſche Freiheit vielleicht Berleumdung heißen 
sine, Davonnſehenich ganz ab; daß Ariſtophanes, der 
anze Kontödien. mir gegen die bedeutendſten Männer: -fchtieb, 
hen durch ſeine Auswahl der Sokrates für dem erſten Philo⸗ 
ophen der Zeit erklärte. Wer aber den ariſtophaniſchen Wit 
h. feinen entſchiedenen Gutmüthigkeit kenneu gelernt H5 wer 
as eigene Urtheil der Sokratiker ee = 2 dem ui. wie 
Intwor£ nicht. eben ſchwer fallen 
Die ariſtophaniſche —* tom: if. in — vor⸗ 
uhmmften Komödien außerordentlich conſtant und eifach.‘ Ir⸗ 
end ‚ein. Witz, eine ſcharfſinnige Vergleichung pflegt zu Grunde 
u liegen. Ariſtophanes bahnt fidy Hiermit «den Weg aus“ der 
zemeinen Wirklichkeit in. eine idealiſirte, d. h. völlig verkehrte 
Welt, die er num mit der: größten Conſequenz der wirklichen 
Welt parallel aufzubauen ſucht. Seine reiche Phantaſie ver⸗ 
hindert Dabei; :Zdapı der urſprüngliche Wit, "Durch die Aus⸗ 
führung fehak wird. So lagı 8:38; fehr nahe, die 
nebelhaften r ſchnell wechſelnden Philoſopheme jener Zeit mit 
Wol kem zunwvergleichen. Dieſen Witz Hält: Ariſtopha⸗ 
nes —* — — — Bi genug/ A — 
zun n 17 3 fr 
hip = u N —— niet Petri 
I gmtn2t Bla T ENT 
1) Eupous ſcheiat⸗ den Erle in, kurzen Worteny und doch vier 
bitterer gehöhnt zu Haben, als ee in· den ganzen) Wolken « 
vgl. Schol. Nubes 97. 179. — Fü v. bie Gerechtigkeit, ber, ‚ariftophanis 


ſchen Wolken 'ngli; hauptſaͤchtich bie ebenfo geiftvolten, ' ‘als geänbfichen Uns 
terſuchungen von: Fu Man kei im ber Vilaj, 'PÜCDHNXNVL'sqg. , beſon⸗ 
ders bie ſchöne Stelle, p, COKXXIU. ‚ Dbwohl Rante mit Recht mache 
weift, bag Üriftophanes Anficht über Sokrates immer diefelbe geblieben: 
Aves 1280 sqqg. 1553 sqq. Ranae 1482 sqgq. — 


* —— 
| F 177 i 


2) Platon's Erwähnungen in ber Apofo ie find. in ber That fehr 
gemäßigt; der Eleine Stich im Sympoſion he (p. 221. B) offenbar 
nicht ‚böje- gemeint,.; Vgl Ed. Müller Geſch. der Thesrie der Künft: 

Th. l, ©. 243 Ba ee er Pie ne 
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die meiſten Naturphänomene aus den Wolken zu ine 
weiß: auch feine Verheifungen, feine Drohungen au bie HH 
ner haben ſämmtlich mit den Wolken zu thun 2). m 
ganze Aharnerfomddie beruhet auf Einen Witze. 
herrlich wäre es doch, weil die Athener nun einmal nicht we 
Im, wenn ich allein fir meine. Berfon mit den Bakedame 
ern: Srieden ſchlöſſel Die himärifche Idee eines folchen: Ent 
zelfriedens wird nun mit der Iuftigften Conſequenz durch 
Hauptverhältniffe ded wirklichen Lebens durchgeführt = in Ihren 
Gegenſatze mit der beitehenden Politik, in ihrem heftigen Cor 
fliete mit den biedern Acharnern, in. ihren ſegensreichen 
gen für den Friedenäftifter ſelbſt, während :ringsumber b 
—— des Krieges fortwüthen. t 5 — 4 
Am deutlichſten läßt ſich dieß Verfahren. * Aritopt ane 
— verfolgen. Irgend eine verunglückte Bellerophen® 
tragödie, vermuthlich die des Euripidesir),: muß ben Ariſte 
phanes veranlaft haben, den Pegaſos des Trauerfpield mi 
einem Roßkäfer zu vergleichen.: Der ganze. Staat war Dammale 
in der heftigften Spannung : fol. der Krieg: fortgefegt, fol 
der. Friede gefchloffen werden? Da fällt. dem: Komiker “ein, 
wie, wenn es möglich wäre, die Friedensgöttin ſelbſt, bie 
mitſammt ihrem Gefolge irgendwo verſteckt ſein muß, vom 
Himmel wieder herabzuholen? Eine glückliche Combination 
bietet ſofort den Roßkäfer als Werkzeug dar. Der ehrliche, 
Trygäos ſteigt auf feinem Roßkäfer gen Himmel, den Zeui, 
perfönlich um Frieden zu Bitten, "Die unfatıbere Natur des 
Käfers giebt zu den ſchnurrigſten Ideen Veranlaſſung. Gleich 
bei Eröffnung der Bühne ſehen wir die: Sklaven bes Trygäes 


beſchäftigt, dem Ungethüme unter Ach und Weh Miſtkuchen 


Ag Nubes 875 sqq. 1114 | sqq. . 


u 9 Obwohl der euripideiſche Bellerophon — in den Wespen be⸗ 
rührt wird: Schol, Vespp. 789, gl. übrigens Schol, Pac, 147. | 
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"weten. Wie Trygüos emporfliegt, fo beſchwört er alle 
chamer, ihre Abtritte zu verfchließen, und im: Theater fa 

größten Anftand zu beöbachten, damit. feit Käfer durch 

Geruch nicht irre werde‘ (96 ff. 164 ff.). Denn ein 
wtvortheil dieſes Käferrittes beſteht eben darin, daß “der 
ter nur für ſich, alſo nur einfache Rationen mitzunehmen 
ucht 3 wenn er ſelbſt ſie verdauet, können die Excremente 
h als Nahrung. des Roſſes dienen (137 fſ.). Eehrt doch 
ae die äſopiſche Fabel, daß der Miſtkäfer allein. won allem 
dern. Geflügel zu. den Göttern emporgedrungen (129 fg.) 
te. Trygäos ja. bei feinem Fluge in's Meer fallen, fo 
n er den Käfer immer noch als narifches Käferboot Axor 
ſog) gebrauchen, zumal der Peiräeus mit feiner Käferbucht 
w80H00 Ayımv) in der Nähe iſt (142 ff.) Als Trygäos zu⸗ 
t feinen Zweck im. Himmel erreicht hat, bleibt fein Käfer, 
jenser: jetzt nicht mehr, bedarf, aus dem paſſendſten Grunde 
ms; «er. foll.non.nuir: am den Blikwagen. ded Zeus führen, 
d mit den ee a 2 füßen: _. 
rährt. werden I), : E 


Die Extreme Berl: fih. Weil‘ PIAUERR Mufe 
t ihren Füßen fo oft in der platteſten Gemeinheit des Les 
n8'wmhertwatet, © fo. muß fe ſich mit dem Haupte dafür zu 
we deſto huftigem Fdealität emporſchwingen. Ariſtopha⸗ 
8, wie. die altattifche Komödie überhaupt, hat die. Ydealifis 
ng, die Vermenfchlichung der materialen Welt zu einem wiel 
hern Grade. gebracht, als die Tragödie, wenigſtens unmittel⸗ 
x; irgend geburft hätte. Nie würde ein Tragifer die Kühnheit 
iben, ‚feinen Chor aus Wolfen, aus Wespen, aus Bögen, aus 
* and —— er — base * es 


22* 


— 


N 722 ff. Bol. auch die geiſtvoll durchgearbeiteten Späße von 
m Mörſer des ee (236; ) und von den Reizen der ſchönen 
heoria (874 ff). 
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Poet nirgends der Einbildungsfraft feiner Zuſchauer ei 
zu weiten Sprung, zumuthen. Ganz allmählig num Fü 
ſie aus der wirklichen‘ Welt in die komiſche hinüt * A 
fängt: der. Frieden 3. B. auf dem Hofe an unten X 
und Düngerhaufenz nur jener riefenmäßige Käfer be 
nor auf die Wunder, die da kommen ſollen. Schri 
Schritt: begleiten. wir) den Trygäos auf feiner Sinmmelf 
bis ſich endlich. der Olympos üffnet „two die Bülfer, 
und Frieden, die Götter felbjt in Perfon vor msi 
deli, == : Ehenfo Funftreich find die Wolfen eingelei 
Stück beginnt mit einer ganz alltäglichen —— 
am Schluſſe der gemeinſten Wirthſchaftsgeſpräche For 
Hede auf das Denkinſtitut des Sokrates. Im Jwei 
tritte werden wir vor die Thür deſſelben geführt, und mi 
nem Schüler des Sokrates bekannt gemacht. Nach än 
Vorbereitungen thut fich das JInnere des Heiligthumes 
und wir ſehen den Weiſen ſelbſt in ſeinem Sängekorbe | 
Er ‚fteigt herab, unterhält fich mit Strepſiades, be * 
Dreſſur, — und nun endlich, nach feierlichen E 
Hohenpriefters, ſchwebt der Chor der Wolken felbf, 
Lernbegierigen: ihres, Anblicks zu würdigen Yu 02 
ei Was ich ſonſt noch: über die Methode des. Kriftopl 
vorbringen möchte, will ich ‚einer: kurzen Erörterung fe 
gel einverleiben. Dieſe Vögel find Der Zeit —* 
erhaltenen Stücken unſers Dichters das mittelfter fünf 
voran, fünf folgen nach. Ueberhaupt gelten ſie von f 
zig Stücken für das fünf und dreißigſte. Sie find zugleich, 
meinem Urtheile, das vollkommenſte won allen, te 
meiſten frühern mehr das politiſche, die meiſten * 
das literariſche Element vorherrſchen laſſen, ſo iſt * | 


fi 9 ueber die Einleitung der Fröſche vergl. die, ſchoöne Aug inand 
fegung von Droyfen: Ariftophanes Werke, Th. 3. ©. 406 fo. 
f * 
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auch die geringſte, Ginfeitigkeit in der höchſten Univerſa⸗ 
aufgehoben. Noch intereſſauter wird das Luſtſpiel da⸗ 
da zwei der geiſtvollſten neuern Gelehrten, Suv ern 
Droyfen, in ihren Unterſuchungen darüber quf ganz 
egengeſetzte Irrwege gexathen find: Süyern, indem er 
Ganze allzu: nüchtern in eine bloße Allegorie politiſcher 
Faltniſſe umdeuten wollte; Droyſen umgekehrt, indem er 
wenig Factiſches darin wiederfindet. Dreyſen hat zwar 
re Einleitung in dieſes Stück eine ausführliche Darſtellung 
Sermokopidenprozeſſes vorangeſchickt ) allein die Reſul⸗ 
dieſer beiden Abſchnitte ſtehen Dach wirklich. faſt in gar 
m“ Zufammenhange,” amd. die. eigentlich. factiſche Bedeu⸗ 
3 der Komödie fcheint er zu gering: anzuſchlagen. Sie ſoll 

Erzeugniß fein: des Indifſerentismus, der; Blaſirtheit, 
e die gleichzeitigen Verhältmniſſehervorgerufen ). Allein 
Actheit, Indifferentismus können ‚niemals Die Wirkung in 
Unger Monate: ſein. Gerade, wie auch der; Koͤrper zur Aus⸗ 
hing der Schwindfucht längere, Zeit verlangt. afı.z 

Zuvörderſt haben wir auch Hier wieder die Hohe Geſchick⸗ 
feit der - Einleitung zu bewundern. Zwei Athener,deren 
18 Gepäd fie als Auswanderer bezeichnet, Haben ſich auf⸗ 
ht, um den alten, gefiederten Freund ihres Volkes, ben 
Eehopf Tereus, in der Wildniß aufzüſuchen. Als Weg⸗ 
fer trägt Jeder von ihnen einen Vogel auf der Kauft, 
Erbfſnaung der Bühne ſehen wir ſie verient,' in einer mitt 
Mb und Fels bedeckten Einöde. Mehr als tauſend Stadien 
ſind ſie marſchirt z· nach Atheit wäre ſelbſt der Rückweg 
wieder aufjnfinden G is. 10 — 1 — — ſind 


4 1° Byal 7 IN * 11% n 


* —9— Amen de An dat — 


1) Bol. auch die bekannte Abhandlung von Droyſen in Mel: 
r’8 Rheinifchem Mufeum. 


2) Ariſtophanes Werke: Th. 1, ©, 258. 260. 
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324 he Kab. 10. 
anſs Ende der Menſchenwelt gerückt 5 vollklommenr 
in die komiſchen Wunder der Vogelwelt einzut fi 
79 Wie Stimmung, "welche dem ganzen Stücke }ı 
liegt, iſt das übermüthige Gefühl der — 
ihrer Freiheit zugleich und ihrer Zügelloſigkeit. ie 
iſt der Dichter ſelbſt davon ergriffen „tennken davor 
darauf zur Hälfte fteht er außerhalb, nüchtern um p 
Die Athener damals mit Vögeln zu vergleichen, mocht 
witzigen Kopfe ziemlich nahe liegen. Ihre u unſtäte 
aber geiſtbolle Natur; ihre mercantile und ı 
fichkeit; ihre dein Gegner leicht "ale var 
Staatsverfaſſung; ſeit der großen Peſt — 
jedes‘ alten Bandes vorn Zucht, "MWietät und. E ottes 
alles Dieß fand im Reiche der Vögel ſeine vo 
rallele. Nun gar zu jener Zeit wo rin € 
nach Innen wie ach’ Außen die letzten Schranken d 
kratie hinweggeräumt,/ wo das "junge — 
denſte Herrſchaft erlangt hatte 5 wo es mit Hochmüthigen 
wegſehen über die bisherigen Gegner recht eigentlich 
gen war die Welt zu erobern. Hatte doch fchon $ 
ſeiner denkwürdigen Rede vor Eröffnung: des fyrakı 
Feldzuges den treffenden Ausdruck uerewgog „’ 
ſchwebend, auf die damalige Lage des Staates angen 
Kein Wunder alſo, daß Ariſtophanes mit ſeiner * 
Genialität dieſelbe Idee in's Komiſche hinüberſpie 
BSZwei · Athener ſind es, wie ſchon gefagt, — 
land emigriren,/ um bier, die Gründer eines neu 
glänzendern Athens zu werden: Peiſthetäros, — 
freund, und Euelpides, d. h. Hoffegut. Ihre Forde 
an's Leben find mit reizender Naivetät V. 130 ff. ausge 


















1) Thucyd. VI, 10. Auch bei Dioder finder wi » 
growiros und Ähnliche Wörter öfters (XIM, 2). 


F. q. Atiſtophanes Vögel. 323 


fehen in- dieſem / Paare bie: uartreitlichften: Nepraſemanten 
atheniſchen Demagogie.⸗Peiſthetäros iſt ein; Qewageg 
erſten Range, Euelpides won; zweiten, wie fie, aber den 
en Demagogen zur Unterſtützung und Durchführung Ihrer 
ne von jeher. unenthehrlich geweſen Find... Kommen ſie in 
du. fo. muß der Hauptmann für. Yes. Rath ſchafſen (10 
355; ff); nur, anf ihn blicken ſie (355.1, 392 1977 ähm 
ſen fie Vorwürfe (3. ff, 338; fg ·)Gleichwohl ſind fle an 
th ihm nicht ſelten überlegen (61ff.)5ſie Find; die Katzen⸗ 
ewomit ihr Führer ſich ſelbſt Die Kaſtanien autß dem 
ex holt. Ebendeßwegen verlangen fie im Aeußern wenig⸗ 
die zarteſte Behandlung (55 fi. 87 ff. 224. 845 fſ. )33 
ı up ſie bitten, wenn man. ihnen. befehlen will. Die 
mäßige, Neugier. Diefer Herren iſt Be 291.ff. geſchildert— 
Aſchöner die Art uud Weiſe, mit der ſie durch, Repetiren, 
eres Ausführen Poſſen pder Gefshrei den Vortrag ihres 
wimangges, ihres Parteiſührers zu unterſtützen wiſſen 1). 
ſſen fie. auch mit, Kleinigkeiten. immer bei guter Laune er⸗ 
en werben (667 ff.), ſo fällt doch der Hauptgewinn ent⸗ 
den dem großen: Demagogen zu. — Wenn gleich Rathe⸗ 
nd, nicht geradezu, wie der ſelige Silvern meinte, den Al⸗ 
ades vorſtellen ſoll: das ſcheint mir dor. jedenfalls ‚gewiß, 
Ariſtophanes ſelbſt und ‚jeder von, feinen Zuſchauern be⸗ 
dig dabei ‚ar Allibiades iſt exinnert worden. Die kühne 
itläufigkeit ſeiner Projecte, die völfige Gonfenneng;s womit 
tie Hewvefchenden Richtungen der atheniſchen Politik zu extre⸗ 
en: ſucht: auf. wen können fie beſſer bezogen werben, als 
Alkibiades ?. Peijthetäros, wie Alkibiades, flichet die Ge⸗ 


N 71137 





+‘ Pr u 2 
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) 463 ff. Bol. befonderd die meifterhaft wirkfame Art des Bei: 
5, wo der Claqueur fofort Alles ftehen und liegen zu laffen fcheint, 
dem jeweilig ausgefprochenen — — Be ee. er 
ven zu Eönnen: 584. 596. 601. — J 
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ſahten: des alheniſchen Gerichtsweſens (40 ff. vgl. 1692 
wie Allwhiades furchtet er, unverſehens einmal durch die 
laminia aͤgeholt zu werden 145° ff} 1203.)3 wie Alkibi 
wandertler in ein fremdes Land, um Die Bewohner 
vurch ſeine atheniſche Kultur nach Außen groß, ſich ſelbſt 
an ihrei Dberherru du’ machen 1). CH wird Direct | deut 
tias gegenübergeſtellt (362.). Wenn er als Greis 
16 il Has! eben nur cn poetiſcher Kunſtgriff, um den 
* allzu ſehr in Feſſeln zu ſchlagen. 
Dieſe beide Menſchen alſo kommen zu den Vogeluy 
bisher unter ihren Könige Wiedehopf, zwar mit hell 
Sprache‘ bekannt ‚aber fonft doch in ziemlich unzuſa 
gender Stäatsform gelebt haben. Indeſſen wird e3-gleid’M 
Der Ankunft klat, daß wenigſtens die vornehmſten Charatn 
gůge des atheniſchen· Volkes auch beiden Vögeln ſich ick 
finden: ¶Cbenſd leicht brauſen · ſie auf; ebenſo mißtrauiſch 
fie gegen die beſtehende Obrigkeit, — ebenſo raſch gegen ſie 
Außerſten Gewaltihat über (3% FE) 5 aber auch ebenfo I 
werden ſie wieder Befünftigt, wenn mar fie richtig. gu hafik 
deln, ihren Eitelkeit und Herrſchſucht zu ſchmeicheln 
werden fie‘ zum: maßloſen Bewunderung zum unbedingten 
horſame gegen denſelben Mann fortgeriſſen, dem ſie kurz & 
her noch den / Tedigedrohet hatten (480 fſ.). — Mit g 
Geſchicklichkeit verſteht es Peiſtheiäros, beim Eingange fi 
Redet die Naſchhaftigkeit der Zuhbrer aufzuregen J 










N Solon's Geſetzen haben ſie ſchon lange gelebt 
Sehol )⸗AV Vetzt aber bietet ihnen Peiſchetãros die gemalt 
Axtana der- athenifihen Große dar.’ Wor-allen Dingen fol 
fie ihre Nation concentriren, eine einzige große Hauptftadt = 
bauen (549 ff.): wie ja auch in Attifa mit der wachſende 


pr —— uf 
— 9. ‚Ein ‚Mann y ve open konnte dieſen letztern arte 
nigermaßen fchon vorausfehen. 


! 
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ntraliſirung auch die: Freiheit nach Innen und die Macht 
ch Außen zugenommen hatte i). Cie ſollen ihre Stadt fer⸗ 
emit Mauern umgeben, wie es Themiſtokles zu Athen be⸗ 
very: und wie es damals die nmentbehrliche Grundlage der 
nzen .athenifcher Politik! maxi Wie die Athener nun auf 
ni Elemente des Waſſers unbeſchränkte Herren ſind, u ebenfo 
llen es die Vögel im Elemente der Luft werden. Jede 
erbindung zwiſchen Himmel und Erbe: können ſie hemmen? 
n Göttern bie Opferzufuhr und. den Liebesverkehrmit ſterb⸗ 
hen Weibern abſchneiden, Ddie Menſchen dirch Vernichtung 
rer Saat; ihrer Heerden aushungern (553 ff.). Aher auch 
nes koͤnnenſie beiden thun. Sie können das Feldıreinigen 
on allen räüberiſchen Juſecten, ſie können dan. Meuſchen 
erborgene Schätze oder glückliche Conjuneturen anzeigen, Fürs 
en ihn geſund machen, uud: ſein Beben: verlängern (587 fſ.). 
derade wie auch Die Athener dauials das Meer von Piraten 
inbern,  im-Wege des Handels ihre Verbündeten mitberei⸗ 
yerin, und duch das Verſprechen einer freien,glückſeligen 
zerſaſſung alle Leichtgläubigen zu ködern ſuchen. Selbſt den 
Höttern können die Vogel ‚ihren weitreichenden Arm leihen, 
ur Befeſtigung ihrer Herrſchaft vortrefſlich beitragen (1604 
f)3 wie es gewiß die atheniſche Diplomatie den Lakedämo— 
ern ſowohl, als den Perſern oft genug vorgeſpiegelt hatte.“ 

Dieſe Vorſchläge werden natürlich gut gehäigetl Ne 
kuckswolkenheim iſt dev Name dad neuen LuftſchloſſesPallab 
Alhene wird: die. Schutzgöttinn deſſelben. Sogar die Gebete 
hres Prieſters find auf's Genaueſte den atheniſchen nachgebil⸗ 
det (876 fi.) Don hier — ſich unſer Gedicht zur 
erhabenſten Uniperſalität empor. Ju großartigen: Umriſſen 
Bird ung das gone en die e ganze — 


ai 


) Wie aud) die Demokraten ſowohl jener Zeit, als der fpätern 
gar oft zu der Maßregel des amossssuös fchritten. 


3285 Thufydides Nap. 10. 























Glaubendlehre des; Luftreiches vorgelegt · Aus den einfach 
Gründen des ſogenannten gefunden! Menſcheuverſtandes 
der Schulbuche des Aeſopos ſelbſt erweiſet Peiftyetärogut 
die Vögel von allen Dingen zuerſt geweſen, daß ſie Daher 
ſprünglich auch die Herrſchaft über Alles: geführt haben. 
königliche ‚alle göttliche: Gewalt mr von ihnen iſt ſc 
girt, ihnen uſurpatoriſcher Weiſe entwendet. Sie kann 
Augenblick mit Fug und Recht von ihnen zurlickgefoneert At 
den. Eine Menge von: Aleberreſten bezeugt ja noch heute 
urſprünglichen Zujtand.: der: Mdler des Zeus die 
Ballas, die Vogelbilder auf den Sceptern der Könige. 
heute, aueh, der Hahn commandirt, ſo beginuen die Menſ 
ihr. Tagewerk z wenn der Weihı erfcheint,Hforfänge der 
ling an; wenn der Kuckuck ruft, ſo eilen ſelbſt die fernen 
gyptier amd Phöniken zur Ackerbeſtellung (A66 ff 707 f 
Alſo eine: Vögelſouveränetät,“ vollkouimen entſprechend 
Volksſouveränetät der damaligen Athener—Sogar 
Göttern werden die Vögel erhobenDdurchaus auf dem nn 
chen Wege. Was irgend in der Mythologie an Eier 
Flügel u. dgl. in. erinnern kaun, wird zum Beweiſe zuſg 
mengehäuft ; natürlich immer im Tome: des erhabenſten Bat 
(571 ff. 684 ff.) Man erkennt auch hier wieder Die ben 
derungswürdige Conſequenz des ariſtophaniſchen Witzes: 
er die Menſchen nun einmal mit Vögeln vergleichen will, 
iſt er vollſtändig bemühet, alle Gebräuche, alle Redensarce 
alle, Ekelnamen u. ſ. w., die an: die: Vogelwelt —— 
nem Werke einzuverleiben Y. u 

: Wahrend der Zufchauer fo — was ein — 
echten Kunſtleiſtung iſt — während er im Vogelreiche ſich sie 
wiederfindet, ſucht dev Dichter zugleich auf die — 
von der Welt eine Sehnſucht nach. dieſem Eldorado aufn 





) Bel. 1276 ff. 
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Alle läſtigen lichten, etwa non Kindestreue u. ſ.ew.; 
Drückende des Standesunterſchiedes, oder der: helleniſchen 
barbariſchen Abkunft: bei den Vögeln find fie unbekannt. 
bit ein Gebrandmarkter würde hier immer noch als bunter 
fe gelten können. Wie glücklich müßten ſich alle hungeri⸗ 
oder ſtuhlgangsbedürftigen, oder ehebruchsluſtigen Thea⸗ 
minde'preifen, ; wenn fie, mit Flügeln bewehrt,ſchnell 
n Sitz verlaſſen, und ihn. nach beendigtem Gefchäfte ohne 
mug wiedereinnehmen könnten . — ‚Sole Einladuns 
verfehlen natürlich ihren Zweck nicht. Eine Menge von 
oniſten ſtrömt aus dem menſchlichen Athen herbei, um un⸗ 
Peiſthetäros Regierung in dem neuen Vogelathen ihre Hei⸗ 
ih zu gründen. Armſelige Poeten, lügenhafte Drakeldeu— 
pedantiſche Kataſterbeauten, tyranniſche Bundescommiſſa⸗ 
1, zudringliche Geſetzverkäufer, gottloſe Söhne, ſchwülſtige 
thyrambendichter, ſykophantiſche Advocaten, all das Pac 
einem Worte, an welchem Athen moraliſch zu erſticken 
bt, es denkt im Vogelreiche ſeine Beſchäftigung noch freien, 
h einträglicher fortfegen zu können. ‚Mit. dem Feinften 
cie weiß Ariftophanes dieſe Menfchen : verfchieden zu behan—⸗ 
N, Die Meiſten werben einfach mit der Beitfche gezüchtigt, 
n gewöhnlichen Werkzeuge. der komiſchen Nemeſis. Der 
ne Poet wird mit Rod und Mantel beſchenkt, als dem 
ſerſten Mittel, feines läſtigen Geſanges los zus werden. 
w bei dem. gottloſen Sohne fühlt der Dichter ſelbſt, daß 
e komiſche Strafe ungenügend ſein würde: dieſen weiſter 
her zurück, treibt ihn an Am: — — für 
ngehungen. er 

Endlich — auch ‚die Götter märbe, . Ei. Mifwer 
ügter unter den Göttern, Prometheus, —— als Ueber⸗ 
ifer — iso Er meldet von —— sim 
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mern des Göͤtterreiches: woſern Die. Sperre nicht bald auf 
gehoben. werde, ftehe ein Bürgerkrieg bevor. en ben helle 
nifchen und barbarifchen Göttern (1493). ' Gerade, wi 
es auch den Athenern fo häufig gelungen war, durch ihre Un⸗ 
terbrechung des Handels: die vielkäpfigen Intereſſen ihrer Gey 
ner in offenen Zwieſpalt zu bringen. Peiſthetäros wird hack 
diefe Nachricht für die Unterhandlungen ſelbſt natürlich in den 
ußerften Vortheil gejett. Als die Göttergeſandtſchaft mm 
wirklich. ankommt, Poſeidon, Herakles und der Barbarengeti 
Triballos, da. wendet er. alle die Kniffe aut,. Die ‚bei: ähnlichen 
Gelegenheiten von Athen fo oft zur Trennung des. Feindes be 
nußt worden waren. Er weiß zuerſt durch Vorſpiegelung e 
ner leckern Mahlzeit den. epluftigen Herakles auf. feine Seit 
zu ‚bringen, . Daneben fogar den Poſeidon mit. Scheingründen 
irre zu führen (1580 fſ.). ‚Weiterhin ſucht er den Herafle 
als. umehelichen und eben deßhalb erblofen: Sohn gegen ta 
Vater und Oheim aufzuwiegeln (1644 ff.), mie es die Athe 
ner ja mit: den Perioken und Heloten ihrer Feinde nicht feltn 
auch gethan hatten. Endlich werden ſogar Directe. Beſtechun 
gen angewandt (1669 'fg.)... Der arme Triballos, der hell 
niſchen Sprache ebenſo unkundig, mie. der helleniſchen Sitte, 
wird natürlich, anf das Unverſchämteſte hinter's Licht geführt, 
und dem fchlauen Peiſthetäros zuletzt der Blitz des Zeus und 
die .Handırder ſchönen Baſileia zugeſichert. Alſo der. Befik und 
Genuß der Weltherrfchaft! Unter VORNE — 
——— das Ganze. 

io Dieß iſt der: Inhalt des — Stüdes, d0 
füge mit Droyfen Hinzu: „Daß das Vogelreich und di 
Wolkenſtadt und. alles Weſen und Treiben da wieder Athen 
iſt, verſteht ſich won Felbfby:o das giebt es denn ſonſt noch in 
Dir Welt? nur daß es ein Tram = Athen iſt und man träu⸗ 
mend zu wachen meint, alles Bekannte traumhaft verzogen 
an fich vorüber ſchimmern ficht, und endlih am Schluß, 
wenn: man erwacht, fich die Augen reibt, umherfühlt, endlich 
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4 überzeugt, daß es nur ein Traum war, — ein feltfamer 
raum! Im demfelben find taufenderlei Dinge des Hier und 
eute vorgekommen, und das MWirkliche ift wie Märchen, 
6. Märchenhafte wie wahr und: wirklich geweſen“ 4), 

De tiefer ich in. die Einzelheiten dieſes Werkes eindringe, 
ſto höher ſteigt mein Eutzücken darüber. Allenthalben verräth 
x Dichter eine ebenſo tiefe Kenntniß der Vogelnatur, wie 
3 Meuſchengeiſtes. Selbſt wo er die: Stimmen der Vgel, 
sen Gang, ihren Flug‘ in Wort und Metrum nachahmit/ 
beralliift er: bewunderungswürdig. Dieß iſt eine won’ dert 
enigen Komödien, die auch im Einzelnen, von allem Schmutze 
ei; eine ideale Hohe fortwährend zu behaupten weiß. Und 
elche Vielſeitigkeit doch im Ausdruck! Giebt es etwas Rei⸗ 
uderes, als die harmloſe Naivetäͤt, womit das Glück des 
zogellebens geſchildert wird? . wie: flerim Winterfroſte ‚Doch 
ines Kleides bedürfen, ſondern in Hoͤhlen wohnen, mit den 
ergnymphen ſpielend, und die ſüße Frucht der Chatitinnen 
sften; wie fie in der Sommersgluth, beim kläglichen Gezirp 
* Cikade, kühl im Wieſengrunde und mnterm "Däche des 
aubes ſchlafen können (1087 fſf.). Nirgends! im. Alterthume 
die Muſik wortrefſlicher geſchildert: ihr ſüßes ſehnſüchtiges 
ocken in ‚dem Tereusliede an die Nachtigall. (209: ff.)ihr 
‚geiftertes, glänzendes. Emporſteigen in dem Chorgeſange vor 
Schwänen des Hebros (768 fſi). Und am Schluffe noch 
je. majeſtätiſche Beſchreibung der himmliſchen Lichter; (1704 
)j das donnernde Lob des gewaltigen Blitzſtrahls (1742 Fi): 
- Boll Bewunderung ſtehe ich ſtilll⸗AMeine Knie beugen ſich 
se dem Künſtler, der in der Schöpfung); in der Begeiſterung 
nes ſolchen Dichters ſeine eigene Herrlichkeit offenbart hat. 
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Ich habe noch einen weſentlichen Unterſchied ——— PR 
kydides und Ariſtophanes hinzuzufügen.¶Thukydides war von 
hoher Abkunft, ein Nachkamme des Ajas, Enkel des Mil 
tiades, von thrakiſchem Königsblute abſtammend, vie mit 
Peiſiſtratos verwandt; Ariſtophanes dagegen, wie bekannt, hat 
feine bürgerliche, ja ſeine eheliche Legitimität erſt wor "Gericht 
vertheidigen müſſen. —¶Es gieht einen gewiſſen Tatt in der 
Geſelligkeit, eine gewiſſe Freiheit im Handeln, eine gewiſſe 
Erhebung im Urtheilen, welche niemals durch Geiſt und Kenne 
niß allein, ſondern immer nur durch vornehme ‚Geburt, vor 
nehme. Erziehung gewonnen werden )Yy. Wer die. ſcharfen Gr 
genſätze liebt, dem rathe ich, \ eine: Kriegsdepeſche von Lord 

Wellington oder eine Militärſchrift von Erzherzog Karl mit 
denen der meiſten — — ms — Gr 
u zufammenzuftellen. - ;; ydın 

Dei unſerm Thukydides 54 @ bald, * daß die Art 
— Weiſe, wie ex von den Gefchäftennedet „me bei einem 
Manne ſtattfinden konute, der nicht allein ſelbſt an der Staats⸗ 
verwaltung Theil genommen, ſondern — von — auf 
mit Staatsmännern innig verkehrt hatte 2). 

Was den Ariſtophanes dagegen. betrifft, Bat es fein 
Srinde weßhalb von Anfang an Bis auf die Beaumarchai 
und Holberg herunter ſaſt Kein einziger: vornehmen, Mann zum 
wahrhaften Komiker. geworben ift. ‚Und follten nicht auch die 
mancherlei poͤbelhaften Re ‚ vielen: — — 





1, Bat. 6 ee — ii, = 

2) Ein Beweis von wahrhaft nobler Gefinnung ift es auch, dai 
Thukydides die Anekdoten verihmähet, auch wo fie wißig und charakte— 
riftifch find. So z. 8. Plut. Nicias. 16. umd öfter. Des Wiges be 
durfte er nicht, und das Sharakteriftifche wußte er durch edlere Mittel 
zu erreichen. 
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en zu. wenn er) z. Bilden. Euripides wiederholt mit dem Hö⸗ 
tergefchäfte feiner Mutter zu höhnen fucht ; follten die unendli⸗ 
den Boten: und Unflätereien, die: Scherze des Dichterd über 
ich felbft und, feinen Kahlkopf\") : füllte: dieß Alles nicht ſchon 
in ſich eine vornehme Erziehung ded ‚großen Mannes bezwei⸗ 
ehr‘ laſſen 7Um die Demagogen zu: bekämpfen, wendet Ari⸗ 
tophanes nicht ſelten wahrhaft, extrem demagogiſche 
Mittel an. Uebertreibungen, Entſtellungen, Verleumdungen 
der gehäſſigſten Art ſcheinen ihm durch den Zweck geheiligt zu 
werden. So freimüthig er iſt, ſo iſt ex doch ſehr bemühet, 
hit dem ſouveränen Volke, Das: einzelne Späße wohl ner 
tagen konnte, nicht eruſtlich zu verderben 2). Abgeſehen alſo 
davon, daß er ſo oft auf Zahlung des rückſtändigen Soldes 
dringt ), Aträgt er fogar Projeete Bor, die Tributſtädte und 
Inſeln unter die Bürger förmlich aufzutheilen )y. Bei den 
damaligen Umftänden Fein hübſcher Spaß! Er ſchämt ſich 
nicht, den gemeinen Pöbel gegen Lamachos und andere vers 
diente Feldern damit aufzuheen, daß ja von ihnen , niemals 
Einer Feldherr nder Gefandter werde 5). Ueberall wirft er es 
der Demokratie vor, dag fie dem Demos noch nicht genug 
zu Gute komme, an Brot und Spielen nody nicht genug eins 
trage. Leider ein Kunftgriff, den die Confervativen faft nie- 
wald verſchmähen, fo lange fie in der Oppofition find $). — 


1) Beſonders diefe legtern: vgl. Pax 751. Equitt. 548. God. 
Hermann. Opuscula: III, p.40. Bergk Commentt. p.203. Auch 
von Eupolis dem Xriftophanes vorgerüdt: Nubes 540 cum Schol. 


2) Equitt. 749 sqq. 

3) Ibid. 1363. 

4) WVespp. 707 sqq. 

5) Acharn. 582 sqgq. 

6) Man denke nur an das heutige Verfahren der englifchen Zories 


gegenüber den Armengefegenz der franzöfifchen Kegitimiften gegenüber ber 
Bahlreform! 
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Am aufſallendſten wird. der Abſtich zwiſchen beiden Mämn 
da, wo fie die Geſchichte der Hermokopiden berühren. 
welcher Zartheit umgeht hier Thukydides dns ſchmutzige D 
tail dieſes Vorfalles 1), das Ariſtophanes unigekehrt ſo wohl 
gefällig zu benutzen weiß I Ich habe daher oben das 
riechende Beiſpiel des Trygäos abſichtlich ausgewählt. Wk 
den Ariſtophanes malen will, muß durchaus auch von 
Farbe einige Pinſelſtriche hinzuſetzen. —Man ſieht hier x 
deutlich, daß ber Begriff. des: Poetiſchen — 
Gegenſtänden felbft „> ſondern einzig uur an der mer 
Behandlungsweiſe derſelben haftet. Wer irgend Sinn h 
komiſche Poeſie, der wird eingeſtehen müſſen, daß Ariſ 
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Elftes Kapitel. 
I Sprache ded Thukydides). 


3:13 


An 


u feiner Sprache iſt Thukydides dem ortutti A 
tahe verwandt, wie der größte Hiftoriker dem größten Dichter 
ur fein kann. Gin leider verloren gegangenes Büchlein, wel 
hes Sophokles ber feine eigene Entwicklungsgeſchichte abge⸗ 
aßt, ſagte von ihm ſelber aus, er habe drei verſchiedene Stil- 
erioden durchgemacht: zuerft eine ſchwülſtige nach Aeſchylos 
Weiſe, darauf eine herbe, künſtliche, um zuletzt Aufdie beſte 
md zur Charakterſchilderung geeignetſte überzugehen d). Die 
Intigone, das frühefte feiner aufbewahrten Stücke, auch durch 
wögern Bilderreihtfum, ſtrengere Naturwahrheit 3) als ein 
ugendliches Werk bezeichnet, erinnert noch gar lebhaft an die 
meite jener Perioden, Thukydides Schreibart möchte zinifchen 
er zweiten und letzten etiva in der Mitte ſtehen. — Ein ans 
1) cd) habe diefes Kapitel hierher gefegt, weil ich überhaupt ‚der 
Meinung bin, daß die Sprache eines Schriftftelers dann erft Gegenftand 


tuchtbarer Betrachtungen werben kann, wenn man zuvor die BR 
Berhältniffe feines Geiftes genau erforſcht hat. 


2) Plut. Prof. virt. 7. | | 
3) Die namentlich in der Rede bes Boten hervortritt. 
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derer Stilesverwandter des Thukydides ift der Redner A— 
phon; und gewiß mit Recht urtheilt K. D. —* . 
fih im Thukydides die gedankenſchwere u. 


vieles mit dem alterthümlich ſtrengen Kunftftile des ® 
bereinigt 1). 


$. 1. 
Altattifcher BE? der iHutgpieiihen Opcaıe: , 
Der attifche Dialekt, , auf der Grundlage des « 
beruhend, hat, im, Laufe der „Zeit, em UM aufm 
fich den Übrigen Dialekten anzunähern, 
endlich zur allgemeinen Bücherfprache geworden. Th 
Sophokles und Antiphon ftehen dem Joniſchen -- 
näher ,ald Demoſthenes 2), nr 5 
‚Die grammatifche ; Nichtigkeit der For en, 
Gehrauch der, Caſus u. dgl, m. ericheint Be ihnen 
als, wenigftend bei den Spätern; , das, ‚feine, — 
helleniſchen Sprache bei ihnen überhaupt wohl r 
ſten. Sie wählen. die Tempera mehr nach ihrem uf art * 
Wertheals nad) ihrer hertöimmlichen, Aufeinanderfolge 
Wörter, mehr nach, der Grundbedeutung, als nach de 
was. ihnen —* ie den Schein. des Archaisnn 


nntasit  seeelich ——— 
19 y] Imik sahilem 
N) Siehe bie Gebr gelungenen, Boanisungen Pe 
und Thukydides: eiteraturgeſchichte SH. 2 9° ‘+ 
Thukydides an Schreibart versandt iſt Herr Thrann Kriti 
Sein Stil war genau, gedankenreich und großartig, nicht im pon 
Weife, fondern durch beftändige Auswahl des angemeffenften Q 
Seine Rede gedrängt, fein Atticismus gemäßigt und Era 
Erfindung bewunderungsmwürdig und frappant, doch aber mitbe und 
wie Zephyrshauch. Weniger thukydideiſch freilich” iſt ſeine Mani 
Gemeinpläge afpndetifch anzureihen. (Philostr.' V. Critiae 4) 
2) &o läßt namentlich Thukydides den Artikel * weg, me 
nicht demonftrative Bedeutung bat. ni un ie 


ig 


+ 
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d wo ihnen der vorhandene Sprachichat Fein vollkommen 
ſagendes Wort darbeut, da fchaffen jle ein neues. Mehr 
ch BZufammenfegung, wie ed die frühere Sprache licht, 
3 Durch die Ableitungen der ſpätern. Sie find freier, als 
e Nachfolger: ſchon in der Wortftellung, dann aber much 
der Conſtruction, fo daß fie z. B. kein Bedenken tragen, 
n Berben abgeleitete Nomina mie die Verben felbit zu cons 
niren. Hieraus jened ſchnell Treffende dr Bezelchnung, jes 
8 Tayos vis onuasiag, das am Thukydides namentlich ſchou 
: Alten bemerkt Haben. - Wenn es der Zweck jeder Sprache 
‚ nicht für fich felber aufzufallen, fondern nur die am beften 
Sdrüsfende, die am engſten anſchließende Form zu fein, 
orunter die Gedanken erfcheinen können, fo ftehen unſere 
ei Schriftitellee auf der höchſten Höhe griechiſcher Sprachbil⸗ 
ng. Ein Hauptmoment des Verfalles pflegt bei jeder Spras 
e Darin zu beftehen, daß ihre Redensarten gleichſam abs 
fchliffen werben, Urſprünglich, als fie auffamen, war eine 
wiſſe Anftrengung des Geiſtes nothwendig, um fie zu ges 
auchen; man dachte, man fühlte wirklich alles Das, was fie 
isdrücken. Die ſtarken Redensarten machten wirklich einen 
irken, die finnlichen Redensarten einen finnlichen Eindrud, 
e mehr fie dann aber dem Geſchmacke alltäglich werden, zu 
to flärferen Gewürzen muß man übergehen, - Daher faft 
de Literatur im filbernen Zeitalter ſchwülſtig wird. Bei Thus 
dides Hingegen, bei Sophokles und Antiphon ift jene Friſche 
3 Ausdrucks noch im Höchiten Grade anzutreffen: . wo der 
chriftſteller jedes Wort mit dem vollen Bewußtſein feines 
zerthes gebraucht, und eben deßwegen in feiner ganzen Kraft 
af den Leer kann wirken laſſen. | 

Auf ihren früheren Entwicklungsſtufen pflegt jede Sprache 
nen finnlichen Charakter an fih zu tragen, Wie fims 
ch dft die Homerifche Sprache, wie abötract die Sprache des 
lriſtoteles! Auch Thukydides fchreibt noch maleriſch. Won 
m läßt ſich gewiß nicht behaupten, was den Ephoros und 

22 
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Theopompos vorgetworfen wurde, daß es ihnen an der uiuns 
av noayuarov fehle, und daß fie beim Schreiben nur an d 
Schreiben felbit dächten ). Man fchlage nur gleich das cd 
Kapitel feiner Vorrede nah. Hier würde Theopompos vi 
leicht gejagt haben: „Schon beim Anfange des Krieges hal 
ich mein Werk Kegennen, weil ich einfah, daß er der mel 
würdigite und bedeutendſte ſein würde. Man konnte dieß glei 
damals erwarten, aus folgenden Gründen u. ſ. w.“ Wiek 
bendig aber und plaſtiſch verſährt da Thukydides! Er ma 
ſich ſelbſt vor uns Hin, wie er ſitzt, und das Werk anfang 
will; was er um ſich her gewahrt, was cr daraus ſchließ 
was er von. der Zukunft danach erwartet 2). — Der ed 
Hiftorifer freilich wird niemals entwickeln und deduciren wollen 
wo er fchildern kann. 

Eine jugendlich Fräftige Sprache, wenn fie nur die Mu 
fänge der Proſa bereitd Hinter fich hat, pflegt an fcharfer B 
zeichumg der. Gegenſätze ihr Gefallen zu finden. Der % 
riker Simouides, wie der Komiker Epicharmos, fie wende 
Nichts lieber an, als Antithefen und Wortſpiele. Für de 
Aeſchylos find feine zahlreichen Oxymora charakteriitifch. Sie 
ber gehören auch Die fcharfen antithetifchen Wite, Deren ve 
Themiftoffes fo viel erzählt werben 3). — Sophokles ul 
Thukydides haben denfelben Charakter. Beide lieben Won 
fpiele, ſcharfe Unterfcheidungen der ſinnverwandten Wirte‘ 
ohne doch in Tautologien zu gerathen, wie Aeſchylos 9) ui 
Herodot, : auch ohne fpitfindig zu werden, wie Euripides u 
Die ——— Denn wie Ariſtophanes von Aeſchylos ag 


1) Duris bei Phot. Biblioth. Cod. 176. 


2) Das yoapırov in den Schilderungen des Thukydides lobt auq— 
Plutarch: De gloria Ath. p. 367 B. Im Nikias nennt er ih 
madntınorarov xai Evepyloraror, ' | 


2) Plut. Themist. passim, 
4%) ®8gl. Aristoph. Ranae 1136 sqq. 
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fei nicht ſchwülſtig, andern großen Gedanken kommen auch 
He Worte zu: fo kann es von ihnen heißen, fiharfen Ges 
fen kommen auch fiharfe Worte zır.. Die Lofer des So- 
kles haben nicht felten Anſtoß daran genommen, daß fie 
Stellen voll des höchſten Pathos ſich durch folche Spiele 
Scharfſinnes mußten nitterbrechen laſſen. Doch unſer 
hilfer bemerkt ſehr fein, daß eben Hierdurch: bei allen Vers 
Hungen ded Stoffes der Lefer darüber erhaben Bleibe, die 
tere Ruhe, die Freiheit: feiner Seele, bewahren könne 1), 
’ geringfügig fonft auch in Thukydides Zeit die Ausbildung 
Periodenbaues it, fo bedeutend. finden wir doch ſchon bei 
v und ‚bei Antiphon die Adverſativ⸗ und Disjunctivſätze 
wickelt. — Diefelse Richtung wurde jedoch von andern 
itgenoffen auch zum Ertrente geführt, Die etymologijchen 
ortffaubereien eines Kratylos oder Enthyphron 2), die ſpitz⸗ 
digen Synonymenſpiele eines: Prodifos find aus Platon eben⸗ 
berüchtigt, wie der froftige Antithefenfchtwall eines Gorgias, 
tte jich Prodikos immer ſo gemäßigt, wie in feinem Hera⸗ 
33), er wäre nimmermehr von Platon darüber verſpottet 
wen.‘ Sa, ſogar die juriſtiſche Praxis follte ſich dieſem Erz 
ine unterwerfen. Wit lernen durch Lyſias eine Rabuliſten⸗ 
te kennen die ‚anf eine ganz N ASUS ONTEN der 
ſetze drang 9). 

Im ſilbernen Zeitalter der Literatur pflegt die Antitheſe 
der ebenſo beliebt zu werden, wie in der erſten Hälfte des 


) Briefwechſel zwiſchen Schiller und Goethe: Th. III, S. 19. 
2) Man denke an den ariſtophaniſchen Witz, Agorrn von nopdn abs 
eiten! Bol. Dionys. De Thucyd. iud. und Marcell. 36. 51. 


3) Daß der Herafles am Scheibewege, den XRenophon's Memorabis 
ı enthalten, auch in der Form arößtentheils von Prodikos herrühre, 
Spengel in feinen Artium scriptores ſehr hübſch erwieſen. 

) In der Rede gegen Theontneftos. 

—— 
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goldenen, - Die fpätere Sophiſtik 1) teachtet ach Gegenſät 
wie die vorpfatonifchen Schriftſteller; Seneca wie Sa 
ſtius, Boufflers wie Pascal, Rückert wie Lefjing. Nur f 
lich mit einem großen Unterſchiede. Die Antitheſen der 1 
bern Periode find um des Gedankens willen. da; diefer folli 
feiner — Nüaneirung mit Licht und Schatten auögedrä 
werden. Jene fpätern Dagegen wollen die Aufmerkſamkeit 
fich felbft. ziehen. Während dort der Inhalt am ſchã 
ausgeprägt erſcheint, wird er hie zwar frappanter ' aber 
deutlicher gegeben, 

Su der Eompofition- des ganzen Wertes kann Ni 
fummetrifcher fein, als Thukydides. Auch feine Antitheſen 
ruhen theilweiſe auf, dem Streben nach. ſymmetriſcher Si 
heit. Die bei ihm wie bei den andern Schriftitellen | 
Zeit fo beliebten Redefiguren des Iſokolon, Parifon, Hent 
oteleuton u. ſ. w., Das Abgeeixfelte der ganzen, Darftellug 
erinnert, wie K. D. Müller bemerkt, an Die ſteiſe Sr 
metrie und den Parallelismus der Bewegungen, welcher in ta 
ältern Werken der 'griechifchen Sculptur herrſcht 2). Gleich 
wohl fchreibt Thukydides nicht eigentlich periodifch. Relativ, 
wodurch das Band der Periode amı fefteften geflochten wir, 
hat er nur wenig. Auch er noch verbindet feine Sabglim 
am liebſten mit xad, de, re und ähnlichen Partikeln. : 













Partieipium fpielt eine große Rolle kei ihm 3). — hut 
des und Sophokles lichen den raſchen Uebergang, den un 
hergeſehenen, ſchneidenden Wechſel. Sie erhalten ihre Lit 


1) Das auffallendfte Beiſpiel Hiervon find die Reden, melde mu 
dem Gorgias untergefchoben hat. 


2) Literaturgefchichte Ih. 2, ©. 335. 
3) Der Verfafler des Buches De elocutione fagt vom Thukydide 
er fliehe das Glatte und Ebene: des Stils; ja, er fcheine immerfort e 


zuftoßen, wie die Reiſenden auf holprigem Wege. Plutarch nennt fen“ 
Stil einen bunten. | 
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mich in fortwährender angeſtrengter Thätigkeit. Wer ſelbſt 
ſo großem Aufwande geiſtiger Kraft ſchreibt, der kann auch 
dEeſer einen ähnlichen zumuthen. Was ein atheniſches 
blicum in dieſer Hinſicht ertragen mochte, ſieht man aus 
vielen und ſchweren Tragödien, die es an Einem Tage 
‚t bloß zu Hören, ſondern auch zu beurtheilen verſtand. — 
nr aber gelingt jenen Schriftſtellern eben hierdurch eine Ab⸗ 
ung des Colorits von den Hauptpunkten hevab zu den Ne= 
punkten, wie man fie bei Andern vergeblich fuchen würde. 
t alle Beifpiele der ſ. g. oratio variata, die man bet Thus 
ides bemerkt, oft getadelt Hat, laſſen fich dergeftaft aus der 
„ärfe jeined Gedankens erklären, daß das —— eigent⸗ 
gta! fein würde"), 


. 


So reich übrigens diefe altattifche Schule an Figuren des 
sdrucks erfcheint, ſo ſparſam benutzt fie doch die f. g. Bis 


) 8. D. Müller unterfcheidet bei Thukydides zwei verfchiedene 
en von Sagconglomeraten, in denen bie Anziehungskraft eines Haupt 
ınfens eine Menge von Nebengebanfen neben fid) aufgefchichtet hat. 
„der einen, bie man die’abfteigende nennen Tann, fest Thukydides 
Handlung, bas Refultat, voran, und läßt unmittelbar in Gaufal- 
en gber Participien die nächften Motive folgen, die er dann wieder 
dy ähnliche Sasformen begründet, und fo, gleichfam bie Rede zerfa= 
id, in den Zufanimenhang der Dinge eingreifen läßt. Die andere 
m, bie aufiteigende Periode, beginnt mit den begründenden Umftäns 
‚ entwidelt daraus allerlei Folgen oder barauf bezügliche Weberle= 
gen, und fchließt mit dem Refultate, dem Entfchluffe oder ber Hands 
9 felbft. Ein Beifpiel der erften Art ift I, 25: Kopivdio dt nara 
din» — Yozovro mokeueiv; der zweiten Art IV, 73: ol yag Me- 
ng — Epyorraı. Beide Arten haben etwas Anftrengendes, und vere 
gen zweimal gelefen zu werben; man Fann fie durch Auflöfungen, 
hepunkte, wie fie Dionyfios (De Thucyd, p.872) vorfchlägt, überficht- 
er, gefälliger machen ; aber man wirb doch geftehen müffen, daß in 
ukydides Form, wenn man ihre Schwierigkeiten einmal überwunden, 

Zuſammenwirken aller Glieder zu einem Ergebniffe, die Einheit des 
dankens am fchärfiten ausgefprochen if. (kiteraturgefchichte I, ©. 
> ff.) 
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guren des Gedankens. Jede Aeußexung der Leidenjchaft gi 
hier für. unanftändig; jeder redueriſche Kunſtgriff, um den % 
fer zu bewältigen, für gewwijfenlos.).. Alſo Feine Klimarx, al 
mer ber Verfaſſer während des Schreibens ſelbſt noch fi «a 
hitzte; Feine Sronie, um den Gegner lächerlich zu machen 
feine Apofiopefi3 oder Aporia, als wenn die Macht der Em 
pfindung die Zunge lähmte; ‚Feine Epidiorthofis, als well 
man ja vecht ferupulos nicht zu viel jagen und dem Gegu 
fein Unrecht thun; Feine Anaklafis oder Anthypophora, um di 
Worte des Gegners zu verdrehen, oder ihm Folgerungen un 
terzufihieben, Es ift eine Ehrlichkeit im Bewußtſein der cige 
nen Größe, eine Hohheit, welche den Leer wohl mituunter au 
Die Götterbilder des Pheidias erinnern kann. Unter allen Re 
den des Thukydides ift die platäiſche die bewegteſte; und aud 
dieſe verſteigt ſich an ihrer leidenſchaftlichſten Stelle zu Feina 
härtern Aeußerung, als dem Ausrufe: „Wie ſolltet ihr da 
nicht ſchrecklich gehandelt haben!“ (III, 66.). Wie verſchieden 
von der deworng eines Demoſthenes! 


Mit der Periode Fehrt die Profa, die fich von Der Port 
nur allmählig Inögewunden, in Hekatäos Werfen noch laute 
jambifche und trochaifche Wortfüße ‚gebraucht Hatte, wicht 
zum fhönften und eigenthümlichſten Rhythmus zurück, Es it 
bekannt, daß fie erjt der neuere Attieismus recht ausgebildet 
hat, nach zwei verfehiedenen Nichtungen hin, die in Iſokrates 
mid Lyſias 2) ihre fiyärfite Ausprägung, in Platon und ie 
nophon ihre höchſte Schönheit erhalten haben, Niemand wird 
den Stil dieſer Männer als einen Verfall des thnkydideiſchen 





-— 


) Fyıjuara rüs Akeng — is daroias. Das Nächftfolgende nach 
ben geiftreidyen Beobachtungen des Gäcilius von Galakte bei Phot 
Bibi, Cod. 259. Bgl. 8. D. Müller a. a. D. II, ©. 335 ff. 366 f, 


?) al. Dionys. De Lysia p. 464. 
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kachten können. Aber es iſt Doch unläugbar, daß in ihren 
rriodenbau die Form auch für ſich etwas gelten will, ſich 
rt Gedanken nicht fo vollfommen anfchliegt. Wenn der 
fer die erſte Hälfte Fennt, fo weiß er die letzte immer eini— 
maßen im Boraus. Darımı ift hier mit der größern Leiche 
keit ein geringerer Reichthum an Gedanken verbunden, Auch 
es nicht zu werfennen: je mehr bei einem Schriftiteller jede 
zelne Beriode ein ungzertrennliches, wohlabgejchloffenes Ganz 
' bildet, deſto ifolicter werden meiſtens die Berioden gegen 
aander. Wie fehr dagegen die Anafoluthen des Thukydides 
te innigere Verſchmelzung der größern Sabmafjen befürdern, 
bt man 3. B. aus VII, 58.: Zoognv dE zaig vavol 
15 vöv nagovouıg Ziooapegrnv nugeyeıv xara Ta Eujneius- 
', ueygı av ai vie ai Bunuiens 2,9001. Auxedaıno- 
ovg ÖE xal roüg Fvuudyovg, EInyv ai Baoıkemg vijeg 
pixwvrai, rag davrav vaug ıv Povkwrraı roiger, dp’ 
wroig eivas. — Thukydides fteht in der Mitte zwiſchen der 
inzlich aſyndetiſchen Redeweife der Logographen 1) und dem voll 
mmenen Beriodenbau der fpätern Redner, Er fucht die Klar: 
ꝛit und Unabhängigkeit der Erſtern mit dem Zufunmenhange 
x Leitern zu vereinigen, 


Ganz derſelbe Gegenfag, welchen der thukydideiſche Stil 
it dem platonifchen und xeuophontiſchen bildet, pflegt ſich in 
der Kunſt zwiſchen der erſten und zweiten Hälfte ihres golde— 
m Zeitalterd zu wiederholen, Größe, Strenge und Rauhheit 
if der einen Seite; Glan, Anmuth und Politur auf der 
ern, Dort etwas Herbes, Hier etwas Süßes der reinen 
hönheit Beigemifcht. Dort wohl mitunter noch Noft des 
lterthums, Hier wohl mitunter fchon Anfänge der Weichlich— 


— — — 
— — —— 


) Bon denen die frühern, namentlich Hekatäos, ſogar das Ver- 
um finitum’gern weglaſſen. 
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keit). Sch. möchte diefe Perioden nach einem allbefa 
Typus die davidifche und falomonijche neunen. ine Verglä 
Hung des Pheidiad mit dem Prariteled, der ciceroniſchen mi 
der auguftifchen Literatur, des Lamprecht mit dem Gottfrich 
des Dante mit dem Arioft, des lutheriſchen mit dem gerhaut 
fchen Kirchenliede, der gluckſchen mit der mozartichen Ds, 
wird zum tiefeen Eindringen in diefen Gegenſatz behilflich, jäu 
Susbefondere wird es Niemand gereuen, der aus diefem Gr 
ſichtspunkte die Sprache des Thukydides, Kenophen und Be 
ton mit der des Salluſtius 2), Cäſar und Eicero und der mm 
ſerer Leſſing, Goethe und Schiller zuſammenhält. 





8. 2. 


Charakteriſtiſche Beijpiele der Oratio variata. 


Ein ſchätzbares Material Hierzu Liegt in dem großen Bat 
von Boppo angehäuft 3). Nur geht leider Poppo von du 
durchlaufenden Beftreben aus, feinen Hiftorifer gegen Br 
würfe zu vechtfertigen. Er fucht daher jede Eigenthümlicte 
dejjelben als nichteigenthümlich, als auch bei andern Autor 





— — 


1) So ſtellt auch Platon bie Xurye, rcixoe und opodgorrs de 
Navyaior , ompgovinor UNd xöonov gegenüber. (Polit. p. 30@sq.) Bil 
De legg. VII, p.-802: 76 7 ntyakongentig oův nal To zrgög Tiy am 
dgsiav derov adberurrov YaTEoy eivan , 20 öt moog To 7004.09 za Gugpit 
nahkoy anox)ivorv Omkvyeriotepov os Or napadortor Ev TE Tin vöuw ım 
Aöyu. Selbſt in Bezug auf ben Tanz daffelbe burchgeführt: Ibid. p sl. 
Bol. au Ed. Müller Geſch. der Theorie der Kunft bei ben Alt 
Th. 1, ©. 76 ff. 

2) Salluſtius darf wohl nicht bloß als naher Geiftesnermandte, 
fondern felbft als directer Nachahmer des Thukydides betrachtet werd 
Dal. die intereffante ——— von Poppo: Thucydides I, I 
p. 372 sqq. | 


3) Poppo De elocutione Thucydidis: Vol. I, Pars 1, p® 
— 308, 
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kommend nachzumeifen. Eine ſolche Tendenz it freilich mit 
x Charakteriſtik eines Gegenftandes- ſchwer vereinbar. 
Genus. 1,7: Ilödeug reiyeow . . . uriloreo ... . 
mopiag Te Ävera mul Tg nOOG ToÜg moogölnoug Exaoros 
vos. Hier iſt das Madenlinum Exaoror eben aus der un 
ehinderten Schärfe des Gedanfenwechfeld hervorgegangen: +zu 
eogoixovg würde nicht möAsıg, fondern moliras das vollkom-— 
ven entfprechende Eorrelat fein. Um fo mehr, als im Zus 
unmenbhange des Ganzen von dem allmähligen Stärkerwerden 
er gefellfchaftlichen Verbindung die Rede ift. Sehr oft ſup⸗ 
lirt der Verfaffer aus ähnlichem Grunde vadzas für vaus. — 
,„ 1 werden die Athener und Lakedämonier genannt; Thuky— 
ides fährt alddanı fort: zul To allo “Ellnvıxöv Howv 
vvıorauevov noög Exaregovs. Er feht das unbeftimmte Neu— 
rum, weil durch den Krieg das ganze helleniſche Leben in feine 
nnerſten Tiefen hinein zerſpalten wurde. — Wenn eö VI, 
18 won den athenifch gefinnten Syrakufiern Heißt: 7» zu & 
tig Zupaxovoug BovAöusvov 1oig "Adnvaloıg ra mouyudre 
Wöoover: jo zeigt hier dad Neutrum ganz vortrefflih an, wie 
anbejtimmt und heimlich diefe Bewegung noch gährte )Y. 
Numernd I, 10: Ad adızovuevovg &x ud &- 
oyung nolsusiv, ... Kal unte cn ara, noleuov Eiruyia Enal- 
Beat: ‚' unte To yovylo zig Elomung HocuEevov adınsioda. 
Der Plural adızovusvovg bewirkt eine innigere Vereinigung 
mit dein Vorhergehenden. Der auffallende Uebergang in den 
Singular entjteht um deßwillen, weil hier die Rede vom ſpe— 
ciellen Falle zu moralifcher Allgemeinheit emporſteigt. — Sehr 
oft ficht der Pluralis nach Wörtern, wie ixusrog, auch nach 


—— — — — — 


) Auch auf andere Unterſchiede hat man zw. achten. So braucht 
Thukydides das arkadiſche Orchomenos als männlich (V, 61), das böo— 
tiſche als weiblich (I, 113). Der Berg Athos ift natürlich Masculinum, 
die Landfchaft Athos Femininum. (Haacke Symb, crit. ad V Thu- 
cydidis, p. 24. Poppo I, 1, 10.) 
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Städtenamen, wenn die Bürger gemeint ſind, aber doch nie 
mals ohne ſinnige Ueberlegung. II, 2: Azfoßosg and 
an’ "Adnvalov, BoviAnderrsg...., weil man der Infeh, 
ſtreng genommen, doch Feinen Willen zufchreiben kann. IM, 
109: Anuoodevng uera zur Evorgarmyorv 'Axapvarov and 
dovras, » . .. Boviouevog ... . Aaxsduruoriovg dm 
Barsiv: jener Wafſenſtillſtand wurde offenbar won Demofthened 
und den Akarnaniern geſchloſſen; Diefer feine Plan aber ges 
hörte. wohl nur dem athenifchen Feldherrn au? — 1, 73 heiit 
ed vom graueften Alterthume: av axoa! uüllor Abyu» uao- 
TvEEG, 7 ig av axovoousvov. Die üyıs kann hier, eben 
weil fie nicht exiſtirt, nur Eine fein, während die axo«z eint 
Menge von Sagen betreffen. — Dagegen jagt Thukydides 
niemals „wir“ von feiner eigenen Berfon 1). 

Tempus. Il, 68: Liooöoı xara zgarog "Apyog, zul 
zoög "Aunpexiwrag ıröpanudıser. Die Erſtürmung ei 
Stadt kaun fehr gut im Hiftorifchen Präfens gefchildert wer 
den; bei dem Verſetzen der Einwohner aber in die Sklaverei 

irde eine folche Lebhaftigkeit erzwungen fcheinen. Das leg 
tere iſt eine zu vermittelte und entfernte Handlung, 

Modus Thukydides verbindet un mit dem Indicativ, 
wo das Gefürchtete für ziemlich gewiß gilt: LI, 53. De 
Conjunetiv verbindet er mit Finalpartikeln und worausgegan 
genen Präteritum unbedenklich, wo es die Grundbedeutung 
des Conjunctivs erfordert ). — 1, 3: LHoxer de nos, ode 
zouvoua rodro (d. d. “Zilug) Euunaca no siyer, alla... 
sivai, » . . naptyeodar, . . . zaleilodas, . . . Exvınman. 
Den erſten Umſtand weiß Thukydides gewiß, die folgenden be 
ruhen nur auf Vermuthungen. Daher dort der Indicativ, 
hier der Infinitiv, obwohl die Symmetrie des Satzes nicht 
wenig darunter leidet. — 11, 80: Die Amprakioten verlan— 





) Poppo.a. a. ©. 1I,1,p. 9. 
2) Bol, die Beifpiele bei Poppo a. a. ©. 1, 1, p. 1 sg. 
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von. Lakedämon Hülfe gegen Akarnanien, Acyovzes or. ; . 
ng .r, Axapvaniav oyüvrss, zal zig Zaxurdou ..... 


Tn00v00, al 6 negin)ovg ouxkıı Eoosıto "Admwaioıg 


og negl Hlelönovenoov’ eimida ÖE lvo, nal Naune- 
raßeiv.: Der Groberung won Zakynthos find fie im an⸗ 
senen alle ganz. fiher; unter diefer Bedingung 
danı auch der. zweite Punkt eintreten, : den dritten Hoffen 
ur. Wie bewunderungswürdig abgeftuft ! Einen ſpätern 
'er work das in fo wenig Worten durchaus — 


Participium, Sehr häufig braucht. Thukydides, wo 
itlich der genitivus absolutus ſtehen müßte, das Partiei— 
ı im Nominativ. IV, 80: Ilooxoivavres Es dueyıllavg, 
lich die Heloten) oö adv Eorsparuaarıo ..., ol dE (Au 
wu0v806) jyusıopv avrovg etc. — UI, 34: ‘O d2 ILa- 

nooxmksaanevog £: Aoyovg “Inziav zov 'Apxadan 
wiä, 2... 6 aev EbjitE mag’ muriv, 6 GE Exsıvou dv 
an adeoun iger. Durch dieß Verfahren hebt fich ber 
Cab, Der ſonſt als Mittelfat nur fchleppen würde, viel 
tdiger hervor; zugleich wird durch Das Unfertige des Vor— 
ed die Aufmerkſamkeit des Lefers bis zum Schluß der 
en Periode feitgehalten. — So braucht Thukydides auch 
t felten den Nominativ der Partieipien, wo eigentlich der 
itin oder Dativ ſtehen follte. IV, 23: Kai za neol Il- 
Un’ auporeowv xura “oarog Lnolsusro, "Adnvaros 
Övoiv Evarciaı ael nv vio0v negınlkoveeg, Ilelonov- 
‚c00 dE &v cıj nneigw orguronedsvouevos. IV, 108: Kai 
zu) ade Egpaivero avıoıg, Eipevousvorg ev ıng A0n- 
»v Övvausog Ent TOooUrov 6on Voregov Ösegarn, ro 68 
v Bovinos zolvovrsgs aoape 7 Toovoie aogaltı. 
ch ein folches Abbrechen Der Beriode tritt die materielle 
ıptfache, Die ſonſt formell abhängig fein wiirde, auch der 
m nach in den Vordergrund. — Andererſeits aber ſteht 
), wo wir den Nominativ eines Participiums erwarteten, 


* 
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der genitivus absölutus. IH, 13: Bondnoavımv & 
vuov, noohluog nölw TE. NOOGÄNWECDE vauıızov Ey 
owv ueya. Die Hülfe der Lakedämonier iſt hier Die Debingug 
des Erwerbes. Diefe Bedingung aber, dieſe unerläpßlich 
Selbſtthätigkeit, wird durch. den abſoluten Genitiv viel enge 
ſcher ausgedrückt. J, 114: Mera de raüra Eößosa union 
ano Adnvalow" xal 5 auznv non duaßeßnxüorog Ile» 
zAEovg orearız “Adnvaios,. nyyidn euro öre Miyey 
egEornze. Der Vichergang des Berifles. nach Euböa iſt hir 
sicht Bloß chronologifc früher, als der Abfall won Diegam, 
fondern offenbar auch die Urſache des Tegtern ). — VL, 
24: Eioyou£vosg obv auroig zig Dakldooyg zul zurd ph 
moodoum&vosg Eveyeignoav rıveg #.1.4,.: Hier. ift der Datit 
eine Probe, wie prägnant Thukydides die Cafus- zu yoähln 
verſteht. Gleichſam ringsum abgefchloffen. Ein Anderer hät 
vielleicht den Genitiv gefeßt, obwohl: hier won einer actim 
Thätigkeit. der Eingefperrten nur uneigentlich ‚die Rede ich 
könnte. 

Nach dieſem Vorgange wird der Leſer die übrigen Un 
gelmäßigkeiten der thukydideiſchen Sprache ſelbſt werarkeitn, 
die ſinnige Ueberlegung, die fat einer jeden zu Grunde fett 
ſelbſt entdecken können. | 


g. 3. 


Kürze des Thukydides. 


Die Kürze des Thukydides haben Viele gelobt, Viele ge 
tadelt 2), Cicero nennt ihn crebrum sententiis, compres 





1) In andern Stellen, wie II, 83: ’Erudn nirtos avrınaganii 
ovras ze x. €. A., bat dieſe Gonftruction jedoch nur den Zweck, um vi 
Periode, welde Tonfl duch die vielen — verwirrt fein wirt, 
deutlicher zu machen. 


2) Aufer Dionysius passim und Lucian. De hist. consch- 
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ione rerum: brevem, subobscurum. !), Auch bei Hermoge- 
es heißt er &oagrorepog. Thukydides läßt häufiger und här— 
r, als Andere zu thun wagen, einzelne Wörter aus, die and 
em Vorigen, oft fogar nur aus dem Kolgenden ?) ſupplirt 
erden müſſen. Ganze Sätzchen, Mittelglieder von Perioden, 
ie zum Verſtändniß unentbehrlich find, fallen weg, umd mer 
en nur durch. Bartiteln, wie 6400, yap, &, Ö2, un, ange 
entet. Er wimmelt von f. g. Breviloquenzen: VI,.:84: 
Ayyskhoiusde nl 16 nısiov. ‚1,140: "Evdeyeou yao as 
vugogag TAv. ngay/udewv ox 7000w duadug yuenjamı.:T, 
1: Meyau robde Wolodw Uunv m Boadvrns 3). — Dazu 
ie ungemeine Fülle der Gedanken ;., sententiis magis, wie 
Sicero fagt, quam verbis abundans. Man betrachte. nur das 
Ende ſeiner Platäerrede (III, 59.) Jedes Wort beinahe giebt 
hier ein neues Motiv. „Wir beſchwören Euch zugleich, uns 
Platäer, Die vaterlandsliebendſten der Hellenen, die wir flehend 
Euch genahet find, nicht aus Euern Händen und Euerm Worte 
zuwider, Dem wir getraut haben, den Thebanern audzuliefern, 
unfern. grinmmigften Feinden; ſondern unfere Retter zu werden, 
und nicht, da Ihr das übrige Hellas befreien wollt, und zu 
bernichten 4).“ 2 F BT: 


— 


benda vgl. Quinctilian. X, I. Cicero De orat. JI, 13, 22. 
Brut. 7. und Hermog. Ilegi ideöv II fin, 


) Bol. aud) Cicero Orat. 9, 30, 


2) So z. 8. in der Peſtgeſchichte längere Zeit dae Bart » wöorue, 
das erft im u vorkommt. 


®) Po po.a. a. O. 281 sqq. . 292 sqq- F f j 
p p. 


) Es iſt ſchwer, ſagt Winckelmann, kurz zu ſchreiben, auch 
nicht eines Jeden Werk; denn man kann in einer völligern Art zu ſchrei— 
ben nicht fo Leicht. beim Wort ‚genommen . werben. Derjenige, ‚ber an 
Jemand ſchrieb: ich hatte nicht Zeit, dieſen Brief kürzer zu. machen, er⸗ 
kannte, was die kurze Schreibart erfordert. (Werke Bd. XI, ©. 482,) 
DH. Werke Bd. IX, ©. 218 und 234. —F 
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Wie wenig indeſſen die Kürze des Thukydides affectirt ift, 
erkennt man am deutlichften. auß der Menge feiner Pleonas⸗ 
men. IIa)ıv dvalaufausıy z; uHug xar& Tayos, Tore Ön xark 
Töv #ıouv Todrov, Eneıtaiüoteoov, TMOONEUNEV MOOTEHON, 
zay av Toast und Achnliches mehr 1). Thukydides hat ders 
gleichen Redensarten höchſt wahrſcheinlich noch aus der Um⸗ 
gangsſprache. Oft erweitern fie ſich zu fürmlichen Paralleli 
men. Co: Bi ueorov ‚Kalt ody: Farıora”: ok auknroi, 
raoarAnderzeg dan, Job... | Frühere Philologen, wie z. €. 
Bauer, haben diefe Eigenthümlichkeit des Thukydides für eine 
Nachahmung des Hebräiſchen gehalten, Cie rührt wohl cher 
aus dem noch u m. ber — Sprach⸗ 
.. her. 

» Man hat eine große Aehnlichkeit finden wollen: zwiſchen 
der thukydideiſchen Kürze und der Kürze des Tacitus. 
Wenn nur die Analogienſucht der Menſchen nicht bei der ge 
ringſten Aehnlichkeit Die größte Verſchiedenheit zu überſehen 
Hebte2)! Die Kürze des Thukydides iſt immer unabfichtlic, 
die des Taeitus immer abfichtlich. "Sie läßt dorten Die Form 
Beinahe gatız verſchwinden, fo daß die Gedanken gleichſam in 
göttlicher Nacktheit einhergehen; Hier Dagegen hebt fie die Form 
erſt vecht hervor. Dort verbirgt fie den Gedanfenreichthum, 
Hier macht fie erſt aufmerkfam darauf. Auch ift bei Thukydides 

) So auch in Nominibus: ‚vgl. I, 138. III, 68. Beifpiele Län 
gerer Pleonasmen, ſ. g. verbositas, finden fich I, I. 15. 138. IT, 16. 
III, 11. 15. 61, Beſonders aud) in ben Bundesverträgen, wo es ber 
diplomatifche Stil, ber alle Zweibdeutigkeiten fcheut, erfordern mochte. 


(Poppo I, 1, p. 197 a. as Salluſt a eine en folder 
Ssonasınen. 


?) Die Kürze bes Sattüffius fteht ber chuthelb. ichen viel nähır. 
Doch“legt Salluftius fie am meiften in Kraftfentenzen dar, oft auch in 
aſyndetiſcher Rebeweife, was auf mehr Abfichtlichkeit deutet. Selbſt die 
frühere römifche Literatur iſt immer 'etwas von ber rhetorifirenden Ma: 
nier der gleichzeitigen Griechen beflerkt worden, 


Y 


$. 3. Kürze des Thukydides und des Tacitus, 5A 


me die Sprache fo kurz, bei Tacitus zugleich ein großer Theil 
er Schilderung. Tacitus ſchreibt am liebſten abgeriifen, Thu⸗ 
yoides .allezeit mit der feinjten Anwendung der Partikeln I), 
die K. O. Müller?) vortrefflich bemerkt Hat, bei Taeitus 
vüffen wir zwiſchen den Zeilen lefen, bei Thukydides nur Ale 
3, was er fagt, gehörig durchdenken. Ein Vorleſer würde 
ei Thukydides felbft die Rede ohne Pathos, bei Taeitus ſelbſt 
ie Erzählung mit Pathos reeitiren müſſen. Kurzum, es iſt 
erſelbe Unterſchied, den ich früher ſchon zwiſchen den Antithe— 
m der erſten und Der zweiten Stilperiode beſchrieben habe 3). 

Es wurde fchon früher daranf hingewieſen, daß in den 
Reden des Thukydides die Sprache nichts weniger, als mono— 
on iſt. Aber auch in der bloßen Erzählung weiß er ſich dem 
Segeuftande anzupaffen Wie ein tiefer und mächtiger Strom, 
iber in ruhiger Einfachheit, gleitet ſeine gewöhnliche Darftek _ 
ung hin; mo fie frühere Zeiten berührt, wird fie klar und 
ieblich; Höhere Wellen fchlägt fie in der Schlacht; am wilde 
fen brauſt fie in den Unruhen von Kerkyra. — Der tiefe 
Ernſt, welcher diefe Gefchichte beſeelt, die Größe des Gegen— 
ſtandes, die Macht der Empfindung: Alles trägt dazu bei, 





1) Iolvötonmös darı nallor 7 mavreg os Artwoi. (Schol. II, 41.) 


2) Sn feiner VBorlefung über den Zacitus, der idy überhaupt das 
Befentlichfte meines hier gegebenen Vergleiches verdanke. ; 


3) Bei der Kritik der thufydideifchen Handfchriften macht die ei— 
genthümliche Natur des Schriftſtellers mandye eigenthümliche Regeln 
notwendig. So muß bei ihm ganz befonders unter verfchiedenen Lesar— 
ten die kürzere der längern, die feltenere ber gewöhnlichern vorgezogen 
werden. Wenn daher einzelne Wörter, die unbefchadet bed Inhaltes 
wegfallen könnten, kritiſch auch nur im Geringften verdächtig find, fo 
müffen fie als Snterpolationen geftrichen werden. So auch, wenn bie 
Handfchriften verjchiedene Wörter diefer Art lefen, die nicht aus einan— 
ber hervorgegangen fein können; wie Aaßuw'und euowv (VII, 31.), zö- 
is und düranıs (1, 24.). Wenn ein foldyes Wort bei verfchiedenen Hands 
Ihriften eine verfchiedene Stelle einnimmt, fo ift ebenfalld bie Interpo— 
lation dringend zu vermuthen. (Vgl. Poppo a.a.D. II,1, p.136 5qq.) 
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fie erhaben zu machen. Auch die Sprache thut das Ihrige 
Diefe ‚gedankenreiche Kürze, diefe Anfpruchslofigkeit der Form 
dieſe Rauhheit der Satzverbindung, diefe Alterthümlichkeit in 
der Wahl der Worte, ja ſelbſt dieſe Dunkelheit und Schwit 
rigkeit des Ganzen müſſen den. Leſer ernſt und feierlich ſtiu 
men Schon das Alterthum Hat dieß eingeſehen. Mocht 
man immerhin behaupten, daß Thukydides aus Dem Eddi 
nicht. jelten in's Wunderliche,. aus dem Erhabenen in's Schub 
ſtige falle, fo war man doch gern bereit, ‚fein meyarlongenig 
fein neyedog und feine aeuroryg anzuerkennen). Dionyſies 
ſagt: Wenn Vorſatz und Kraft in dieſem Laufe zufammen 
bleiben, fo wird ein vollkommner, göttlicher Sieg erlangt, 
Bfeibt aber Die Kraft zurück bei der reigenden Schnelligkeit der 
Rede, wo der Athen auögeht, fo wird die Sprache dunfl 
und fehlerhaft (p. 870.) ; | 


) Dionys. De Thucyd. ind, p. 883. 896. Hermog. p. en 


Dwölftes Kapitel. 
Einheit des tukydideiſchen Werkes. 


Sir haben in den erſten Kapiteln die Art und Weiſe be— 
btet, wie Thukydides zur Kenntniß feines Materials ge= 
zte. In den folgenden Kapiteln feinen Geift, und die 
ptfächlichiten Veränderungen, welche das Material im Durch- 
m durch denfelben erfahren mußte, So bleibt und denn 
dritte Moment noch das — ſelbſt zu einer gen 
gliederung übrig, | 


* 1. 
Abfaſſungszeit. 
Ob Thukydides zu Athen, zu Skapte Hyle, oder anderd- 
fein Werk gefchrieben habe, kann weder mit. Gewißheit, 
) mit weitern Refultaten ermittelt werden. Das Alterthum 
hit, es fei im Exile gefchehen !). Und allerdings, Thus, 
des felbft verfichert, daß er gleich beim Anfange des Krieges 


1) Marcell. 25. 47. Cicero De orat I, 13. Plin. N.H. 
‚31. Plut. De exsilio 14. an 
23 
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fein Werk begonnen habe. Aber wann vollendet? Ge 
wiß erſt nach dem Friedensſchluſſe. In mehrern Stellen des 
erften, zweiten und fünften Buches wird das Ende des Krie— 
ged deutlich erwähnt (I, 13. 18. II, 54. 65. V, 20. 26.); 
ja I, 95 und II, 13 fogar die auf Lyſaudros Befehl erfolgte 
Manerzerftögung. Auch I, 77 muß offenbar zur Zeit ber 
lakedämoniſchen Oberherrſchaft gefchrieben fein. Der vornehmite 
Beweis aber liegt in der eigenthümlichen Verflechtung und 
Ducchfichtigkeit des ganzen Werkes, An jeder wichtigen 
Stelle — wir haben es oben ſchon von den Neden gefehen — 
findet fih Das Frühere fowohl, wie das Spätere bis, zu Ende 
des Krieges vorgedeutet. ‚Gar oft fehen wir im engſten Rauute 
Das verjüngte Bild des ganzen Krieged ). 

An der Vollendung feines Werkes ift Thukydides durch 
den Tod gehindert worden. Aus dem Alterthume werden Au— 
gaben erwähnt, als ob and das achte Buch nicht von ihm 
herrührte. ¶Man ſchrieb es wohl ſeiner Tochter zu, oder ſei⸗ 
nein Herausgeber und Fortſetzer Xenophon; auch dem Theo— 
pompos mitunter 2). Eine weibliche Hand ſcheint dieſes Buch 
indeſſen nicht zu verrathen. Vom xenophontiſchen Geiſte liegt 
es gewiß fern; und Xenophon iſt fü leicht in allen feinen 
Schriften wiederzuerkennen, weil dieſelben einfachen Ideen über 
Religiöſes, Ethiſches, Strategiſches und Oekonomiſches allent 
halben bei ihm durchklingen. Mich den Theopompos würde 
ſein blumiger, hochtrabender Stil, ſeine zahlloſen Excurſe bis 


)Oer anonyme Biograph des Thukydides ($. 8.) läßt das Prod 
mion zum Schluſſe des ganzen Werkes abgefaßt ſein. Aus dem Aoriſtus 
Evviygaye vermuther es auch Sen. Lit. Ztg. 1822, ©. 423. — Als ob 
ſich Sie Alten dei’ ſolchen Ausdrüden nicht immer gern in bie Lage bes 
Leſers hineitgebachtinättenz. man erinnere ſich nur an ihren Briefftil! 
Was den Thukydides hätte bewegen können, die Einleitung am Schluſſe 
des Ganzen zu ſchreiben, ſehe ich einz am Schluſſe der zwei erſten 
Drittel aber — und viel mehr hat er nicht vollendet — ‚wahrhaftig nicht. 
2) Marcell, 43 sq. al ante “ 
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in die Miythenzeit gar bald werratgen, — Alle Vermuthungen 
diefer Art. fcheinen erſt nach dem Dionyfios aufgekommen zu 
fein 1). Der VBorfaffer unſers Buches nennt ſich ſelber Thu— 
fydides (6. 60.). Nach Kratippos Bericht find gegen das 
Ende des thufydideifchen Werkes Feine Reden mehr ange 
bracht 2). Und Kratippod war ein ‚Zeitgenoffel Die Hands 
fchriften, wie Boppo erzählt, geben faft: ohne Ausnahme das 
achte Buch mit (II, 1, p. 8.), und zahlreiche Stellen der’ Alten 
eitiven es ohne Bedenken 3). — Auch: ift die Anordnung diefes 
Buches, Die Behandlung des Materials, der Charäfter der 
Sprache 2) fogar, mit den frühen Büchern vollkommen übers 
einftimmend. Die wenigen Abweichungen, das Fehlen der 
Reden 5), die größere Leidenfchaftlichkeit des Urtheils, Taffen 
fih ohne Schwierigkeit, mie ich oben gezeigt habe, aus dem 
Diangel der Testen Feile erklären. — Man Hat wohl gemeint, 
das MWefentliche des achten Buches fei zwar non Thukydidrs, 


1) Krüger Leben des Thukydides. ©. 74. 
2) Dionys. De Thucyd. iudicium 16, (Kr.) 


®2) Diodor. XIII, 42.: Plut. ‚De garrul. p. 513. -Har- 
pocr. v. deipivir, Steph. s. v. Bolı0oos. und Aguuoücoa. Pho- 
tius v. Hoaoovdi. Gregor. Corinth. p.23. Thomas Mag. v. 
gvy7 u. dfter. 

4) Allerhand unfcheinbare Thukydidismen bes achten Buches, “bie 
ein Nachahmer nicht leicht beachten würde, hat Krüger zufammenges 
ftellt Commentt, ad Dionys. Historiogr. p. 266 sqq. 


5) Welches Krüger (Leben des Thufydides ©. 78.) und Göller 
(Thucyd. p. 36 sqq.) auf eine nicht fehr befriedigende Art hinwegde⸗ 
monftriren wollen. Ich verweife auf mein viertes Kapitel. — Ebenſo 
wenig kann ich der Anfiht von Niebuhr (Kleine Schriften I, ©. 469.) 
und F. Ranke (Vita Aristophanis p. CCCXVL.) beitreten, daß Thu⸗ 
kydides die Darftellung im achten Buche abfichtlich matter gehalten habe, 
um fie dem mattern Gange des Krieges anzupaffen. Ich finde nicht, 
daß die Ereigniffe im legten Drittel des peloponnefifchen Krieges Br 
fügiger find, als im erften. 

23 * 


2 
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aus deffen Vorarbeiten und Kladden beftehend ; aber feine Tod 
‚ ter vielleicht, oder ein anderer Herausgeber habe es in fein 
heutige Form gebracht. Hier würde immer ſehr befremblid 
bleiben, daß diefelbe Hand nicht auch dem mweitern Verlauf dei 
Krieges auf. ähnliche Weile Hinzugefügt. Denn. die Vor 
beiten des Thukydides gingen ohne Zweifel bis zum Eid 
des Krieged. Namentlich würde Fein Herausgeber auf eind 
fo abgeriffene Art gefchloffen haben, Und diefe Art fand fen 
Xenophon vor, wie der Rap in Anfang feiner -_ 
uifen — —W | 


88% 
Gegenftandb bes Wertes, 

Segenftand des Thukydides iſt der pelop onnefifge 
Krieg (L, 1): und zwar der ganze peloponnefifche Krieg (V, 
26). Alles Frühere dient nur als Einleitung 2). Namentlid 
weiß Thukydides mit entjchiedener Genauigkeit die feindfeligen 
Borbereitungen von dem fürmlichen Ausbruche des Krieges 
felbit abzufondern (I, 125. 146. II, 1. 12.). — Dabei fl 
ex lebhaft bemüht, die zwei verfchiedenen Kriege vor und nah 
dem Frieden des Nikias nur als Ein, freilich unterbrochenes 
Ganzes darzuſtellen (V, 26.). Uns, deren Vorſtellungen hier 
über, wenigſtens mittelbar, eben vom Thukydides herrühren, 
ſcheint dieß natürlich, ſich von ſelbſt zu verſtehen. Unter den 


1) Weber bie Authentie des achten Buches vgl. noch: Poppoi 
aD. II, 1, p. 7 sqq. Göller Thucyd. I, p. 35 sqq. Ari— 
ger in ben Commentatt, hinter feiner Ausgabe von Dionyfios Histo 
riogr. und im Leben des Thukydides, S. 74 ff. Gail Le Philologie 
von 1818. 


2) Schon der Scholiaſt bemerkt, Thukydides führe den Sieg ur 
Kerkyraͤer über die Korinthier nicht weiter aus, — looc ara 
«vos (I, 29.). 
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en aber war es lange Zeit üblich; den archidamifchen 
bon dem dekeleiſchen abzuſondern 2), Wie lange wird 
$, auch bei und noch dauern, bis Jedermann ſich ge⸗ 
hat, die ſämmtlichen Feldzüge vom Einfalle der Preu⸗ 
bie Champagne an bis anf den zweiten pariſer Frie⸗ 
Ein’ großes: Ganzes zu‘ halten? Hätte Thukydides 
erk vollenden können, fo würde es in drei wohlgeglie⸗ 
id ziemlich gleich lange Theile zerfallen?‘ N der archi⸗ 
Krieg (Buch II— Vi pr); 2) der Frieden des Ni⸗ 
e Bündnißirrungen und der Zug nad: Sicilien (Buch 
J * der ———— —* bis * en re 


nun Lhuthdides —* Krieg allein ‚ale Aion FR 
ver Arbeitiangiebt, ſo iſt er auch im ganzen Büche 
ränze treu geblieben. Weder von Pheidias, noch 
hokles, weder von Sokrates, noch von Ariftophanes 
rdie geringſte Erwähnung; ſo nah es auch gelegen 
mentlich den Erſten beim Ausgange des Perikles an⸗ 
In der Peſtgeſchichte bleibt Hippokrates, unter der 
n Geſandtſchaft zu Athen Gorgias unberührt 3). 
den Staatsmännern nimmt er nur⸗ Dasjenige auf, 
dem Gange: des Krieges in unmittelbarem Zuſam— 
ſteht. Sogar des Perikles letzte Schickſale werden 
Diod. XI, 9, Harpiocr. ”Agyıd. mröltwos und Arsch, 
De pace 14. Panath. 19. Demösth. Pro cor. 8. 
Eritos ıbei Kenoph. Hell: II, 4; 21) — Auch "den fi: 


g pflegte, man ‚in; den leontiniſchen und ſprakuſiſchen zu 
uc. 4 6.) 


K. D. Mütter Geſch. der “a eiteratur 3». II, ©. 


die RA ‘des Hippokrates val. Po ppo a. a. 
254 sqg. — Menu vol. Plut. De’ mal. Herod. 
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mit einer Kürze behandelt, welche gewiß manchem theilne 
menden Leſer wehe thut CHI, 65.). — Ueberall jedoch wi 
man fuͤhlen, daß der. Hiſtoriker auch von ſolchen Dingen vor 
trefſlich unterrichtet iſt. Er hat ſich keinesweges ausgeſchrieber 
Dieß perleiht ſeinem Buche ‚natürlich einen eigenen, Hobel 
Reiz, Bei jedem Kunſtwerke muß man nicht bloß den Züg 
merken, welcher die Kraft zuſammenhält, ſondern auch i 
Kraft; merke, welche ſich gegen den Zügel emporbäumt. De 
rum braucht es der Hiſtoriker aber noch nicht jo zu machen 
wie’Herndot, der gar oft, wenn er etwas zu verſchweigen füt 
uöthig findet, Doch wenigſtens bemerkt, da ß eried verſchweigt 
Thukydides bildet hier eine Mitte zwiſchen den Logograpgen 
und den Spätern ſeit Ephoros, beſonders den Atthidenſchrei— 
bern, die im ihre Geſchichtsbücher eine förmliche Eneyklopäde 
alles ihres Wiſſens niederlegten. Noch Herodot, wie wir ſa 
benz ib nicht ganz frei hiervon, und ſchon Xenophon fäng 
wieder an, wenigſtens alles Ethiſche und Praktiſche, — 
gedacht hat, einzuſchalten. Während dieß bei den Frü 
mehr unabſichtlich geſchicht, iſt es bei Theopompos abfchtich 
um der Einfachheit ſeiner Vorgäuger zu opponiren. | 
Aber ebenfo, firenge. hält es Thukydides mit einer andern 
tief greifenden Regel der Aeſthetik, daß ein Kunſtwerk keint 
andern. Fragen aufregen ſoll, als die es ſelbſt auch beantwortet. 
Hierdurch allein kann es abgeſchloſſen, eine eigene Kleine 
Welt für ſich werden. Unſer Verfaſſer iſt dabei ſelbſt im Ein 
zelſten ſo gewiſſenhaft (4. B. VII, 75.), daß man vermuthen 
kann, die wenigen, noch nicht abgeſchloſſenen Partien fein 
Buches würden in den letzten, noch rückſtändigen Jahren vi 
Krieges gleichfalls erledigt worden’ fein, Es finden fich nim 
lich ſehr viele Anſpielungen, die über das achte Buch hinaus⸗ 
reichen. Man kann daher im Weſentlichen wohl angeben, wie 
Thukydides die letzten Jahre des Krieges zu behandeln dachte 
Dieſes Werk, läßt dem Lefer Fein Factum hinzuzudenken übrig. 
Gr kann alle aus ihm herausnehmen: was freilich bei der 
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dweren und künſtlichen Natur) unſers Schriftftellers eine viel 
ze Arbeit nothwendig macht, als das Suppliren nianches 

an Sprüngen überreichen Werkes. 0 WE ann 
Die innere Gefchichte won Athens Gegnern und abttünnt 
ı DBumdesgenofjen iſt viel kürzer abgefertigt, als die won 
ſelbſt N: nur gerade ſo weit, als zur Erklärung ihrer 
jen Politik unumgänglich MRoth war. Sowie die 
er aus dem Spiele ſind, verläßt Thukydidesdie ſieili⸗ 
Mitigfeiten (IV, 25). Daher kaun man als die Ein⸗ 
a hukydideiſchen Werkes Folgendes bezeichnen ANds 
rabſinken Athens von ſeiner perikleiſchen Höhe, 
it daſſelbe durch den peloponneſifſchen Krieg 
Fenbart und bewirkt wurde — Die große Strenge 
Ken, womit Thukydides dieſe Einheit ſeines Werkes fortwäh— 
Ad rt Auge behält, ſo manchen Tadel Fre auch von Dionh⸗ 
is auf unſere Zeiten hat erfahren müſſen, iſt doch kei⸗ 
Einzigen feiner ebenbürtigen Zeitgenoſſen freinde Sie 
Det einen Hauptbeſtandtheil jener! herben Grazie, welche die 
nſtwerke der perikleiſchen Zeit Aufangs fo ſchwer ori, 
ann aber auch 1 as ge. mn: macht, 
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Bot An fo ufalleuder kann es erſcheinen, wenn ** 
achtet Hier und da im die Geſchichte des Thukydides längere 
Spifoden eingeflochten find, die fiheinbar nicht das Mindeſte 
Mit dem peloponnefifchen Kriege zu ſchaffen haben. Solcher 
Spifoden giebt es fünf: die Gefchichte won Der thefeifchen Zus 
Anfmenzichung der attifchen Demen (UI, 15.), won der. veruns 





J ) So wird namentlich die materielle Kriegsrüftung dev Athener 
I, 13.) fege viel detaillirter befchrieben, als die der Lakedämonier. 
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glückten Tyrannei des Kylon (I, 126.), bon. ber Herrichaft 
und Vertreibung der Peiſiſtratiden (VI, 5459.) vom Aus 
gange des Paufanias und Themiftelles (1, 128 — 438.). 
Bon den delifchen Apollonsfeſten ift oben die Rede, geweſen !). 
Die Erwähnung der Thrafier in Daulia (HL, 29.), die 
Entftehungögefchichte der Echinaden (II, 102.) find allzu kurz, 
allzu-beiläufig, um hierher gerechnet. zu werden, Sie verdau⸗ 
Zen ihre Aufnahme dort einem gerade curſirenden Marktge— 
ſchwätze, das zu widerlegen war, bier vielleicht dem Umſtande, 
dag die wunderbare Natur jener Inſelchen den ige auf 
feiner Reife beſonders frappirt hatte. 

Schon die Alten?) waren, ber Meinung. in ſolchen 
Abſchnitten Habe Thukydides feine eigentliche ſtreuge Natur ab- 
gelegt, habe ein freunblicheres, beinah herodoteiſches Gewand 
angezogen. Namentlih von der Kylondepifode meinten fie, 
hier habe der Löwe auch einmal gelächelt 3). Und der Excurs 
über die Beififtratiden war dem Alerandriner Hermippos fo 
auffallend, daß er ihn nur aus einer Verwandtſchaft des Thu- 
kydides mit ihnen erklären konnte 2). Auch der Scholiaft wit- 
tert Haß gegen die angeblichen Tyrannenmörder (I, 20.). 
Wenn. ich dieſe Verwandtſchaft nun freilich trotz Krüger gel- 
ten lafje, fo würde es mir doch wehe thun, müßte ich ihr die 
Aufnahme jener Epifode zufchreiben; ebenſo mehe, als wenn 
fie bloß dem Fritifchen Eifer des Thukydides ihre Ausführlic- 
Feit verdankte. Das Lebtere nämlich ift die vorherrſchende An- 


) S. 219 ff. 


2) Den Uebergang zum Zobe bes Themiſtokles nennt auch der 
Scholiaft eine magixßanıs: Schol. I, 135. 

2) Schol. I, 126. Ein Zechnograph verlangte fogar, die Epifote 
follte ald Mufter von ber Jugend auswendig gelernt werden. Wal. 
Theon. Progymn. Cap. 2 pr. p. 15. 22. 50. (Lugd.). Man rebete 
hierbei von yAvadrns und ndern: vgl. Creuzer Hiſtor. Kunſt, ©. 289 fy. 

% Marcell, 18. 
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t der Neuern Y. — Glücklicher Weiſe — ſich aber auch 
ch eine andere Erklärung aufſtellen. 

Die Veränderung der Dinge iſt das *— Gebiet 
Geſchichtſchreibers. Unmittelbar aber kann ſie nur ſelten 
annt werden; Je ununterbrochener man den wachſenden 
genſtand betrachtet, deſto weniger deutlich wird das Wachs— 
am hervortreten. Das iſt bei Pflanzen fo; iſt bei den gei⸗ 
ven Fortſchritten der Kinder fo; auch Bei Hifterifchen Ver⸗ 
liniffen im Großen kann e8 nicht anders fein, Einer der 
hteſten und erfolgreichiten Kunftgriffe des Hiſtorikers beſteht 
o darin, daß er denfelben Gegenftand, mie er im Laufe der 
hrhunderte wor feinem Auge vorüberzieht, in gewiſſen, weit 
n einander entlegenen Momenten zur nähern Betrachtung 
hält. Die paffende Wahl folcher Momente iſt Sache des 
mind. — Als folche Ruhepunkte find denn auch jene Epi— 
en anzufehen. Es find Hauptepochen der atheni= 
ſen Gefhichte, und in diefer Eigenfchaft zur Vergleichung 
d zur Wahrnehmung der inzwifchen umgeftalteten Partien 
rzugsweiſe ‚geeignet, Läge es mir ob, eine Gefhichte von 
hen zu fohreiben, ich würde bie Perioden derfelben ſchwerlich 
ders beſtimmen. 

Mit der —— der Demen nämlich 
tte der alte, loſere Zufammenhang des attifchen Volkes 


) Nah Bloomfield foll die Peififtratidenepifode zeigen, wie 
ht freiheitstiebende Männer Über Zyronnen falſch urtheilenz fie folk 
: leidenfchaftlicher Beurtheilung warnen... Poppo will fie damit ers 
rt wiffen, Thukydides fei ein Verehrer der lakedämoniſchen Staats« 
faffung gewefen, und hätte vielleicht gewünfcht, daß die Peififtratiden 
e Gewalt, wie die fpartanifchen Könige, behauptet hätten (I, 1, 63 
), Später nimmt er, bieß zurüd, und verweift nur auf Ariftophanes 
iftrata 619. (III, 4, 191). Den Uebergang von Paufanias auf The— 
ftotes Hält er für ein bloßes Sichgehenlaffen bed Thukydides (IT, 1, 
) Rad Göller rührt er von einer Berichtigung des Hellanikos 
. (Thucydides I, p. 50.) Woher weiß Göller biegt 
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durch bloße Stammesverbindung auf; es entſtaud ‚eine attiſch 
Gemeinde, ein attiſcher Staat im ſpätern Sinne. Es ma: 
von jet an nicht länger möglich, daß Attika einen parteizer: 
riſſeuen Städtehund, ' wie der böstifche war, Bilden Fonnte 
Theſeus, Fünnte man fagen, war fir Athen, was Egbert für 
England, Harald Haarfagre für Norwegen, Gorm der Altı 
für Dänemark. — : Die Ufurpation des Kylon bildete in 
Athen nen Anbeginn jener Zeit der Tyrannen und Geſetzgeber, 
welche von allen bellenifchen Staaten gemeinfam Durchgemadi 
wurde. Alle charakteriftifchen Züge jener Bewegungen finden 
ſich mit bBevunderungswürdiger Prägnanz in dieſer Kleinen Epi 
fode zufammengedrängt. - Der Ufurpator ſelbſt von edelem Ge 
faylechte, in vitterlichen Künſten wohl bewandert, mit benach⸗ 
barten Tyrannen verfchwägert, damals noch im Bunde mit 
dem Drafel. Er richtet fein Unternehmen gegen den Mitte 
punkt der Stadt, wird aber geftürzt von den Landbewohnern, 
die immer dem Alten treuer anhängen, und der Adelsbehörde 
der Archonten. Doch wird und am; Schlufje noch die Ausſicht 
gezeigt, daß der Demos durchdringen werde, mit Lakedämens 
Hülfe durchdringen werde 1). — . Mit dem Sturge der 
Beififtratiden eröffnet fich die Herrfchaft der freien; Deme- 
kratie, welche von dieſem Zeitpunkte an den Charakter und 
die Größe des atheniſchen Staates ausmachen ſollte. Hier 
knüpfen ſich zugleich die erſten politiſchen Verwicklungen zwi⸗ 
ſchen Athen und Sparta an. — Das Ende des Themiſte— 
kles aber foll das erſte Drittel der athenifchen Bliithezeit ges 
gen die folgenden zwei charakterifiven. Co ift I, 135 ff. der 
Schluß von den, was J, 73 begonnen, I, 89 fi. weiter fort: 
geführt worden, Darum die köſtliche Schilderung des prakti— 


— — — — | Tu 


1) Recht auffallend wird die Abficht der Kylonsepiſode, wenn man 
ihre charakteriſtiſche Vollſtändigkeit mit derſelben Geſchichte bei Heros 
dot (V, 71.) vergleicht, der doch ſonſt weitläuftige Excurſe liebt. 
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hen. Mannes, melchem alle Naturanlage und Brauchbarkeit 
ved perikleifchen Geiſtes zu eigen war, doch ohne deſſen Bil: 
zung und liebenswürdige Schönheit (I, 138.). Darum der 
sedeutfame Gegenſatz zwifchen Pauſanias und Themiſtokles, 
worin Die verborgenſten Triebfedern enthüllt find, welche Athen 
ſugleich an Lakedämons Stelle hervorhoben. Themiſtokles 
war der raſtloſe Säemann, deſſen Saat von Ariſteides ge— 
wäſſert, von Kimon beſonnt wurde, um von Perikles in ihrer 
vollen Reife und Herrlichkeit‘ geerntet zu werden. Er ſelbſt 
hätte zu früh geerntet! Auch in dem gerichtlichen Verfahren 
gegen Die beiden Helden macht Lakedämon mit. feiner: verhtlis 
chen, aber zaudernden Behutſamkeit einen charakteriſtiſchen Ges 
genfaß zu der undanfbaren Beweglichkeit der Athener. — Sn 
jedem demokratiſchen Staate pflegt die Juſtiz öffentlich und 
raſch zu fein, aber veih an Juſtizmorden !). Die: Epifobe 
von den delifchen Feſten giebt anf Ähnliche Weife, mie oben 
gezeigt wurde, Die hi et der -hellenifchen —— 
geräte, · 

Hiernach würde ein neuerer Schriftfteler die. drei eriten Epi- 
ſoden höchſt wahrſcheinlich in die Vorrede (I, 1—23.) aufge⸗ 
nemmen haben. An ihrem jetzigen Orte hätte er wohl nur 
die von Themiſtokles gelaſſen. Was mag nun aber den This 
kydides zu ſeiner Anordnung bewogen haben? Etwa dieſelbe 
Ungeſchicklichkeit, wonach das Alerthum Feine Noten liebt, 
ſondern Alles, oft zur gewaltigen Störung des Leſers, in 
den Text aufnimmt? Gewiß nicht. Es iſt ein Grundſatz uns 
ſers Hiſtorikers, jedes Faetum dahin zu ſtellen, wo es mit 
ähnlichen Ereigniſſen am ſchärfſten contraſtirt, hierdurch aber 


1) Hätten die Epiſoden nicht dieſen Zweck, ſo würde ber Uebergang 
zum Themiſtokles in der That ſehr auffallend fein; zumal da. Thuky— 
dides den oftenfibeln Anlaß diefer Verhandlungen, bie Sühnung ber. beir 
den Zempelflüche, für leeren Vorwand achtete: wie ed in einem 2 Sal 
hen Kalle fogar ſchon Herodot that: V, 70. . 


— 
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in feiner eigenthümlichen Natur am. deutlichften begriffen wird 
Zugleich immer fucht er einen folchen Ort zu wählen, mo es 
auf die vergangenen Ereigniſſe am beften zurückweiſt, auf bie 
zufünftigen am. beiten vorbereitet !). — - Eine folche Abficht 
läßt fih an der Beififtratidengefchichte befonders deut- 
lich machen. Dieſe Epifode wird erzählt bei Gelegenheit der 
erſten Unruhen, welche den fpätern Ausbruch der oligarchiſchen 
Reaction vorbereiten. Hiermit ‚wird uns alfo kurz wor dem 
Ende der athenifchen Demokratie der Anfang derfelben wor Aus 
gen gerückt 2). Auch ift es unverkennbar, daß: die Milde und 
Humanität, mit welcher die Beififtrativen das aufblühende 
Ather regiert, zu den revolutionären Gräueln der Oligarchie 
und Demokratie im fintenden Stante einen. grellen Contraft 
bildet. Endlich aber war’ ed damald, . dag Alkibiades zur 
Flucht und Verrätherei gezwungen wurde, - Hiermit begann 
jene lange Reihe von Unglücksfällen, die Athen darnieder⸗ 
beugte. Manchen- mochte damals, wenn er ‚an Alkibiades 
Sturze mitgearbeitet, die Folgezeit in bittere Reue verſetzen. 
Wie es zu gefchehen pflegt, fo. ging man darin. auch wohl zu 
weit; man legte zu großes Gewicht auf Alkibiades Verfahren 
und defien Veranlaffung. Hier tritt num Thufybides auf: zur 
Berichtigung der gemeinen Anficht ſetzt er; aus einander, daß 
man die Veranlaffungen der Greigniffe nicht überſchätzen dürfe. 


ol 


1) Wie ganz anders nimmt ſich doch eine ſolche Durch ſich tig— 
keit aus, als u, A. bei Polybios, der Überall geradezu recapitulirt, 
- was er gelagt habe, und anzeigt, was er künftig noch jagen werde. 
Eine gewiffe platte Weberfihtlichkeit wird dadurch allerdings be: 

wirkt, doch mit großer Störung des Leſers, der fo niemals dazu ge 
langt, über dem Kunftwerfe den Künftler zu vergeffen. 

2) Noch directer wird VIII, 68 bei dem umſtutze der Demokratie 
ihres erſten Anfanges gedacht. Wie fehr es Übrigens zu jener Zeit üb 
tich war, in dem Sturze der Peififtratiden ein Analogon zu dem Sturze 
der Demokratie zu fuchen, beweiſt Andokides De myst. p. 114 q, 
Außerdem id die bekannten Stellen der Lyſiſtrata. 
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Denn: wie jetzo die Frevelthat der Hermokopiden den Alkibia⸗ 
es in's Elend trieb, ſo hatte damals eine unbedeutende Lies 
esgeſchichte den Tod des Hipparchos veranlaßt (VE, 54.: 56. 
g.). An dieſen Tod nun hatte Dort der große Haufe den 
Sturz der Tyrannei geknüpft (55.), wie er bier. die. Niederla⸗ 
en Athens an Alkibiades Verrath knüpfte. Der eigentliche 
Tyrann aber mar dort am Leben geblieben (58 fg.), ſowie 
jier die Flotten und. Heere der Athener zur Zeit noch in ihrer 
ten Stärke fortdauerten. Preilich konnte man beiden Ereig- 
tiffen ihre praktiſche Wichtigkeit darum nicht abfprechen. Hier 
nämlich gab Alkibiades Verrath den Unternehmungen der Feinde 
neues Leben; dort bewog die Furcht vor dem Ende feines 
Bruders den Hippias zu einer utterträglichen Verſchärfung feis 
ned Regimentes (59,). Gleichwohl mußten zu Hippias Sturze 
die Öffentliche Meinung (dnaoyovso: aklwaız) der Athener felbft 
(54 med.), die ariſtokratiſche Partei und: die Lakedämonier das 
Beſte thum 59: fin); forwie der Untergang Athens hauptſäch⸗ 
lich durch die. Gefinnungen ‚des Demo® , die Umtriebe der Di 
gaschen und bie Geſchicklichkeit der Sofeblimanier erfolgte 1). — 

Sp- finden wir in dieſer Heinen’ Epifohe den Inhalt des ganz 
zen Werkes abgefpiegelt, Denn von den Vergleichspunkten, 
die ich ſo eben einander entgegengeſetzt, iſt Fein einziger, vet 
nicht dem Thukydides entlehnt wäre, - Nur die Zufammenftel- 
lung hat er dem Lefer anheim gegeben. — Die Kylonde, 
Themiſtokles⸗ und Delosepifode wird von felßft Jeder paſſend 
eingefügt nennen. Aber. auch die Geſchichte bon Theſeus ſtehi 
vortrefſlich an ihrem Drte. Wir werden tiefer unten. ſehen, 


i) In Bezug auf den Werth der That von Harmodios und Ariſto⸗ 
geiton, fowie auf die: wahren Veranlaffungen. des Peififtratidenfturzes ur⸗ 
theilt Herodot genau .ebenfo, wie Thukydides (VI, 123.) — Den 
Dipparch verehrten. übrigens ale Anhänger: der oligarchiſchen Reaction. 
So der Sofratiter Simon in feinem Philoferdes p. 228 © Selbn 
ſeinen Tod erzählten die zupreoregon rdpmran quf ihre Art. 
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daß: ein natürliches Streben der atheniſchen Politik dahin ging, 
den Umfang des Staates immer mehr zu erweitern, feinen 
Kern dagegen zufammenzuziehen. Alſo namentlich auf dad 
Land von Attika immer weniger Gewicht zu legen, Dieſet 
Streben Hatte mit: der Zeit, wo die Epifode eingefchaltet ift, 
feinen Gipfel erreicht, Durch deſſen Licberfchreitung alsdann 
der Umſturz erfolgte. Wie ſchön iſt es nun, bier eben auf 
den allereriten Anfang diefer Richtung zurückzuweiſen 1)! 


g. 4. 
Leitende Ideen des Thukydides bei der Auswahl ſeines Gegenſtandes. 


Es fragt ſich nun weiter, was dem Thukydides gerade den 
peloponneſiſchen Krieg zum Gegenſtande feiner Geſchichte au 
empfohlen: . eine Wahl, die befanntlich von Dionyfios Bitter 
genug getadelt worken ift. Der Antwort Hierauf ift zunächſt 
die ganze Vorrede des Thukydides gewidmet, welche einen 
Commentar bildet zu der Behauptung des erſten Kapitels, 
dieſer Krieg ſei die größte Bewegung, die einen gu⸗ 
ten. Theil des Menfshengefchlechts bis dahin erfehlittert habe. — 
Thukydides verfuhr bei dieſem Urtheife Eeineöweges fo, wie 
der große Haufe, der alles Gegenwärtige, fo lange es eben 
Dauert, für das Größte überhaupt anfieht (I, 21.). Sondern 
mit. dem Perferfriege namentlich weiß er den peloponnefifchen 
anf: eine-wohlerivogene Art zufammenzuftellen. Wenn er z. €, 
die Lage der Lakedämonier auf. Sphakteria mit derjenigen ver 
gleicht, worin Leonidas gefallen fei, fo fügt ex gleich die Er 


.n. Bol. oben &. 306. Jene Hintanfegung. bes Landgebietes war 
wefentlich demokratiſch, Theſeus aber galt in damaliger Zeit durchaus 
für den Heros dev Volköpartei, ähnlich, wie Servius bei den Römern, 
Eduard der Belenner bei den Engländern. Als folder mußte er auch 
der Sage nad) verbannt, gleihfam oſtrakiſirt fein. 
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merung Hinzu, „um Sleine mit Großem zu vergleichen” 
IV, 36.). Uud doch handelte es fich Hier nur um 300 Spars 
iaten, dort aber um 420 (IV, 8.). . Hingegen‘ hütet er 
ih wohl, eine ähnliche Klauſel da anzubringen, wo der flci- 
iſche Feldzug ſchlechthin mit dem perfifchen zufammengehalten 
wird (VI, 33.). | | 
Sich Kin. hier genüthigt, einer geiſtvollen Anficht mehtes 
Lehrers, meines: lieben, vwortrefflichen Lehrers Gervinus ent 
gegenzutreten.. Diefer namlich glaubt, im Thukydides ein be 
wußtes Gegenüberftellen folgender. zwei Gegenſätze wahrzunche 
men, und will auf die angebliche Tiefe dieſer Gegenſätze die 
Größe unſers Hiftoriferd baſirt wiſſen !). Su Athen nid 
Sparta nämlich ſollen „jene. beiden Hanptrichtungen de mo— 
raliſchen Menfchen wortreten, nach welchen die eine Hälfte: der 
Menjchheit: in Fülle und Befriedigung der Bedürfniffe, Die 
andere in: Enthaltung und Entbehrung Heil und Glückſeligkeit 
ſucht.“ Der Kampf diefer beiden Parteien, welcher damals 
zuerft ausgebrochen fei,. habe fih noch fpäter „Bald zwifchen 
Kynikern und Kyrenaikern, oder zwiſchen Epikureern und. Stoi⸗ 
kern, oder zwiſchen Chriſten und Heiden, in Staat, Religion 
und Philoſophie fortgeſetzt, bis er ſich erſt ſeit der Reforma⸗ 
tion unter allgemeinerer Kultur etwas auszugleichen begann.“ 
Dieſen Gegenſatz foll Thukydides bereit in den erſten 
Reden ausgeſprochen haben. Warum nicht fchon im der Vor⸗ 
rede, welche doch Hauptfächlich dient, Die Größe des Krieges zu 
beweifen? Wie kommt e8, daß hier. davon mit Feinem Worte 
Ewähnung geſchieht? — Hätte Thukydides einen Plan bes 
folgt, wie Gervinus meint, fo müßte die Kriegsgeſchichte zu= 
rückſtehen, die innern Ereigniffe Dagegen vortreten. Wir has 
ben jedoch. ſchon geſehen, daß ſelbſt won der innern Gefchichte 
Ahens nur Weniges erzählt wird, nur, was für den Krieg 


1) Grundzüge ber Hiftorit, ©. 73 fo. 
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unmittelbar won Intereſſe iſt; daß aber von Sparta dad mr 
nere beinah völlig unberührt bleibt. — Was die Reden be: 
trifft, auf die ſich Gervinus zu jtüßen fucht, fo wird er Haupt: 
ſächlich die erſte korinthiſche Rede in Sparta damit gemein! 
haben (1, 68 fſ.). Hier findet ſich allerdings eine Parallelı 
ziwifchen Athen und Lakedämon, welche ungefähr. mit Gerbinuf 
Worten koͤnnte bezeichnet werden. Aber man bevenfe doch, Diet 
find Borwürfe der Korinthier! Sie werben beiderfeitä 
nachher berichtigt: für Die. Athener in der Leichenrede, für die 
Lakedämonier durch Archidamos. Da nimmt denn jener Ge 
genfab eine ganz andere Farbe an. Bei aller Fülle hatten 
die perikleifchen Athener durchaus auch das Maß; und Die ow- 
gooovvn der Lakedämonier mird man durch Entbehrung nicht 
überſetzen Finnen. — Am allermenigften auf die Weife, wie 
Gervinus fortfährt: wo. das Ehriftenthum als eine Art Er 
meiterung des Kynismus und der Stoa erfcheint. : "Sind nicht 
im Chriſtenthume felbft ganz ähnliche Gegenfäge aufgetreten? 
melihe die Fatholifche Kirche inäbefondere alltäglich darbietet. 
Auch gehören ja weder Kynismus, noch Stoa den Lakedämo⸗ 
niern an, fondern beide — — deſſen en fie 
doch fein follten, 

Aber, wie fich denn von Gewinus nicht anders erwarten 
laßt, eine bedeutende Wahrheit Liegt doch zu Grunde. Aller 
dings hatte der Athener eine größere Fülle von Bedürfniſſen. 
Jede höhere Bildungäftufe, körperlich und geiftig, beim Ein: 
zelnen, wie beim Volke, hat mehr Bebürfniffe, ald die nie 
dere. ; Diefe Vermehrung der Bedürfniffe ift ebenfo. gut die 
Urfache, ald die Wirkung der Höhern Bildung. Das: if abır 
zu allen Zeiten jo gemefen, nichts für den peloponnefifchen 
Krieg Charakteriſtiſches. Cine Haupterfcheinung diefed Krieges, 
bon Thukydides vorzüglich hervorgehoben, ift das Streben der 
Lakedämonier, auf athenifche Art ihre Bedürfniffe zu fleigern; 
der Athener, durch Uebertreibung ihrer Bedürfniſſe aus der 
Dildung in die Verbildung überzugehen, Gerade diefe Ten 
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gen, wie sich tiefer unten zeige); Wort für Wort aus dem 
ukydides zeige, haben / den Krieg entſchiedenah uci ni 
"Halten wir uns einfach an die Worte des Thukydie 
8, ſo hat er aus dreierlei Gründen, der peloponneſiſchen 
ieg für den gewichtigſten von allen. augeſehen 12) 1° 

A: Weil bei ſeinem⸗Anbegiun beide Hauptlänpfer in 
er Beziehung, waewosieun.) , auf der Höhhe ſtanu⸗ 
1.).. Die Athener allein waren damals ſtärker, alb 
her die gewaltigſten Bündaiffe (I, 19.), namentlich ſtärker, 
früher ſelbſt die perſiſche Monarchie (1, 69.) 1). So ver⸗ 
ert auch: Archidamos, die Peloponneſier ſeien niemals mit 
er größern Macht in's Feld gezogen: (II, 11); Jedenfalls war 
kriegeriſche Sinn und die Macht Keider Parteien feit dem 
tjerfriege noch durch die Kämpfe untereinander gewachfen 
18.). — Und das ganze übrige Hellas nahm theils ſo— 
t, theils im Verkaufe des Krieges an deffen Führung Theil 
1.) 2... einer tief begründeten Nothwendigkeit gehorchend. 
ch die: Barbaren wurden mitergrifſen (I, 1.).  Berfer und 
Yinifen, Thrakier und Makedonier, Sikelier und Tyrrhener 
rden mit in den Strudel gezogen, Die ‚gene Dfß halfſte des 
ittelmeeres ertönte von Kriegslärm. 

"Br Weil dieſer Krieg. längeriwährte, ‚als fcgenth ein 
herer, namentlich läuger, als der perſiſche (I, 23.). Wie 
rhaupt rt dem Wachſen der Kräfte auch das Bedürfniß 
wachſen “pflegt, ſie im Kampfe anzuwenden (I, 2.): ſo 
ßte der Krieg, worin die höchſten Kräfte von Hellas ge— 
ucht wurden, auch der hartnäckigſte und größte ſein. Dieß 
ste Der. Fall ſein, obgleich auch hier;, wie es zu gehen 
egt, der * .. fich in. — abrühlte 9 120. 44. 

8.). 


C. Weil er Krieg. ben Sellenen das fa & — un⸗ 
T TR, Due Fu ntuo Hm un unuttigar 
14 Day Sylt a 213 nn Pr 
y 3 Bla anf bie Athener vgl. II, 2 νν] EE2 
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Heil beachte di: Meberhanpt aber weiſt Thukydides "Daraı 
Hin, daß Alles, was in dieſem Kriege befonderd merkwürdi 
ſchien, auch in der gauzen helleuiſchen Gefchichte das Mer 
würdigſte feiner Art geweſen. So war z. E. die Seeſchlad 
von Sybota die größte, welche Hellenen gegen. Hellenen Ei 
dahin geliefert ‚Hatten .(I, 50.);3 war: insobeſondere der ſyrakuß 
ſche Feldzug der koſtbarſte, der, vom Hellenen ausgerüſtet wor 
den, und der verwegenſte in ſeinen Hoffnungen (VL, 31.) 
die ſyrakuſiſche Niederlage aber der größte bis dahin erfahren 
Glückswechſel (VII, 75.), glänzender für den Sieger u 
elender für den Beſiegten, als kun felhere —— der Hl 
lenen en — ae nr 


8.5. 
— der Materie. 


Ich habe ſchon früher auf die vier Ha — en * 
gewieſen, in welche ſich das große Gewebe des thukydideiſchen 
Werkes auftrennen läßt: der Verfall der. politiſchen Geſinnung 
das muthige Streben in die Ferne, das Uebergewicht zur Set 
und die Herrſchaft über die. Bundesgenoſſen. — Mir iſt e 
wahrſcheinlich, daß fie in Thukydides Seele, bevor er an die 
eigentliche Abfaſſung ſeiner Geſchichte ging, abgeſondert vorl⸗ 
gen. Jedenfalls aber Hat er fie. dann mit angerordentlide 
Kunft zuſammengearbeitet. Dieß en en dadurch y: dal 

| SEITE IE ehrt rt 
) 1, 3% dgl. in, 112 fg. —— 29 ha. — Darum wird er ad 


eröffnet mit e ne wie, tragiſch klingenden Weiflagung;, , biefer Kampf 
werde den He enen Anfang großen Verderbens fein (I, 12). Bl. 
Aristoph. A 437 cum Schol. 


2) VII, 87: vgl. 70. ar Hätte Thuthdides die S hiacht bei den 
Arginuſen noch mit aufnehmen können, er hätte gewiß die Bemertun 
nicht unterdrüdt, daß bier bie größte Seeſchlacht von Hellenen geqen 
Hellenen überhaupt geliefert worden, „Qgl. Diodor. XIII, 9. 
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fie mit den äußerlichen Thatfachen gleichſam wieder beklei⸗ 
e, mit denſelben Thatſachen, woraus er fie früherhin ger 
mmen- hatte. Hiermit wurden die Faden von ſelbſt in eine 
der geflochten; fie traten für's Auge zurück, was den unbe 
genen Genuß Der Leetüre erhöhet, den Kritiker aber, fie 
der aufzufinden, anreizt. | 

Bei dieſer Verflechtung ift Thukydides — bemühet, 
3.08 irgend angeht, Ruhepunkte und Durchſichten 
e den Leſer zu eröffnen, Das Hauptmittel Hierzu, wie ſchon 
iher gezeigt, find die. Reden, die überall, vornehmlich aber 
„ two jene Faden einander Freuzen, Vergangenheit und Zus 
uft organifch mit einander zu verbinden ſuchen. Was indeß 
ht weniger dazu beiträgt, ijt der Umftand, daß Thukydides 
n.einer jeden Reihe ähnlicher und alfo zufammenhängender 
egebenheiten immer die erſte, Die wichtigfte und die lebte be— 
hderd hervorhebt 1). . Hierdurch wird es möglich, jedes grö⸗ 
ve Ereigniß, bevor es eingeführt wird, exit allmählig vorzu— 
reiten. Hierdurch gelangen auch. die einzelnen Gruppen ſei— 
r Gefchichte, gleichfam die Arte und Scenen de3 großen 
tanerfpielö, ‚zu einem befondern Abfchluffe, der Häufig fogar 
ch ein refrainartiges Zurückweiſen verdeutlicht iſt. Derglei— 
en Refrains ſind der ganzen ältern Kunſt eigenthümlich, vor 
llen dem Aeſchylos 2). Schon bei Euripides verliert das 
atiſtrophiſche an Bedeutung. Wo der platoniſche Protagoras 
det 3), ſowie in den Fragmenten des Demokritos finden wir 


1) Das alle Zahr gleichmäßig Wiederkehrende, alfo Uncharakteriftis 
e, Sucht Thukydides nur einmal zu geben. So z. B. nur Eine Leis 
enrede. Vgl. auch II, 31. 

2) Vgt. Schneider De epiphthegmaticis versibus Aeschyli. 
29. — Bei den Zauberliedern, Prophezeiungen u. f. w. blieben fie 
mer üblich), weil diefe am längften nach Alterthümlichkeit ftrebten. 
o Theokrit's Pharmakeutria, Gatull’s Hochzeit der Thetis, Virgil's 
hte Ektoge u. f. w. Bol. 8. O. Müller’s Eumenibden, ©. 91. 

3) Platon hat in feiner Darftellung "die wirklichen Reden und 
hriften des Protagoras ohne Zweifel nachgebilbet. 

24* 


⸗ 
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zahlreiche Refrains. Won demfelben Verfahren bei Thukydi 
haben wir einige Beifpiele ſchon in den Epifoden kennen 
lernt; auf andere werde ich gelegentlich aufmerkfam machen. 
Hierdurch kommen jene Faden, melche durch Die mühfe 
Verarbeitung den Ange waren entrückt werben, ſoweit es 
thig ift, mieder zum Vorſchein. - Diefe Spuren feen Da 
den Lefer am beiten in Stand, die eigentliche Defonomie | 
Werkes kennen zu lernen. — Was endlich die ſchönſte B 
- einigung dieſer verſchiedenen Momente hervorbringt, 
das fortwährende Streben des Verfaffers, wo es nur ange 
in den einzelnen Reden und Erzählungen ein analoges B 
des ganzen Krieges niederzulegen !).. Damit merden die ü 
zelnen Scenen, fo lebendig und abgerundet fie auch find, di 
Zwecke des Ganzen doch ſtreng untergeordnet. — Man 
Eennt aber and dieſer verwickelten und mühſamen VBerark 
tung, daß Thukydides won Nichts in der Welt ferner ſic 
als von einer falſchen Gelehrſamkeit, welche. der firengi 
Form, und non einer falfchen Genialität, welche Der. wei 
ften Ueberlegung im Einzelnen glaubt entbehren zu können. 
Wie es aber nicht felten bei großen Mleiftern der Fall | 
fo verbirgt fih auch beim Thukydides die. überlegteite Ku 
unter feheinbarer Kunftlofigkeit. . Mit großer Ti 
Hält er fih an die Chronologie feines Gegenſtandes, die 
nicht blog Jahr für Jahr und nah Sommer und Wi 
folgt, fondern in der Negel auch Monat für Monat. 
die Einleitung iſt mit chromologifcher Strenge abgefaft. 
Diefe Anordnung hat von jeher manchen Tadel erfahren, 
Dionyfios Epiftel an den Pompejus bis auf Grenzer 5 
ter. Und in der That, fie erfchwert das Studium: 


1) Bol. Er. Schlegel’s Gefchichte der griehifchen und römi 
Poeſie I, 1, S. 171., der etwas Aehnliches bei Domer bemerkt, & 
für eine homerifche Eigenthümlichkeit hält. Es ift jedoch mehr 
" weniger allen großen Künftlern gemein. | 
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kydides außerordentlich. ,Db fich indeſſen Thukydides Le- 
gewünſcht hat, welchen dieſe Mühe zu ſchwer erſcheint, 
j.dahinftehen 2). > Auch jſt die zerhackte Erzählung der ers 
Bücher 2). im, Gegeufage: mit den. großen, geſchloſſenen 
ſſen der letzten, vortreff lich gerignet/ den vaſhiedne Cha⸗ 
wutelſt der chronologiſchen Ordnung wird ein engerer 
chluß an die Wirklichkeit erzielt. Nun. bin ‚ich, zwar weit 
exnt, nach dem Grade, wie ein hiſtoriſches Werk den Ge— 
mteindruck der zu Gruude liegenden Wirklichkeit wieder 
t,. inmer auch ſeinen Kunſtwerth beſtimmen zu wollen; 
m alsdann würde ieh. für das höchſte, mir bekannte Ger 
htowerk Caͤſar's galliſchen Krieg erklären müſſen: ein Buch, 
on ich, doch glaube nachweiſen zu können, daß es nur von 
Hand eines Anderu, vielleicht wenig Berufenen aus Sir 
a an den. Senat iſt zuſammengeſtelit wor⸗ 
Aber ſoviel bleibt doch ausgemacht, die Congruenz mit 

Wintichten muß nicht bloß, für. ein Haupterforderniß, 
vor. für Die. unerläßliche Bedingung des Hiſtorikers gelten, 
treuex dieſer, mac der ſtärkſten geijligen Verdauung feines 
ſſes, Die ursprüngliche, Geſtalt deſſelben wiedergiebt, deſto 
x wird er Lob verdiengen. 

Ein Autor von fo ſtrenger Einheit iſi natürlich ſchwer 
tzuſetzen, am ſchwerſten von einem andern großen Hi— 
iker. Aus demſelben Grunde, weßhalb große Dichter nur 


) Höchſt ſelten wird der Synchronismus verlegt, um ben Zuſam⸗ 
bang der Materie nicht zu ſtören: II, 34. 


2) ®gl Dionys, De Mhuc. 8. 


3) Ein Beifpiel von Thukydides feiner Weberlegung finde ich u. A. 
n, daß er Nikias Depefche nicht bei dem Beitpunfte mittheilt, wo 
geichhrieben , fondern wo fie gelefen wird, alfo praktiſch wirkfam auf: 
t(V11,10f.). Nicht wahr, ein fchönes Zeugniß, wie lebendig er bie 
dichte auffaßte! 
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‚ felten vollkommene Licberfeßer find. - Von Kratippe 
plementen fehlt jede nähere Nachricht. Sokrates mun 
Theopompos wegen feines ſtürmiſchen Charakters auf 
kydides Gefchichte fortzufegen; - Ephoros, ver gek 
hige Mann, ſollte die frühere Gefchichte bearbeiten. 
follten alle drei Bücher nach Iſokrates Idee zuf 
griechifche Uniwerfalgefchichte Bilden, — Auch X enoy 
Hellenifen wollen den Thukydides ergänzen, mit ® 
feines Vorgängers, doch nicht ohne Seelengröße. 
niftifche Sinn des Kenophon konnte ſich nicht Darin‘ 
daß die Schickſale won Athen Hauptſache im pelop 
Kriege fein folkten. Ihm ſchien Die’ Uebermacht von 
mon deſſen wichtigſtes Reſultat zu ſein. Man‘ werg 
Reden VI, 5, 38 ff. und VII, 1, pr., ſowie den’ 
des ſiebenten Bude. Hier wird⸗ en geofartiger Rü 
die Kämpfe von Athen und Sparta geworfen ,. auf ih 
mittel, — natürliche Beſchafſenheit, Ausbildung Der 
und Glück von oben her — auf ihre mythiſche Geſchi 
wechſelſeitige Bedürftigkeit. Thukydides hatte beg 
Athen und Sparta einander noch ziemlich gleichſtanden 
phou ſchloß, als fie nach buntem ee der ® 

wieder gleich geworden waren. 
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Geſchlchie des geulege fetspt sah erft mit dem zwei⸗ 
Bude. Das erſte ruckt den Leſer in He greifen Ab: 
en näher And näßer digſen ‚Ziele entgegen. Die Vorrede 
Führt inifere bier ‚Hauptfaben bon der felipeften bi8 
— eo Ei het unter dh, 1—33.). Hierzu gehören 
sifoden don efeut, Khlon td Hihpatchos Die Ein⸗ 
—8817 "oral 1 fich d Se Thentiftoklesentfode anrei⸗ 
fetzt die Enhdſcklung derfelben Faden bis auf Den’ pelo⸗ 
—9 Krieg fort,“ Sterhuf folgen Adtich" ie Veranlaſ⸗ 
4-87.) und Worberätingen zum Kriege felbſt (118 
-127. 139—146.). — Daß der dritte Abſchnitt zwiſchen 
en erſten und zweiten eingeſchoben worden, tadelt ſchon Dio— 
Hs Doch tt der Lofer eben hlerdutch anf echt dramatiz 
he Beiſe, gleich mitten in die Sache geführt. J Auch iſt es 
ang im Charakter. ‚des. ‚Thufydides. _ ‚Die‘ Enhwicklungsge⸗ 
hichle Dar. atheniſchen Begemonie (88-117, ) hätte der Hiſto⸗ 
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hy Zchgehe beiden erſten Bude Aehendetaillirt zu Werke, um 
den Leſer zur eigenen Analpſe der folgenden beſſer anzuleiten. 
























576 Thukydides. Kap. 13. 


rifer gern in Form einer fpartanifchen Rede gene 
würde fie am rechten Drte fichen. Kür eine Rede 
das Ganze zu fehr entwicelnd, zu wenig ſchildernd 
als Rede unendlich vielen Raum — — 
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ſchriftſtelleriſchen Berfahrens Hinten und vorn 

1. 20 fi.) 5; fie zugleich auch nach dem — 

ken von der Größe des Krieges angeordnet | 
Tas hier num zunächit das innere — der 
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bem Leſer am deutlichſten werden, ten!) aus dem Meitterantet Denk 
ern Bölker eine politifche, militärifche und Sfonomifde Yaratıe 1 
ben zu zeichnen fucht. 


Y —* hierin ER Benoko4 mit dem Thukydides übe 
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nnte (2,7 8 daher Tpäter Uübeball das eigene Intereſſe 
2 Schwächen den Reichen und Mächtigen . die: Herrichaft 
erließ :(8.) ;, da war es in Attila den weiſe Theſeus + mels 
er durch die Grüudung ſeiner Hauptſtadt Die — 
acht: und Größe beſonders vorbereilete (IT, 45.). 
brige Hellas gelangte’ erſt ſpät, erſt nach dem troiſchen an 

reiner Conſolidirung ferner Völkerſitze (12). —  Mun: war 
then wiederum die erfte Stadt, die mit den Waffen zugleich 
sch Die rauhe Sitte der: Alteften Zeiten: ablegte :, freilich nur, 
in fpäter von Neuem zu einer rauheru⸗ Kraft zurückzukehren, 
Die Labedämonier "zeichneten. ſich gleichzeitig durch athletiſche 
tinfachheit ans, Hier’ alſo der: evſte Gegenſatz dieſer beiden 
Nächte: Feinheit auf der einen, Strenge auf ders andern 
Seite (6.). Während überall der Wohlſtand zunahm, ging 
Ne alte Herrſchaft der Könige in die neue der Tyrannen über 
13.) 3 ſelbſt in Athen wo der erſte Verſuch allerdings miß⸗ 
ylückte (I, 126.), ſpäter jedoch dad Regiment des Peifiſtratos 
für ein volles Menſchenalter zu! Stande kam. Dieſe Tyran⸗ 
hei war an Milde und Geſetzlichkeit, ſowie an weiſer Fbrde⸗ 
tung des atheniſchen Staates vollk ommen würdig, eine Vor⸗ 
gängerinn der perikleiſchen Verwaltung genannt zit werben 
(VIl, 34ff. ). Nur Lakedämon blieb feiner alten Verfaffung 
treu, wie es auch in der Bauart feiner Stadt ganz den Cha⸗ 
ralter der: älteſten Anſiedelungen feſtgehalten hatte (AO): 
Selbſt von Tyrannen unberührt, war es derſelbe conſerva⸗ 
tive Geiſt im Innern, der es befähigte, durch Vertreibung 
der fremden Tyrannen ſeine rt sun ar es er gel⸗ 
tend zu machen (18. VL, 59.). 

Vor dem troiſchen Kriege * von — * 

wärtigen Unternehmungen wohl kaum die Rede ſein 





) Daher auch Pindar und Eupolis den Peiſiſtratos, wie den Hie⸗ 
ton, nicht Tyrann, ſondern König nennen: Sehol. Arist Ach. 61. 
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(3), weil. Raubzüge und Waunderungen alle kriegeriſche Th 
tigkeit. an Anſpruch nahmen (5. 8.). Erſt nachdem: fich ei 
Art won Brineipat unter den Helenifchen Stammeshäuptern ge 
bildet hatte (9:), war der troiſche Feldzug denkbar: für feine 
Zeit ein ‚großartiges. Unternehmen, doch aus Mangel au 
Hulfamitteln an fi mer. unbedeutend (10: 11.). In den fol 
genden. Jahrhunderten wird' aller Linternehmungägeift wieder 
in. kleinen Gränzkriegen zerſplittert (15.) 5) ganzı beſonders, feit 
die Tyrannen, um. ihrer eigenen Sicherheit willen, auf kriege⸗ 
riſche Großthaten Verzicht beiſten müffen (17.). Deſto mäch⸗ 
tiger. war das. Gewicht der Perſerkriege, wo zwar der Form 
nad. Lakedämon das Conunando a in. her ua abe 
* entſchied (18). 

Von dieſer Kraftentwicklung nach — — Außen war 
die Seemact ſowohl eine Urſache, als eine, Wirkung. (7). 
Au; der allgemein. verbrejteten und ritterlich Betriebenen Or 
väuberel 5.) , woran die barbarifchen Inſelbewohner nicht. ge⸗ 
ringeren Theil nahmen (8), erhob ſich zuerſt die Seemacht des 
Minog, die jenem Unweſen größtentheils ein Eude machie 
() ).. Späãterhin beſaß Mykene die Herrſchaft des Meeres 
293: ſo⸗ unvollkommen auch. us Mangel an Vermögen die 
Schiffe damals noch fein, mochten: (10, 11.). Nach der. gänz 
lichen Ausrottung des Seeraubes ging. die Uebermacht zur, See 
von einem großen; Handelsſtaate auf den andern über: von 
den: Koxrinthiern 2) auf Die Jonier (43.)3 on. diefen auf. die 
ſikeliotiſchen Tyrannen und die Einwohner non Kerkyra (14): 
immer noch mit Geringfügigkeit der äußern Hilfsmittel, ob—⸗ 
wohl man fohon damals die Inſeln ala ein? — Beute der 
erſten — a. — 03. 18 de: — — in 
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s B # 


— 
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1) Herodot’s Korfchungen hatten hierüber zu einem ganz andern 
Refultate geführt: l, 171. Vgl. indeſſen auch Aristot. Polit. D, 8. 


2)... Zn Korinth kamen bie evften Dreiruder auf: I, 13. 
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Anos Zeit war derſelbe Fall gewefen. 1. Schon: Minos hatte 
ine Einkünfte hauptſächlich aus den Sufeln gezogen (4.); 
nd ſeit der Anlage der erſten Kolonien; i avelche Athener und 
Aeponneſier nach entgegengeſetzten Richtungen: hür vornah⸗ 
ir, war dieſe Bedeutung der — u, unendlich geftei- 
it worden (12.). 

An eigentliche Birndinif £ e: * man jedoch im Anfange 
wenig zu denken, daß ſelbſt der geneinſchaftliche Name des 
anzen Volkes ** ſpät erſt aufkam. Nur die Sprache 
üsete ſchon ein Nationalband (3.). Die erſte Ahnung eines 
iter verbreiteten Barteinchnens brachte der berühmte Städte⸗ 
eig auf Eubba (15.); Nach den Perſerkriege jedoch, wenn 
uch eine kurze Friſt noch der Geſammtbund der Hellenen fort 
uerte, wurde das ganze Volk in die Bündniſſe der Athener 
md Lakedämonier getheilt (18) Die Letztern waren Aufüh— 
er von gleichberechtigten und gleichconſtituirten Bundesgenoſ⸗ 
in; die Erſtern Dagegen Herrſcher von zinopflichtigen Unter— 
Kimi 7... Stürker war der gheuiſcht Bund, aber dauerhaf⸗ 
* der — 


u Einleitung. 
In dem zweiten Abſchnitte wird der Gegenfaß von Athen 
id Sparta In höchſter Schärfe feſtgehalten. Auch viel aus— 
ſührlicher noch, als in der Vorrede. "Schr ſchön läßt Thuky⸗ 
Ades ſeine Abſätze Bis zum Kriege ſelbſt immer ſtufenweiſe anz 
ſhwellen. Der Hauptbeſtandtheil dieſes Gemaldes iſt nach 
thukydideiſcher Art durch Die Vergleichung des Themiſtokles 
mit dem Pauſanias rahmenartig eingeſchloſſen (89 ff. 126 ff.)- 
In der Mitte bildet wieder das ſiebenundneunzigſte Kapitel ei— 


— — 


19: vol. 1,75 ff. 


— 
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nen weſentlichen Abſchnitt. Vorher die Erwerbung, nachher 
die Fortbildung der atheniſchen Hegemonie ). | 

"Die beiden Brineipalmädhte werben von Thutkydide 
gleidgerweife aus einem. dreifachen Geſichtspuukke geſchildert: 
zuerſt im Tone des Vorwurfs durch die Korinthier, dann in 
ruhiger Lobrede durch ihre eigenen Vertreter, endlich in ge⸗ 
——— Erzählung durch den Hiſtoriker ſelbſt 2). 

Zuerſt Athen; Man. gehe hier ans, von dem Charakter 
des Kheniftokies , der, wie fchon oben geſagt, zu den ferner 
Gemaälden von. Perikles und Alkibiades einen: vortrefflichen 
Gegenſatz bildet (l, 138.). Daran ſchließen ſich zunächſt die 
— bei — im RR 9 Ass 73 — * Di 


| . Auch hier — ſich wien bie anna Refeaind: 89 
und 96, 97 und 118. | 


| 2). Da die nachfolgende Darſtellung des Zbntpbiben, einen Zeitraum 
betrifft, der zu den dunkelften Theilen bes beglaubigten Alterthums ge⸗ 
hört, fo werde ich, um dem Leſer ein lebendigeres Verſtändniß zu erdff 
nen, einige weitergehende politiſche Anmerkungen hinzufügen. Leider 
ift unfer Quellenftudium hier eigentlih nur auf zwei Stubengelehrte, 
und zwar einer fehr viel fpätern Zeit, beſchränkt, Diodor und Plutardı, 
denen ein wirkliches Eindringen in politifhe Vorgänge unmöglich war. 
Kein Wunder alfo, daß unfere Grammatiter ebenfalls nicht viel 
daraus zu machen wien! 


3, Mol. das ganz übereinſtimmende urtheil des Herotmtr, VII, 


139. — Fielen doch auch :alle Entſcheidungskämpfe theils auf dem athe⸗ 
aiſchen Gebiete vor, theils auf, bem der berbündeten ‚Platägr ! 


+9 "Bor allen Dingen: thut es hier, Roth, - das, inetaixen ber 
in n Athen herrſchenden Parteien, ‚überfichtlic) zuſammenzufaſſen. 
Kleiſthenes hatte ſich begnügt, die ſoloniſche Verfaſſung wiederherzuſtel⸗ 
len: nur ſuchte er durch den Umſturz der altariſtokratiſchen Stammes— 
theilung und Localverwaltung, welche Solon inconſequenter Weiſe hatte 
fortbeſtehen laſſen, ſowie durch Einführung des Oſtrakismos jeder, Wie 
derkehr eines Dligarchen= oder Zyrannenregimentes vorzubeugen. Bei 
Marathon hatten fich die Führer der gemäßigten Gonfervativen, Mil: 
tiades und Arifteides, am meiften hervorgethan. Ihre Partei wird 
daher nad) der Schlacht den Staat verwaltet haben (Arisı Pol. V, 


! 
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anze Rede der atheniſchen Geſandten bietet wieder eine höchſt 
elehrende Vergleichung dar: nämlich mit Themiſtokles Wor⸗ 


). Der unglückliche Seezug bed Miltiades erſchütterte dieſes Ueberge⸗ 
icht. Themiſtokles und mit ihm die demokratiſche Partei wußten 
ie großartigſten Neuerungen im Finanz- und Seeweſen, nachmals auch 
en Seefrieg wider das ariſtokratiſche Aegina durchzuſetzen. Ariſteides, 
selcher noch vor Kurzem die wichtigſten Finanzgeſchäfte (Plut. Arist. 
.) und faft die ganze Re (lb. 7.).beforgt hatte, unterlag dem 
Itrafismos. 


Der günftige Lefer wird an diefer Stelle eine Eleine Excurſton zu 
mtfchuldigen wiſſen. Ueber das Inſtitut des Oſtrakismos nämlich 
ind die craſſeſten Irrthümer eingewurzelt. Um die moraliſirenden Ge— 
neinpläge der Frühern, von ber Undankbarkeit der Athener u. ſ. w., 
zöllig zu übergehen, ‚fo erflärt fchon XArifloteles (Polit. III, 9), der 
Oſtrakismos fei in Demokratien eingeführt, damit nicht durch übermlich 
tige Individuen die allgemeine Gleichheit gefährdet werde. Aus einem 
ähnlichen Grunde alio, weßhalb in der Gage bie Argonauten den Hera⸗ 
kles nicht mitnehmen wollten. Beſſer freilich, meint Ariftoteles (V, 
3.), wenn man einem folchen Uebermächtigwerden bei Zeiten vorgebeugt 
hätte. — Wen nun bie glänzende Xuctorität des Ariftoteles, der übri— 
gend dieß ganze Inftitut aud nur aus Büchern Eennt, nicht blendet, 
den frage ich zuerft: Wie ift es überall nur möglich, daß ein Uebermäch— 
tiger feiner Macht wegen aus dem Lande gejagt wird? Wenn er in 
Wahrheit übermächtig ift, wird er ſich verjagen laffen? Ich weife fer— 
ner auf den Zeitpunkt. hin der hiſtoriſch bekannten Dftralifirungen.. 
Wann wirb Arifleides verbannt? Nicht nah der Schlaht bei Mara— 
tbon, wo er, mit Eriegerifchen Lorbeeren gefhmüdt, die gewichtigften 
Friedensämter bekleidete; nicht nach dem platäifchen Siege, wo er. mit 
ausgedehntefter Macdhtvolllommenheit über die Infeln und Küftenftädte 
gebot: ſondern nur bamald, wo ihm Themiſtokles in Belaufchung des 
3eitgeiftes den Vorſprung abgewonnen, ihn entbehrlicy gemacht hatte. 
Wäre nachher Themiſtokles feiner Macht wegen verbannt morden, es 
hätte im Jahre 473 gefchehen müffen, wo er der erfte Mann von Gries 
henland war; .nicht 472, wo ihn die confervativen Häupter entfchieden 
verdunkelt hatten. Ganz baffelbe gilt von Kimon, von Thukydides u. X. 
Bir haben ben Dftrafismos ganz nach Art unferer conftis 
tutionellen Minifterwehfel aufzufaffen. Der ‚ äußere 
Dergang dabei, wie er befonderd Schol. Arist. Equitt. 865. und 
Schol. Vespp. 982. bejchrieben wird, ſtimmt vollfommen zu diefer Ans 
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ten I, 91. In Beiden derfelbe Charakter, nur hier im Keime, 
dort in Herrlichiter Entfaltung, : Hieran knüpfen fich endlich vie 





—— 


fiht. Bon Zeit zu Zeit wird eine Volksverſammlung eigens in bieler 
Abficht gehalten. Derjenige Staatsmann, ber eine bebeutende Majoris 
tät, wenigftens 6000 Stimmen, gegen fich hatte, mußte für eine be 
flimmte Frift das Land meiden. Diefer letztere Zuſatz ift dem neuem 
Staaten unbekannt; bei der Kleinheit der alten Republiten aber, wa 
die Staatsmänner weit unmittelbarer mit dem Volke verkehrten, wo & 
im ganzen Jahre Volksverſammlungen gab, war er durchaus nothwen 
dig, um ber jeweilig am Ruder flehenden Partei nicht ihre ganze Zeit 
mit Eriftenzlämpfen auszufüllen. Unſere Minifter gewinnen fchon dur 
die Vertagungen bed Parlamentes immer eine ſolche Muffezeit. — & 
war es in Athen, in Argos, in Megara, in Milet, in Syrafus; ſo 
vermuthlich in allen Demokratien. Hierdurch läßt fi denn auch dad 
Erlöſchen des ganzen Snftitutes auf das Einfachſte erklären. Bekannt 
Lich ift Hyperbolos Eril die legte Anwendung des Oſtrakismos. Seit⸗ 
dem fid) nämlidy dad ganze Hellas in zwei große Lager gefpalten hattr, 
ein confervatives, lakedämoniſches, und ein revolutionäres, atheniſchet, 
wo der Verbannte, wehn er in Feindesland überging, ber herrfchenden 
Partei feiner Heimath unendlich viel mehr ſchaden Eonnte, als unter 
den Augen feiner Mitbürger : feitbem waren die Vortheile bes Oſtrakis— 
mos illuforifch geworden. Alkibiades Flucht, alfo das nächfte bebeis 
tende Eril nad) dem Hyperbolos, mußte dieß Zebermann begreiflich me 
chen. Ic, kehre indeß zu meinem Thema zurüd. 


Im großen Perferkriege wieberum das fchönfte Zufammenwirken bei 
ber Parteien. Was Themijtokles hier gethan, ift allgemein bekannt; 
aber auch Arifteides erjcheint ald Gelandter zu Lakedämon, — weld ein 
Doften zu jener Zeit! — und als Feldherr bei Platäa. Kimon war ber 
Erfte, welcher ben genialen Bertheidigungsplan des Themiſtokles durch⸗ 
fegen half (Plut. Cimo 5). Nach Ariftoteles Berichte gab der Arcor 
pag das Geld her, um bie Flotte vor Salamis zu befolden (Id. The- 
mist. 10.). Was würbe entftanden fein, wenn die athenifchen Conſer— 
vativen dem Beifpiele der böotifchen Ariftokratie gefolgt wären! wie « 
die Ultras ihrer Partei fihon bei Marathon (Herod, VI, 109. 115. 
120 sqq ) und wieder bei Platäa verſucht hatten (Plut. Arist. 13.).- 
Ein Volk, das fo zu kämpfen weiß, wie das athenifche im Perſerkriege, 
wird fich nicht fehr bevormunden laffen. Wie Plutarch naiv, aber ehr 
richtig bemerkt, ber athenifche Demos hatte fich der Herrſchaft würdig 
gezeigt, und hatte Waffen in der Hand (Arist, 22), Go wurben nun 
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schilderungen‘de8 atheniſchen Geiſtes ſelbſt, während: feiner 
Aüthezeit, wie ich ſie im Auszuge oben. mitgetheilt habe, — 


er 
+24 





e Testen Schranken der Volksherrfchaft hinweggenommen: Jedermann 
bielt zur Archontenwürbe und fomit zum Areopagos freien Zutritt. 
m diefelbe Zeit muß das Bohnenloos eingeführt fein; es hätte früher 
plitifchh Feinen Sinn gehabt. Daß ſich Herodot VI, 109. geirrt has 
m müffe, fcheint mir unzweifelhaft: find doch auch fpäterhin militä= 
fh wichtige Aemter immer durch Händewahl befegt worden. ' 


Nach Beendigung der Kriegsgefahr mochten Arifteides und Themi— 
okles gleich viele Macht .befigen. - Die-Emaneipation von Sparta leite= 
n Beide (Thuc. I, 91. Plut. Arist. 16), den Mauer» und Hafen 
au. Themiſtokles, ben Verkehr mit ben Bundesgenoſſen Ariſteides. Es 
ım.barauf an, wer fid in jenen demokratiſchen Reformen ber Leitung 
mächtigen würde. Hier liefen nun bie Häupter ber ‚confervativen Parz 
i dem Themiſtokles den Rang ab; micht lange darauf. erfolgt die Ver— 
innung, enbdlid) der Hochverrathsproceß des Letztern, hauptſächlich von 
imon und Alkmäon durchgeſetzt (Plut. Arist. 25: 'Ihemist, 23, sqq.). 
imon tritt an die Spige ber Gtaatsveriwaltung, unter warmer Bes. 
inftigung von Seiten Lakedämons (Plut. Cimo 16.). Damals ein 
coßes Glüd für Athen! Ich will den Themiftolles nicht geradezu ty— 
innifcher Projecte anfıhuldigenz;. aber er würde allzufrüh mit Sparta 
ebrochen, allzufrüb die Bundesgenoffen ‚gemißhandelt haben. Man 
nee nur an feinen Vorſchlag, die Flotte: der Alliirten in Brand zu 
eden ! Auch war die weiſe Rechtlichkeit bes Arifteides, bie Leutfelige 
iberalität des Kimon gewiß beffer geeignet, Athens Bundesherrſchaft 
ı befeftigen, als die übermüthige Habgier, welche Themiſtokles bei all 
iner Größe mit den meiften plebejiſchen Emporfömmlingen gemein hat 
Plut. Them. 5. 18. 21... — Seit 471 beginnt der glänzende Ober: 
fehl des Kimonz. und ‚den. Gipfel feiner Macht bezeichnet die Zurück— 
ihrung ber. Gebeine des Theſeus: für.den athenifchen Demos von ders 
Iben Bedeutung , wie die Rapoleonsafche für den franzöfifchen. 


Mitten in diefem Siegeslaufe des Kimon wird gleihwohl feit dem 
ahre 464 die confervative Partei, im übrigen Griechenlande furchtbar 
ſchüttert. Baft um diefelbe Zeit erfolgt die demokratiſche Revolution 
on ganz Sicilien und das Erdbeben nebft dem Helotenaufftande zu Tas 
dämon. Dieß Eonnte natürlich aud) auf Athen nicht ohne Einfluß 
leiben. Während Kimon's Abweſenheit werden die bekannten, auch 
urch Aeſchylos bekannten Vorſchläge des Ephialtes gegen den Areopa— 
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Als den Grundcharakter der auswärtigen Politik, finden 
fchon damals ein. ungebändigte8 Streben in Die Ferne, 
bunden mit einer entfprechenden Zufammenziehung der natin 
lichen Baſis des Staates. So zuerft ſchon dad Stehenbleibe 
ber Athener auf d dem Kriegoſchauplate, — die Lafer 


en \ 
—7 7 unsre 2.. em 
gos durchgeſetzt und ale, Kin kon fe nachmals wieder rückgängig zu F 
chen ſucht, muß die ganze Wuth der Komödie über ihn herfallen (PIut. 
15.). Er ſelbſt hatte ſchon früher den Anklagen bed Perikles nur mi 
Mühe entgehen können (Ib. 24.).... Rad) heftigen Debatten gegen Peru 
kles Vorkämpfer Ephialtes.:(Ib. 16.) .igelingt:.ed. dem Kimon freili 
. no, eine Hülfsarmee den Lakedämoniern zuzuführen. Aber gar 
fcheint ein demokratiſch geſinnter Feldherr an feine Gtelle as 
fein, und den Lafebämoniern wirblich Weranlaffung:: zu, bem Argwohm 
gegeben zu haben, ‚welcher nun als Vorwand bes Friedensbruches dienen 
mußte (Ib. 17.). Simon wirb ‚verbannt, iı: Seine gemäßigten Anhänge 
zeigen bei Zanagra, wie fie aud) .in der Oppoſition den Zod fürs BE 
terland zu fterben wiffen (Ib. 17. Perich. 10.). :. Die Ultras dagegen 
confpiriren mit Lafedämon (Thuæc. J, 107.). Doch ſchon die tanagräi 
ſche Niederlage zwingt ben Perikles, feinen Nebenbuhler. vom Eril jw 
rüdzurufen, In dieſe Beit: möchte sich. den. Mord des Ephialtes verfegen, 
den XAriftoteles der ariftofratifchen. Partei, Idomeneus lieber dem Perir 
kles Schuld giebt. (Plut. Pericl. 10). Perikles wird unmilligen Her⸗ 
zens dazu gefchwiegen habens': Bis zu Kimon's Tode wührte bas Ueber 
gewicht der confervativen Partei. fort: wie es der Friede mit Sparte, 
ber Krieg mit Perfien andeuten. — Als er. aber nachmals durch Thu: 
kydides den Staatsmann erfegt worden war, gewann bie. ganze Par 
teiftellung einen andern Charakter. Thukydides war nicht mehr kriege 
riſch, wie es auch die folgenden Dligarchenhätipter nicht. mehr. wartt; 
dafür z0g er feine Anhänger dichter zufammen;, ‘fonderte fie vom Demos 
fchärfer. ab. . Der Streit: ſcheint mehr im Innern des Staates, meht 
nad) Prineipien geführt. zw fein. Nun erſt kommen bie fpätern Partei 
namen auf. Auch Perikles mußte deßhalb viel demokratiſcher werden. 
Waren früher ſchon die Beſoldungen, die Schauſpielgelder u. fm. nk 
thig geweſen, um ber Eimonifchen Liberalität die Wage zu halten, ſo 
wurden jego die Spenden aller Art, bie Koloniſatlonen u, ſ. w. auf? 
Höchſte getrieben (Plut. Pericl. 11). Der Sturz des Thukydides voll⸗ 
endete nun die ſchrankenloſe Demokratie, die freilich noch fünfzehn Zahırt 
lang mit geringen Unterbrechungen am Anfang und am Ende von Paris 
les beinahe unbefchränft regiert werben ſollte. 
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mier: aus doriſch⸗conſervativer Sinnesart wieder abzogen 
75.). Hiermit zugleich die ſchlau errungene Befeſtigung 
Stadt (90 ff.), welche in Verbindung mit dem ſtarken 
iräeus Athen erſt völlig zu einer Seemacht, faſt mit: infula⸗ 
Ger Lage, erheben konnte. Schon Themiſtokles war der 
einung, welche Perikles ſein Leben lang feſthielt, man ſollte 
Landmacht entſagen, und, auf den Peiräeus geſtützt, ale 
ı mit der Flotte den Feind bekämpfen 1). Bereits vor dem 
Herr Perferkriege hatte er als Archon den Peiräeus zu befe— 
ven angefangen. Denn auch er hatte eingefehen, daß Mes 
berrfchaft und Bundesherrſchaft Eins waren (93.). Wie 
e Thukydides diefer themiftokleifchen Anſicht beipflichtet, er⸗ 
nt man aus einer fpätern Aeußerung des Hiſtorikers jelbit, 
‚er das Ende des Krieges nicht in die Einnahme der Stadt, 
dern in die Befekung des Hafend und der langen Mauern 
legt (V, %.). Diefe Richtung der atheniſchen Politik 





1) Wie fehr bie athenifche Seem acht Hand in Hand mit ber athes 
hen Demokratie ging, bemerkt und erklärt zugleich der Pſeudo⸗ 
nophon De rep. Athen. 1, 2. 11. 19. 2, 13 sqq. Nach Stefims 
tos opponirte ſich deßhalb der confervative Miltiades allen maritimen 
uerungen. Man warf dem Themiſtokles vor, er habe den Athenern 
bild und Speer genommen, Ruder und Ruderkiſſen dafür wiebergeges 
ı (Plut. Them. 4). Man rief den alten Charakter von Attila zu 
fe, wie er in dem mpthifchen Mettlampfe zmifchen Athene und Po— 
yon auögefprochen fei (Ib. 19.). Aber während alle Andern bie ma= 
honifhe Schlacht für bad Ende bes Krieges: hielten, hielt Themifto- 
8 fie nur für den Anfang (Ib. 3.). Als fpäter die oligardhifche Res 
ion der Dreißig am Ruder war, brehete man bie Rebnerbühne, bie 
her auf’8 Meer gefehen, nad) ber Candfeite um (Ib. 19.). Schon 
eifthenes hatte eine Menge von Sklaven und Fremden in dad Bürger- 
ht aufgenommen (Aristot. Pol. IH, 1.); Themiſtokles bie Metös 
ı und Handwerker um der Marine willen fteuerfrei gemacht (Diod. 
I, 43.). Die dreißig Oligarchen äußerten die Abficht, diefe zu Skla- 
n zu machen; jene waren factiſch proferibirt (vgl. De rep. Ath. I, 
'sqq. Plato De legg. IV, 706. Auch Arist. Pol. VII, 5, 3. 


‚2, 12. V, 3, 5. VI, 4, 3.). 
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wird alsdanu wit der Beendigung jener langen Mauern vo 
kommen durchgeführt (107.) 1). — Bon Zeit zu Zeit jede 
wußte ſowohl die eigentliche conſervative Partei, als auch * 
mokraten, welche die Kraft ihres Vaterlandes zu Hoch ſcho 
ten, das Intereſſe der Bürger wieder auf den Landkrieg hi 
zulenken. Ihnen hat man die Einfälle in Böotien zuj 
ſchreiben, die nach wechſelndem Erfolge endlich bei Koran 
auf lange Jahre vereitelt wurden (107 fg. 113.) 2). — Bi 
vend es aljo die Athener ihrem kühnen Unternehmungägei 
verdankten, daß fie allmählig zur erjten Macht von Grieche 
land heranmuchfen (I, 122.), jo war eö doch auch derſel 
Unternehmumgögeift, der ihre Unfälle hervorbrachte. Alle w 





) Wie die Seemacht und commercielle Größe von Athen demahi 
tiſch war, fo hingen au die langen Mauern mit der Demokre 
zufammen. Nun erft war die Hauptftabt von den Intereffen der arif 
Eratifchen Landbefiger völlig unabhängig, vor ben Angriffen der arif 
Eratifhen Nachbarn völlig fiher (De rep. Ath. 2, 14 sqq.). Die fi 
hefte Verbindung der athenifhen Oligarchen mit Sparta hat bie 3 
ftörung diefer Mauern zum Iwede (Thuc.. I, 107... Und doc mai 
fie von Kimon begonnen worden (Plut. Cimo 13.)! Sonderbar üh 
gend , daß man den Megareern früher zu diefem Inftitute verhalf J 
den Athenern felbft (Thuc. I, 103.). Die Abfperrung des Cherſom 
durch Perikles hat denſelben Zweck (PIut. Pericl. 19.). 


?) Sobald im Perſerkriege der Kampf zu Lande geführt wir 
tritt fofort Arifteides an bie Spige. Noch bei Salamis hatte er nii 
zu Schiffe, fondern auf der Infel Pfyttalia gefochten (Herod. VI] 
95.). Nach dieſer Seefchlacht ift er die Hauptperfon, bei Platäa et 
niſcher Oberfeldherr (Plut. Arist. 10). NKimon war gleichmäfig € 
neral und Admiral. — Der böotifche Feldzug wurde bekanntlich geg 
den Willen des Perikles unternommen (Plut. Pericl. 18.). und 
war es bie Abficht dieſes Zuges, die gefährlich erſtarkende Macht u 
Theben, das feit dem Perferkriege darniederlag, nun aber von Spar 
aus begünftigt wurde, im Keime zu erbrüden (Diod. XT, 81.). % 
fchienen feine Refultate im Anfang überaus glänzend (Ib. 83). © 
ſcharf mußte das Auge des Perikles fein, um hiervon nicht geblendet 
werden! — Vgl. übrigens De rep. Ath. 2, 1. 
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‚ansfehenden und chimäriſchen Plane, die Züge nach Thraͤ⸗ 
ı (100.), nad Aegypten (104. 109 fg.), nach Theſſalien 
11.) , werden ohne Erfolg, meift fogar mit Riederlaͤgen vers 
kt. — | hats. med 
Wir gehen zu Lakedämon über. . Schon die korinthi— 

r Rede fegt es in Parallele mit Athen, und die Wirte des 
chidamos entfprechen durchaus denen der athenifchen Gefatib- 
Bon dem Perferfriege an bis auf das Ende des pelo— 
meſiſchen fteht Lafedämon hinter Athen zurück. Keineswe— 
} jedoch eine Folge politifcher Abgelebtheit! Beide Par: 
m, verſichert Thukydides, Hätten zu Anfang des Krieges 
voller Kraft geftanden 2). Dieſe Dorier blieben ſtehen, 
hrend Die Athener fortſchritten: nicht jeder Staat Fan fte 
ı bleiben, mer es aber kann, der pflegt fpäter zu- altern. 
3 ſich Athen daher politiſch überlebt Hatte, mußten die Doz 
e von felbft wieder die Oberhand gewinnen. — Daher die 
zxwürfe der Korinthier, ald ob die Lakedämonier unempfind⸗ 
y, forglos (1, 122.), wo es zu handeln gälte, träge Zaus 
er feien (69 fg.), und bei gefährlichen Umftänden ihrer 
she zum Alten mit eigenem Schaden nachhiugen 3). Wer 
n ihren Bundesgenofjen noch unverfehrt geblieben, der fe 
mehr Durch die Fehler von Athen, als durch die Hülfe der 


1) Diefe weiten Züge nad) Aegypten und an die Perferküfte miß⸗ 
ligte Perikles (PIut. Pericl. 20.). Athen konnte dergleichen nur uns 
nehmen, fo lange es jeiner Bundesgenoffen vollfommen ficher war. 
ie ſehr verkannten dieß aber Perikles Nacyfolger ! Der Zug nah Yes 
pten fcheint der vorlegte Verſuch des Kimon zu fein, ‚den neuerungs⸗ 
chtigen und antilakoniſchen Geiſt der Athener gegen Perſien abzuleiten. 
as Mißlingen dieſes Zuges 458 zieht 457 ſchon Kimon's Verbannung 


ch ſich. 
2) 1, 1. 18: vgl. I, 71. II, 11. 


3) 71: val. IV, 55. 
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Lakedämonier (69.). . Seit dem Berferkriege hätten fie Nic 
zugelernt. — Diefe: Bonwürfe !) find zu einer wahren Chi 
ralteriſtik gemacht in Archidamos ‚Rebe (I, 84.). Bei all di 
fen Verfahren ſei der lakedämoniſche Staat dech immer fi 
und. ruhmvoll geweſen. Die ongopoourn laſſe fie im Gi 
nicht übermüthig, im Unglück nicht verzagt werden, fie wed 
durch, Lobſprüche, noch durch Tadel dahinreißen. Das a 
»oomor mache fie kriegeriſch und wohlberathen: kriegeriſch, im 
die Mäßigung mit der Scham, mit der Scham aber. bie A 
pferkeit zufammenhänge; wohlberathen, weil fie allzu fchlid 
erzogen feien, als daß fie Die Geſetze Hofmeiftern und vergeil 
fünnten. In Worten freifich feien fie ſchwach, aber fiat 

Thaten, und mit ihrer Behutſamkeit ftehe die Sicherheit i 
Bunde. — Auch verſichert Thukydides, Lakedämon jei von 
Oberbefehle des Perſerkrieges zurückgetreten aus Furcht ve 
einreißender Verderbniß, wie ſie den Pauſanias ergrifi 
hatte 2). D. h. wohl namentlich aus Furcht vor einreißende 


1) Daß fie nichts weniger, als ganz unbegründet find, bemeift bi 
Stiftung von Zhurii. Hierzu wurben Lakedämon und Athen eingeladen 
die Lakedämonier aber Ichnten es ab (Diod. XI, 10. Eustath. « 
Dionys. Perieg. 373. Vol. Bergk Commentt, de antiqw 
comoedia Attica p. 52 sqq.). Diefe Kolonifation hat überhaupt, wi 
eö fcheint, ein großes Verföhnungswerk bilden follen. Perikles un 
Thukydides ber Aeltere, Protagoras und Lampon haben gleichmäßig daran 
Theil genommen. 


2) 1,95: vgl. 75.— Die lakedämoniſche Ariſtokratie hattefid 
frühzeitiger und weifer, als in irgend einem andern Staate, zur Aufnahme 
demofratifcyer Elemente herbeigelaffen: wie das Alterthum fchon rühmt, ſo 
fand in Sparta eine alüdlihe Mifchung ariftofratifcher Beſtandtheile 
mit bemofratifhen und monardifchen Statt. Wie der Monardie dus 
hohe Anfehen, die Lebenslänglichkeit und Erblichkeit der Kronen ent: 
fpricht, fo der Demokratie die fchöne Gleichheit der herrfchenden Bürger: 
gemeinde, und bie große Macht der Volköverfammlung, die aus allen 
Bürgern Über dreißig Zahre beftand, und außer den Beamtenwahlen 
über Krieg, Frieden und Gefesgebung wenigftens mit Ja oder Nein zu 
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feiben ER im dieſer Mäpigung willen. gebel dh ch au arifokfatte 
Mm Etemente ungefchrmätert erhalten‘ Eönnen : die’ Lebenslänglichkeite und 
walt des Genates, das Vorherrſchen des Grundbeſitzes, der zugleich 
ſtrenges Verbot der Theilungen und Veräußerungen compact in jes 
 Sqmitie erhalten wurde, die Stärke der Gorporationen, indem nur 
"Mitglieder eines Syſſitlons am activen Bürgerrechte Theil‘ hatten, 
Criminalgewalt in der Hand eines: ſtändigen Richteteollegiums, die 
heu vor jeder fchriftlichen Gefeggebung, endlich die firenge Abftufnung 
: Stände, . ‚das Anciennetätsprineip und die im Befehlen und Gehor— 
n gleich ſtarke Hierarchie des ſpartaniſchen Staatsdienſtes⸗ - Man ift 
wohnt, bie Ephoren als demokratiſche Beamte anzuſehen: gewiß ſehr 
t unrecht· „Wer die Geſchichte von Venedig; kennt, wird keinen. Au—⸗ 
ablick zweifeln, ſie als ein Analogon der venetianiſchen Dieci zu ber 
achten, alſo recht eigenttich als den CS chtußftelh der lakedãmoniſchen 
iſtokratie. — Alle bemokratiſchen Bewegungen, fowie deren Vorbereis 
ag, die Tyrannis, hat Sparta glücklich abgewehrt. "Ders Perſerkrieg, 
e jede große Nationalanſtrengung, mußte dem demokratiſchen Geiſte 
rderlich ſein. Dazu bie Gefahr von Pauſanias "Verbindung mit Perz 
m und Heloten (Arist: Pol. VIL 14.7 In einer ſokchen Babe 
mnte! die Inkedämonifche Regterung nad, Aoken-Hin: wiimögtich /große 
nergje entwickeln. Jede Fortſetzung des Perſerkrieges würde zur See— 
acht und Geldwirthſchaft geführt haben, deren innigen Zufammenhang 
it der Demokratie wir bereits Eennen. Als die Athener eben'zur Ber 
monie gelommen waren, fcheint das Volk von Lakedämon mit großem 
ngeftüm einen Krieg zur Wiedererlangung berfelben gefordert zu haben. 
Ran bezog das Drakel, Sparta folle fi vor dem hinkenden Regimente 
t Acht nehmen, auf bie Einfeitigkeit der bloßen Landmacht. Aber die 
tegierung unterdrückte dieſe Tendenzen (Diod. XI, 50.). Sie konnte 
as um ſo leichter, als die damaligen ——— Machthaber von 
then «gewiß Alles aufboten, um der Form nach Sparta gefällig zu 
in. — Wie man ſich eben ſo weit wieder erholt. hatte, um an thät— 
che Einmiſchung in Athens Kämpfe mit den Bundesgenoſſen zu denken, 
jef das Erdbeben den Periöken- und Helotenaufſtand hervor, ber das 
ite Lakedämon in die höchſte Lebensgefahr. brachte. Nicht einmal das 
ahegelegene und engbefreundete Mykene konnte damals gegen Argos 
wetheidigt werben (Diod. XI, 65.)! Innerhalb, derfelben zehn Jahre 
Rimon verbannt, die ſikeliotiſchen Tyrannen geftürzt, Böotien von Mys 
sonidas erobert, felbft im Peloponnes die Demokraten hoffnungsvoll: 
ner hätte da wohl die Iyfandrifche Beit vorasgefehenti 7... 
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Tyrannei hindurch in: demokratiſche überzugehen. Pauſani 
aber Hatte große Anlage zum Tyrannen (I, 9.) Wenns 
ſich einerfeitS auf die Perſer zu ſtützen fuchte !), fo veripn 

er andererfeitd den Heloten das Bürgerrecht (I, 132.) % 
innig die, confervative Politik der Lakedämonier im Sm 
mit ihrer auswärtigen Staatöverwaltung zuſammenhänge, 
ben auch die Korinthier auseinander (70 fg.). —  Webrige 
ift in Archidamos Rede und in denen der Korinthier ein ü 

fee Gegenſatz zwiſchen dent alten und dem jungen Dorigu 
unverkennbur. 


Aus der alſo beſchriebenen Natur der beiden Sauptiif 
ergab fich ihr Verhältnig zu den Bundesgenoffen fall 
Nothwendigkeit. Diefen Inſel- und Küſtenbewohnern, 
ſchon ſo oft ihren Bezwingern mit den Lohne des Sit 
auch die Mittel zu deſſen Behauptung dargeboten, ſchien 
Herrſchaft des Pauſanias nicht Tänger erträglich. Sie .ma 
ten fih an das ſtammverbrüderte Athen ?), den fie ja te 
zugsweiſe ihre-Vefreiung von dem Darbarenjoche werdankten ? 
— Jedem Bundesgliede ftand eine befondere Stimme zu...‘ 
mählig aber ging die Anführung, weiſe geleitet, zur wöllig 
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| ) Das hatten nicht allein die Peifi ftratiben getban, fondern ſch 
Sylofon alle Tyrannen des den Perfern unterworfenen Griechenlandes 


2) Als Pauſanias ein edles byzantiniſches Mädchen zum Dienfld 
feiner Luſt genöthigt und dann aus Berfehen erfchlagen hatte, brach it 
Byzanz eine Meuterei gegen ihn aus. Nun drangen Arifteides un 
Kimon im Sparta felbft auf feine Abfegung (Plut. Cimo 6) Wu 
unterwarf ſich den Athenern um fo williger, als gerade jetzt ihre Flotte 
durch Kimon zu Sieg und Beute geführt, die Kataftriruig der Bundes 
contribution ‘aber (Plut. Arist. 24.) durch den reblichen und einfidhtk 
vollen Binanzmann Aceeet geleitet wurde. 


3) 95 fg. V1,.82 ff. 1, 15 fg.. Ill, 10, 
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tung in Delos (96.). Werner durch eine Reihe von Un—⸗ 
twehmungen, welche der Bund ausführen mußte, deren Bor: 
le jedoch den Athenern allein zuficken (98 fg.). Am’ mei- 
indeß dadurch, daß feit dem Vorgange von Naros 98.) 
Bundesgenoſſen einzeln abfielen, dann aber mit. Gewalt 
eine fchärfere Abhängigkeit zurückgebracht wurden... Die 
fern Inſeln wurden am längjten gefchont, um ſich ihrer 
fe gegen die fchwächern bedienen zu können, und die forz 
noch fortbeftehende Bundesgleichheit mußte das Ganze: bei 
nigen. Statt gegen die Perfer zuifechten 1), ftrebte Athen 
’ Vergrößerung feiner Bundesmadt , und der vielköpfige 
un der Bundeögenofien vermochte deut Einen Willen: der 
ner feinen Widerftand zu leiften. Wie die Erftern felbft 
yrend dieſer Entwiclungen geftimmt waren, ift in der mi— 
näiſchen Geſaudtenrede dargeſtellt (III, 9 fſ.). Was aber 

ganze Verfahren weſentlich erleichterte, war die freiwillige 
twaffnung der Kleinern, Die mut Geld ihre Contingente 


1) Kimon war der Letzte, der gegen Perfien Krieg führte: aber 
e Waffen drangen weiter, als irgend ein Vorgänger fie. getragen 
te. Unter Perikles und feinen Nachfolgern feuerte die: confervative 
nödie vergebens zur Nachahmung an. Dreierlei Gründe mußten: jede 
tſetzung des Perferkrieges den bemofratifchen Staatsmännern: zuwider 
hen: 1) weil er.gegen die Unterdrüdung ber Bundesgenöffen und ges 
die Bekämpfung von Sparta eine gefährliche Diverfion würde gebil⸗ 
haben. 2) Weil er, ernftlicy betrieben, mehr zu Lande, als zur 
? hätte geführt werden müſſen. 3) Weil er die Erinnerung an das 
ıhelenifche Vaterland, an bie gleiche Berechtigung aller Bunbesglies 
‚ an ben alterthümlichen Borrang von Sparta. ftetd würde erneuert 
en. — Der legte Verſuch, welchen Lakedämon zur Aufrechthaltung 
er Ideen anftellte, war bie Korderung, den Zhemiftofles, als Mit: 
ıldigen des Pauſanias, vor ein panhellenifches Gericht in Sparta zu 
yn (Diod. XI, 55.). Erft nach dem völligen Siege der. vligarchis 
n Reaction Eonnte der Perjerfrieg in großartiger Weife wieder aufs 
ommen werben. Xenophon’s Kyrupäbie ift in der Hoffnung geſchrie⸗ 
1, daß Agefilaos thun würde, was Alexander that. 
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abkauften ) (0.)2). — Mit dem Aufftanbe der Thaſier I 
ginnt Lakedämons Einmiſchung in Die athenifchen Bund 
kämpfe (101.)3 für dieß Mal freilich durch das Erdbeh 
und dem miſſeniſchen Krieg noch erfolglos. Hier wird 
flar,; was ſpüter fo bedeutend einwirken follte, daß Laled 
mon an ſeinem eigenen Heerde am. verwundbarſten mars jl 
gleich auch, daß es in Belagernngen wenig Geſchick han 
u: diefen Kriege wird das alte Bündniß der beiden Ned 
buhler auch der Form nach. zerriffen (102.)% mit Der Unn 
ſtützung von Megarabucckh. die Athener beginnt die Bitte 
Heindichaft der Korinthier, ſowie andererfeits in der meſſch 
ſchen Kolenificung 3) von Naupaftos den Lakedämoniern ch 


— — — — — — — 


Wie allmählig und von ſelbſt ſich dieß Alles machte, ſieht mi 
am beſten daraus, daß die atheniſchen Feldherrn ein ſolches Abkauft 
der Contingente Anfangs: gar nicht dulden wollten. Erſt Kim 
ftellte ihnen vor, wie vortheilhaft es den Athenern fein müffe (Plu 
Cimo 11.). Nachmals fandte Perikles alle Jahr 60 Zrieren aus, N 
mit feine Bürger den Seedienft lernen, die Bundesgenoſſen in Rep 
Rum: und acht mr lang Sold ziehen tönnten — Pericl,. Il; 


2 Den Vorſchlag zur Berleg ung des Schatzes von Delos mai 
Athen ließ man bekanntlich durch die Samier thun, ungefähre zu derſe 
ben: Zeit, wo der Areopag feine politifcdye Macht einbüßte. Kurz daral 
muß auch: die Verwendung des Schages für das; athenifche Bauweſen be 
gonnen: haben: ‚nicht ohne heftige Debatten. Kimon hatte fidy mit einſe 
hen Baumpflanzungen begnügt (Plut. Cimo 13.). Die confervativ 
Dppofitiog erklärte es für tyrannifh, wenn Athen, einem putzſüchtige! 
Weibe gleich, - dasjenige Gelb „zu feiner Verſchönerung verwende, wi 
ganz Hellas zu feiner Bertheidigung wiber die Barbaren zufammenn 
bracht.: Perikles dagegen meinte, Athen habe bie Vertheidigung ii 
Baufh und Bogen auf. fich genommen. Wenn nun Alles ſicher, al 
Zeughäuſer gefüllt feien, fo dürfe es den Weberfchuß immer als fein Ei 
genthum betrachten. In ber That mußten Handel und Induſtrie Xi 
Athener ungemein dadurch gewinnen: . Plut. Pericl, 12. Bgl. Zink 
eifen Geſch. Griechenlands, Th. 1, ©. 246. 


3). Man beachte wohl! Durch Zerftörung des Seeräuberneftee v 
Skyros (Thu c. I, 98. Plut. Cimo 7.) hatte Athen feine eigene Shi 
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ei, voft wieder aufbrechende Wunde geſchlagen wird (103.); 
Ad kommt es denn auch zum eigentlichen Kriege, Anfangs 
ar nur gegen die Vundesgenoſſen von Sparta: (105 fg.) 
ni aber auch zegen Sparta ſelbſt (107 FT) wobei ſchon 
nals durch den erſten Raubzug um Die Küſten des Pelo—s 
mes (108.) 2), durch "Die Landungen auf dent feindlichen 
biete (114.) und die eigenthümlichen Einfälle in Böotien 
B113.) der nachmalige ſtehende Charakter deb Krieges 
geführt wird. Ebenſo machen ſich auch ſchon jetzt Die un⸗ 
zenehmen Folgen bemetklich,) welche fie die Athener aus 
er? Moppelt feindlichen Stellung gegen Lakedämon unduge⸗ 
den Großherrn 3) hervotgehen müſſen (100.). —ODoch 
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xt vor Ken Gefahr fi k — gefteitt. regt wurde Sorinih,, — vor⸗ 
Inſte Emporium der vdoriſchen Staat, Von beiden Seiten her ein⸗ 
not: weſtlich durch die Beſetzung von Naupaktos, öſtlich durch die 
oberung von Xegina. Hieraus erklärt fi hr was die aan * 
ls in Alarnanien zu ſucheũ hatten. * 


) Was den Kiwon zum Srieben min Ssorte, ae. ik 
Ht begreiflih. War er doch in Volksreden felbft gewohnt, das Mus 
e von Sparta anzupreifen (Plut. Cimo 15). Aber aud) Perikles 
hte den Krieg, ſo lange wie möglich, aufzufchieben. Cr wollte erſt 
ch Innen zu und gegen die Bundesgenoffen ficyer werden. ' Als(baher 
on mancherlei Zwiſtigkeiten entflanden wären, bemühete er fich,’ eine 
rfammlung aller Hellenen in Athen zu Stande zu bringen; bier fol 
ı die gemeinfamen Intereflen der Nationalbeiligthümer, des Barbas 
zkrieges, der Meeresficherheit von Neuem belebt werben. Das Pro⸗ 
t ſcheiterte an den Lakedämoniern (Plut. Pericl. 17... Nach Theo—⸗ 
raſt's Bericht hätte Perikles auch ſpäter noch längere Zeit hindurch 
n Talente jährlich nach Sparta geſchickt, um die Ephoren zum 
ube des Krieges zu vermögen (lb. 23.). | 


2) Bei diefen Raubzügen pflegte Tolmides nur die Küfte zu ver: 
eren; Perikles zuerft drang vorfichtig, aber tief in's Land ein (Plü t. 
ericl. 19.). 


3 Doc Fonnte ſich Lakedämon noch Lange zu keinem Bündniffe ent= 
‚liegen, wozu es von Perfien ſchon während des ägyptiſchen Krieges 
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das Vorherrſchen der kimoniſchen Partei bewirkt alsbald einen 
Wafſenſtillſtand mit Sparta und eine nachdrücklichere Führung 
des Perſerkrieges. Aber ſchon kurz darauf wird durch Einmi⸗ 
ſchung in die delphiſchen Streitigkeiten von Neuem der Krieg 
mit Lakedämon eröffnet (112.). In dieſem zweiten / pelopon⸗ 
neſiſchen Kriege!) iſt vornehmlich Der erſte Verwüſtungszug der 
Lakedämonier nach Attika zu bemerken, dem noch ſpäter fo 
viel ähnliche nachfolgten 2); deßgleichen die Demokratiſirung 
von Samos, durch welches Mittel ſich Athen von jetzt an ſei— 
ner, Bundesgenoſſen zu ſichern wußte (115.). Dex game 
Kampf wird hierdurch aus einen. bloßen Eroberungokriege cin 
Prineipienkrieg, wie fchon frühere Vorgänge hatten. erunrien 
Iafjen (106. 111—113.) 3). | 

Wie in diefer ganzen Beriode die Demokratie überwiegt, 
jo ift aud) die Seemacht das politiſch Entſcheidende. Das 
hatte ſchon Zerres anerkannt), ald ex nach der ſalaminiſchen 








— 


dringend aufgefordert wurde (Diod. XI, 74.). Auch während bes für 
mifchen Krieges unterftügt der perfifche Satrap auf's Eifrigfte die ſami⸗ 
fhen. Oligarchen (Plut. Pericl. 25 sqq. Thuc. I, 115.). 


ı). Sch fpreche von brei peloponnefifchen Kriegen, wie man von drei 
perſiſchen, drei fchlefifchen Kriegen zu ſprechen gewohnt ift. 

2) 114: vgl. 11,21.— Man fieht, Thukydides hebt immer dasjenige 
hervor, was er als Anfang. einer im großen peloponnefiichen Kriege 
charakteriſtiſchen Richtung auffaßt. | 


2) Dod hatten die Athener ſchon in den früheften Kriegen mit 
Chalkis und Aegina, als fie felbft demokratifirt waren, ſich den Anfcein 
zu geben verfucht, als ob fie nur den Abel jener Staaten befämpften 
(Herod. V, 77. VI,91.). Zu Anfang des großen peloponnefifchen Krieges 
feinen die Bundeögenoffen von Athen ſämmtlich demokratifche Verfal: 
fung gehabt zu haben, nur die unabhängigern, Chios, Rhodos und Mi: 
tylene ausgenommen. Indeſſen hinderte diefe ganze Parteiftellung nicht, 
dag in den epidamnifchen Händeln der Abel von Epidamnos durd die 
Athener, der-Demos durch die Peloponnefier gehalten wurde. 


*). Das biftorifche Auge des Hekatäos hatte fchon zwanzig Jahre 
früher baffelbe eingefehen: Herod. V, 36. 124 sqq. 
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Schlacht , obwohl fein Landheer unbeſiegt war, die Hauptſache 
och verloren glaubte (1, 73,), Den Themiſtokles hatte die 
dothwendigkeit, gegen. Berfien zur See gerüſtet zu ſein, wie 
on felbjt auf die Seemacht geführt, (I, 93.). Weil es nach 
venig Miethötenppen gab, jo: pflegten. die Landzüge nun Rem 
Sommer hindurch zu dauern (141.). Weil die Belagerungd« 
unft noch in ihrer Kindheit war, ſo konnte ein Landheer jelz 
en größern Schaden anrichten, als die Verwüftung der Fels 
er (82.). Den eigentlichen Hülfsquellen der Athener, ihren 
inöpflichtigen Bundesgenoffen , ihrer Handelögröße war zu 
Yande gar nicht beisufommen; wogegen die Athener, ald Her 
en zur Ser, auch das innerfte Binnenland durch ihre Han⸗ 
slöfperre Belaftigen konnten (120.). Erſt durch Braſidas 
Züge wurde die Landmacht wieder bedeutender; ſeit Ageſilaos 
Zeit vollkommen wieder Hauptſache. Während die Seeſchlacht 
im Hellespont Athen unterjocht hatte, konnte Die ebenfo:ent- 
ſchiedene Niederlage der Lakedämonier bei Knidos nicht einmal 
ihre Hegemonie umſtürzen. — Noch im Jahre 458 war die 
atheniſche Seeherrſchaft nichts weniger, als unbeſtritten gewe⸗ 
ſen. Erſt die Schlacht bei Aegina entſchied ihr Uebergewicht 
(105.). Unmittelbar darauf erfolgte: die Eroberung von Acs 
gina und die Zerftörung der lakedämoniſchen Schifiäwerfte 
(108.). Beim Anfange des peloponneſiſchen Krieges gab. es 
nm zwei felbftändige Seemächte außer Athen: Korinth und 
Kerkyra (25. 33. 36.). Die is trat nun auch au es 
ien.der. Athener 4). 

Bon dem famifchen Kampfe bis auf den Auobruch der 
Atyräiſchen Händel war Athen wider feine Gewohnheit in 
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1) Noch in der Seeſchlacht zwiſchen Korinth und Kerkyra, verſi— 
chert Thukydides, ſei das Seeweſen ziemlich roh erſchienen: man habe 
zur See, gleichwie auf dem Lande gefochten (1, 49.). Dieß iſt das letzte 
Moment in der kurzen Geſchichte der ke Kunft, — * ee 
die Vorrede hinzieht. 
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Ruͤhe. Dieß war-dev. Zeitruum, ion DBerikieg , "'hdysn re % 
auacdbr “Öviarebeireg,; An ungeſtörter Alleinherrſchäft 
Staat 'werwwaltete, Hier die Alıne des athenifchen "Staa 
Alte: Bande waren elöſt, welche ſeine Kraft noch 9 
hatten, Wenn aber der Meiſter hinwegging, der dieß getha 
ſo waren auch die. Daͤmme vberſchwunden, — | 
ers ge hätten‘ — Finnen! nn BE 


14 ,e 8* u... “ 
13 sl h A > W,1:s 











ee Eu 

I — Yen fünf Reden, orte om Ausbruch des Wiege un 
** vorbereiten, Liegt der Gang deſſelben im Weſentli 
ſchon augedeutet. cbugeas zerfällt dieſer ganze Abſchnitt in 
höchſt einfach angeorduete Gruppen. Zuerſt die kerkyräiſ 
Häudel (2055.)2 wornitifih die makedoniſchen coordiniren 
6G6666.)5 hieranf die Verhandlungen zu | 
endlich. die. Teisten Vorbereitungen zum Kriege, welche durd 
die Themiſtoklesepiſode in der Mitte getheilt, durch Die beiden 
Schlußreden vorn ud. hinten. begränzt werben: (118 146.) 
Das einfache Band, welches dieſe Gruppen zuſammenhält, 
tritt zu Anfang und zu Ende er a befonder? 
ni — Dauer 1 | 





1) Man — —— noch auf eine Feinheit des Thukydiden! 
Kimon hat, bie langen Mauern begründet (Plut, Cimo 13.), burd 
Eroberung von Skyros den Handel fiher geftellt (Ib. 7.), die Abkaus 
fung ber Bunbescontingente eingeführt (Ib. 11.), bie abgefallenen Tha— 
fiee unterworfen (Ib. 14): lauter Thaten, deren charafteriftifche Wid— 
tigkeit Thukydides hervorhebt, ohne jedoch den Namen ihres Vollbrin 
gers zu nennen. Nur wo es gegen. die Perfer geht, ‚oder für bie kale⸗ 
dämonier, leſen wir Kimon's Namen. — Eine Einfeitung bedurfte ki 
ner vollftändigen Nomenclatur, , Und wie fein werben bie eigentlichen 
Tendenzen des Kimon. ſchon durch dieſe Auslaſſung ie 


2) 55, 56. 66. 67. 87. 118. 146. 
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Dom aller: Seiten wird das hohe Gewicht und die Un- 
ermeidlichkeit des bevorſtehenden Krieges: anerkannt 1). Seit 
inger Zeit haben die Athener ſich auf den Krieg gerüſtet (68.), 
ie Peloponneſier ihu herbeigewünſcht (33. 140.). See ſehen 
n, daß die kleinſte Nachgiebigkeit den Verfall des ganzen 
taates begründe (140.); dieſe, daß es ſich hier um. einen 
Siderftand gegen völlige Unterdrückung handelt 2), Beide 
impfen nicht un Vergrößerung, fondern darum, daß. die er— 
cbte Macht ihren Nachkommen nicht gefehmälert werde (71, 
44.).  Diefes rein erhaltende Streben trat freilich auf 
eiden Seiten gar. bald in den Hintergrund: bei den Athenern 
it Perikles Tode, bei den Lakedämoniern wenig ſpäter (DIL, 
2.)» | — 

Die Kerkyräer?) verſichern von ſich ſelbſt, daß fie ger 
wungen ſeien, mit Aufgebung ihrer lange bewahrten Neutrae 
ität, ſich an die Feinde ihrer Mutterſtadt, die Feinde ihrer 


1) Ueber die Urſachen des peloponnefifchhen Krieges führt 
dlutarchos (Pericli 31 sq.) drei verfchiedene Angaben an: zuerft das 
Irtheil des Thukydides; fodann ein zweites, baf Perikles nur aus Ehr— 
jiz und Hartnäckigkeit den Frieden gebrochen hätte; endlich die aus 
diodor bekannte Erklärung des Ephoros. Hiernach wäre Perikles zum 
Vriege gejchritten auf den Nath des Alkibiades, um einiger gefährlichen 
Progeffe Über Anaragoras, Pheidias und feine ganze Finanzverwaltung 
08 zu werden. Daß Ephoros die Sache nicht eben großartig nahm, ift 
inzweifelhaft: doch wage ich nicht genau zu beftimmen, was hier von 
diodor herrühren könnte. Jedenfalls muß er die Slatjchereien ber Kos 
niker als Quelle benust haben. Den Namen des Alkibiades finden wir 
uch bei Gelegenheit des megarifchen Dirnenraubes wieder (Aristoph. 
Ach. 529 Schol.). 


2) 71. 122. 124: vgl. VI, 77. 


) Während der Anweſenheit der Eerfyräifchen und forinthifchen 
Sefandten in Athen find Euripibes Herakliden aufgeführt worden. Dieß 
Stück enthält eine fehr durchgearbeitete mythifche Allegorie der bamalis 
ven Frage: die Herakliden find die Kerkyräer, ihre Verfolger die Ko— 
cinthier. Vgl. unten die dritte Beilage. 
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Stammesbrüder anzufchliegen !).. Ihre ganze Rebe 
fih an den kühnen Unternehmungsöſinn der Athener z fogar 
die Extreme -deffelben, welche ſchon damals den verlang 
Blick nach Sicilien und Stalien hinüberwarfen (36.) 2). 
Dagegen warnen die Korinthier, es fei bedenklich, 
auf die erfte Lockung in gefahrdrohende Erweiterungen ci 
laffen (42.). - Ganz diefelbe Treulofigkeit, welche 
jet von feinem Mutterlande abwendig mache, müfje d 
auch die auf Bundeötrene gebaute Macht. der Athener umfn 
zen (40.). 

Welche Feldzugsplane mochten die Parteien nun entw 
fen? welche Hoffnungen des Sieges faſſen? 

Was Hier Die geiftige Verfchiedenheit der Beiden Haupt 
fampfer an die Hand gab, ift in den Wechfelreden zu Eynn 
dargeſtellt; wir haben es früher ſchon beſprechen müſſen. Die 
mehr materielle Schilderung geben Archidamos, die Korinthier 
(1, 120 fi.) und Perikles (I, 140 fi.) >). Ganz dieſelben 
Hauptzüge find zu jeder Zeit wiedergefehrt, wo Staaten 
einander in Conflict geriethen , von denen der Eine die hö | 
Stufe feiner Machtentwichlung bereits erftiegen hatte, der Ai 

| 











| 

| 

| 
1) 3%: vgl. 37. | | 
2) So ſchlecht fit) Kerkyra im Perierkriege auch benommen hatte, 
fo war ed doch von jeher ein Lieblingsproject der athenifchen Demokra 
tie gewefen, ein freies Bündniß mit biefer Infel aufzurichten. Mat 
wünfchte in diefer fernen Gegend eine fichere Station. Dazu die Riva 
lität zwifchen Korinth und Kerkyra. So hatte Themiſtokles die Züchti 
gung der Kerkyräer verhindert (Schol. Thuc. I, 136.)5 nachmals in, 
einem Schiedsgerichte zwifchen Mutter und Zochterftadt für die letztere 
entſchieden (Plut. Themist. 24.). Der frühere Geekrieg, deſſen Gor 
nelius Nepos erwähnt, könnte noch in die Verwaltung des Miltiar 
des und Arifteides fallen (Ib. 2) 





3) Das finanzielle und militärifche Detail in der Inbirecten Rede 
des Periktes: Il, 13. 


- 
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ere fie noch erfteigen follte )J. — Die Beloponnefier 
zaren Aderbauftaaten, die Athener mit ihren Bundesgenoſ⸗ 
m Handels- und Snduftrieftaaten (141,) 2). Die Ueberle 
enheit, an Gelde ſowohl, ald an Kriegsmaterial, war durch⸗ 
us auf Seiten der Athener’ (80. 141.). Die Bevölkerung 
prer Gegner war im Ganzen freilich zahlreicher (81. 121.), 
ber die athenifche viel concentrirter (80.). Die große De 
veglichkeit und Reifeluft der Athener, gegenüber der las 
edämoniſchen Häuslichkeit (I, 70.), ift jeder höhern 
Stufe der Volkswirthſchaft eigen 3). Wie es in je 
vm Staate die Periode der fpätern Demokratie oder der 
Seldoligarchie mit fich zu bringen pflegt, fo war Athen durch 
ortgefeßgte Uebung feiner ganzen Kraft bewußt geworden, im⸗ 


) Dieß hat man in dem ganzen von Thukydides gefchilderten Ges 
genfage bes athenifchen und lakedämoniſchen Charakters viel zu fehr 
überfehen; viel zu einfeitig geglaubt, daß hier nur der allgemeine Ges 
genfag des borifchen und ioniſchen Stammes vorläge. Haft jedes 
Glied unſers Gegenfages kommt in der Geſchichte jedes 
Volkes vor. Aber freilich, wer diefes merken will, muß auch bie neuere Ges 
ſchichte kennen. Der fonft fo vortrefflihe R.F.Hermann 3.8. würde als⸗ 
dann gewiß nicht verfucht haben, das hellenifche Staatsprincip im Allgemeinen 
aus den Schriftftellern einer einzigen Epoche zu abstrahiren (Staats 
altertHümer $. 51.). Die ariftotelifche Staatsidee entfpricht dem bras 
Eontifchen und dem homerifchen Staate gerade fo gut, wie Herrn von 
Rotteck's Vernunftrecht den Zeiten des Conftanzer Goncil’8 und des Her⸗ 
3098 Goffredo. 


2) gl. De rep. Atben. 2, passim, und Thuc. Il, 13. Auch 


das höchſt merkwürdige Kragment des Komiker Hermippos: Athen. 
I,p 27. 


3) Sie hängt natürlich als Urfache und Wirkung mit dem Zuftande 
der Sommunicationsmittel zufammen, welchen Perikies bedeutend verbef- 
fert haben muß. Plut. Pericl. 17. Unter ihm eine eigene Wegbaus 


behörde errichtet, während früher der Senat die mitbeforgt hat 
(Bergk Comment. p. 15.). 
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mer bereit, auf jede einzelne Unternehnmug Die höchſte A 
ſtrengung aller Bürger zu menden (70.). Hier beſtand di 
Freiheit des Einzelnen mir in der Theilnahme an der Stanik 
verwaltung. Der Lakedämonier hingegen war wenig geneigt, 
immer. Alles an den Staat zu, wagen. Mit feiner Perſe 
zwar ließ die angeborene Tapferkeit ihn gern dienen, aber de 
Steuern war er nicht ‚gewohnt, liebte auch keinen Staatbſche 
(80, 141) NM. Sn einer einzelnen Laudſchlacht waren dit 
Athener Daher ohne, Frage die Schwächern geweſeu; einc 
ganzen Krieg aber konnten fie beſſer führen: zumal rinn 
Seekrieg, Der mehr durch Geld, als durch Eiſen wollie ge 
führt fein (83. 141.). Die Lakedämonier waren zu Lande, 
die Athener zur Ser Überlegen; aber. die athenifche Lieherkr 
genheit war auf ihrem Elemente größer (142. I, 62.). — 
Auch die Bündniffe der Beiden Staaten waren von entjpie 
chendem Charakter, Bei der unbedingten Unterordnung de 
athenifchen Bundesgenoſſen wurde der Krieg nach dem allein 
gen Ermeſſen und zum alleinigen Vortheile des Hauptes ge 
führt 2) 5 der lakedämoniſche Bund hingegen mußte die befow 
dern Intereſſen jedes einzelnen Gliedes berückfichtigen. De 
Krieg, glaubte Jeder, werde auch ohne ihn feinen Fortgang 
haben (141). Aber die Lakedämonier waren im Innern ib 
red Staates an Eintracht und Gehorfam gewöhnt; bei den 
Athenern ließ ſich Willkür und Barteienfampf erwarten, fr 
bald kein Perikles mehr das Nuder führte, Die lakedämoni— 
ſchen Bundesgenoſſen waren freüvillig, durch Verwandtſchafis⸗ 
bande zufammengehalten. Wenn es gelang, durch Furcht 
oder ie: u Intereſſe zu fteigern, fo konnte man de 






















») Alſo audy hier ſchon das allgemeine Geſetz, daß auf den nieder 
Wirthſchaftsſtufen Naturaldienfte, auf den höhern Geldabgaben am leide, 
teften ertragen werden. Das Schapwefen ift für jene Zeiten ganz, was 
das Öffentliche Grebitwefen für unfere Zage, Die großen Zempel waren 
bie vornehmften Bankierhäufer. 

2) %gl. De rep. Athen. passim, und Thuc. I], 143. 
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ten Anftvengungen gewiß fein (124,) Umgekehrt: aber, 
ib die atheniſchen Bundesgenoſſen mit, wenig“ Ausnahmen: 
x aus Zwang gehorchten, ſo mußte die verfte Gelegenheit 
n-Hbfall: herbeiführen. Treue Vaterlandsvertheidiger find. 
— als wohlbezahlte Miethsſoldaten (121.) 2). 


‚Hang mußten fich die « Siegöplane sefalten.. . 


i2 a #1 a4 


ortheile, die eigenthümlichen Gefahren ber atheniſchen Macht 
rechnet. Das attiſche Landgebiet, das ja doch nicht ge⸗ 
uützt werden könne (142 f9.), follten fie nur ala einen Luſt⸗ 
xten, eine entbehrliche Verſchönerung ihres Reichthumes bez, 
achten (1, 62.). Hatten, es doch ſchon die Vaͤter fo ges 
acht, als fie auf Themiſtokles Rath die Schiffe beſtiegen, 
id ihr Land dem Barbarenkönige Preis gaben (144.). Ein, 
ieg zu Lande würde wenig Nutzen bringen; . ‚eine Niederlage 
es in Gefahr ftürzen. Athen müffe ſuchen, einer Inf el 
nich zu werden. Die Verheerungen ber ‚Kafebämgnier 
ürde man durch eg ge an ber pefoponnef ſchen Küſte Herz 


Fr er nu ii 


’ 
, . . (2 A 
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i) Ich kann es mir nicht verſagen, aus ben nächſten Quellen noch 
nige andere Unterfchiede der beiden Hauptlämpfer beizubringen, bie 
arakteriftifch zugleich und heutigen Zages leicht zu verftehen find. Won 
r öffentlihen, raſchen, aber unfihern Rechtspflege der Athener, und 
r geheimen, fchmwerfälligen, aber ſichern ber Lakedämonier iſt ſchon 
üher und nach Thukydides ſelbſt die Rebe geweſen (©. 232). Die 
espublica Atheniensium fügt nod eine Erklärung von drei andern 
haraktetzügen hinzu. . Die Genfurfreiheit der Komödie: Inur darf fie 
ht gegen bas fouveräne Volt gemißbraudt werden (2, 18.). Die 
coße Menge: von öffentlichen Anflalten und Feſten, zur: Bequemlichkeit 
nd Ergösung des Publicums (2, %). Große Volks feſte find an ſich 
bon demofratifh, am allermeiften, wenn fie auf Koften des Staates 
eben. Sodann die unendliche, faſt büreaufratifche Gomplicirung ber 
Staatsmafchine , die allenthalben nothiwendig ift, wo ber Staat bas 
anze Leben verfchlingen, feine höchſte Energie entfalten will (3, pass) 
Jon dem Allen müffen die Lakedämonier das Gegentheit beſeſſen haben. 
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unter. mehr als vergelten )). Denn der Feind Habe kein au 
deres Land, die Athener aber ihre zinspflichtigen Inſeln (149 
142,). Diefe zu erhalten, müſſe alles. Gewicht auf die Su 
macht gelegt werden. Die höchfte Gefahr fei vorhanden 
wenn der Yeind jemals mit einer Flotte vor der Stadt: A 
fheinen follte (II, 24.). Eine einzige Niederlage zur Ex 
meinen auch die Korinthier, könne Athen zu Grunde richte 
(1, 121.). Was Perifles am an widerräth, ift je 
neue Eroberung (I, 144. II, 65.) 2). ie unermar 
diefe Politik den Zatedämötiern war, fehen wir aud Ark 
damos Rebe (II, 11.). Nichts defto weniger konnte eine feld 
Art der Kriegsführung dem großen Haufen begteiflicherwel 
nicht einleuchten, Die weifefte Mäfigung mußte diefem al 
Schwäche erfheinen; und wo die naheliegenden Vorthei 
ſichtlich verloren gingen, da war ed natürlich, daß der gi 
eine Mann die größern, aber fernher winkenden überſecht 
fonnte (11, 15. 21 ff. 59). Wer. könnte ihm dich am 
wohl verargen, wenn noch in unfern Tagen, wo doch Thu 
kydides längſt gefchrieben 3), der Erfolg Tängft gerichtet hal 
ein vortrefflicher Hifterifer in Perifles Plane die Zaghaftigkei 
des Alters zu erkennen glaubt )?_ Durch Verlaffen de 








“er 





1) Daher fid) die Athener auch ganz vorzugsweife um bie Bund 
genoffenfchyaft der Kerkyräer, Kephallenier, Afarnanier und Zakhynthie 
bewarben 1, 7) 


ı m: Weil das allmählige Verlaſſen diefer Rathſchläge im Krieh 
felbft einem Hauptfaden der thukydideiſchen Geſchichte bilder, fo fin 
der Hiſtoriker für gut, dieſe Rathfchläge nicht bloß in Perikles Re, 
fondern aud) zweimal in birecter Erzählung auszuſprechen (1, 3 
65. ). 


nr 3), Rt. 1, 65. 


t 


4 Heeren’s Alte Geſchichte, ©. 146, (IM. Aufl.). 
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serikleifchen Kriegsplanes ift Athen zu Grunde 
jegangen!), 

Dei den Lakedämoniern Kam e, um Ei Sieg zu 
jewinnen, Hauptfüchlich anf drei Punkte an: Sie mußten 
Athen feiner Hülfsquellen berauben; fie mußten durch Gelb 
md Uebung zur Seemacht werden (81.); fie mußten ihren 
Staat und ihren Bund auf ähnliche Weiſe concentriren, wie 
:8 der athenifche war, Ihre Fähigkeit zu herrſchen wächſt in 
vemfelben Maße, wie ihre Begierde nach der Herrfchafti 
Darum find zu Anfange des Krieges die Korinthier das bes 
wegende Element: zwar ein ariftofratifcher Staat, aber dutch 
ſtädtiſche und miercantile Natur den. Athenern am ähnlichſten. 
Und in der Yolge werden die Syrafufier Spartas Lehmneifter, 
ala fie mit atheniſcher Rührigkeit und Demokratie (VI, 34 
VII, 55.) lafedämonifche Strenge und Suborbination verbune 
den haben. — Schon bie athenifche Geſandtſchaft prophezeit, 
Lakedämon werde den Krieg zu früh beginnen, und erſt nach 
erlittenen ‚Unfällen an Unterhandlung denken (I, 78.). Archie 
damos iſt derfelben Anfiht (82. 85.), und Thukydides nennt 
ihn einen verftändigen und gemäßigten Mann (79.). Er fagt 
mit Beſtimmtheit den fchlechten Erfolg des f. g. archidamifchen 
Krieges voraus: Attika fei entlegen, ſelbſt die Verwüſtung 
von Attifa werde Nichts Helfen (81.), den Feind wohl gar 
nur hartnäckiger machen (82.). Darum twerde der Krieg auf 
die Kinder —— (81.) ) Vor Allem ſei erforderlich, 





) Darum vergleicht auch — den um das Murren des 
kurzſichtigen Volkes unbekümmerten Perikles mit. einem Steuermanne, 
der im Sturme keine Rückſicht nimmt auf das Jammern der ſeekranken 
Paſſagiere (Pericl. 33). 


) Wie Zinkeifen fehr richtig bemerft, To konnten bie erften 
Kriegsjahre ſchon deßhalb Feine Entfcheidung bringen, weil die beiden 
Haupttämpfer ganz verfchiedene Waffen führten, Hopliten und Zrieren, 
mit denen fie einander kaum evreidyen konnten (Gefchichte Griechenlands 
Th. 1, ©. 271.). 


26 * 
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zur. Berftärkung. der See- und Geldmacht unter Hellenen tie 
Darbaren neue Bundeögenofjen anzumerben (82.). — .Dk 
Korinithier: freilich Hoffen ſehr auf geiftlichen Beiltand (123), 
inäbefendere auf Darlehen der olympifchen und delphiſche 
Tempelſchätze (121. 143.) ). Aber fie meinen zugleich, chen 
die Lage, der: erften Streitpunkte ſei bemerkenswert. Dem 
Potidäa weiſe auf die thrakifchen Tributftädte hin, Kerkum 
auf das Meer, als die eigentlichen Schaupläße des bevorſe— 
henden Kampfes (68.). Ihre nautifche Unerfahrenheit ,.ibe 
merken fie richtig, müſſe ſchon durch den Krieg ſelbſt zur &> 
fahrung werden (121.). . Der Abfall der athenifchen Bunte 
genoffen undı: der: Bau von Feſtungen in Attifa ſelbſt merde 
furchtbare Hälfsmittel ‚bieten (122.). . Auch nach Perifles Ur 
theile war eine Seemacht des Feindes, oder eine Verſchanzung 
defjelben in Attika, jedes fir fich allein noch nicht gefährlich 
(442.) 2. defto gefährlicher ihr Zufammenmirken! — Dh 
warnt Archidamos, Keiner möge fich durch eine-dorifche Ver 
achtung der Jonier zu — — verleiten laß 
fu) BA) 


f # 
I fr" 
. -» daul 
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) Eine felbftändig’ und als Macht baftehende Kirhe ift immer 
mit: ber. Ariſtokratie verbüindet. Schon bei ber Dei ‘von en 
Diod. XI, 

—— Die if nämlich der währe Sinn von 84 extr., welches ohne 
denfelben allerdings eine Sentenz vom großer Schönheit enthalten, aber 
ganz außer Zufammenhang ftehen würde. — Ueber jene Verachtung 
vgl. I, 124. V, 9. VI, 77. 79. VII, 5. VIII, 25. 

‚ ?). Sowohl Perikles, .ald bie korinthiſchen Gefandten laſſen die Er 
wartung durchklingen, baß ber. Krieg auf beiden Seiten nidyt mit dem 
anfänglichen Eifer (IL, 8.). werde fortgeführt werden. . Beide. heben bie 
Zrüglichleit bes Glüdes hervor und ben ungewiffen Ausgang felbft der 
weifeften Rathſchlüſſe (120. 140.). Auch, erklären bie Korinthier, ber 
Gang beö Krieges fei nicht im Voraus zu beftimmen ; fondern gar Man 
ches entwickle fi ch nad) zufälligen Umftänden (122.). Hierdurch mil 
Thukydides den Leſer warnen, nicht Alles, was in dieſen Reden ſteht, 
für wirklich damals ſchon beabſichtigt und geäußert zu halten. Der 
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Einen tiefen Eindrud wird es hier auf jeden wohlgefinn- 
Lefer machen, wenn er in Perikles letzter Rede gleichſam 
Teſtament ded großen Staatdmanned vworfindet. Hier 
D Die Vaterlandsliebe gepriefen, welche das eigene Wohl 
ir dem allgemeinen unterordnet, aber eben dadurch am 
erften rettet; wird der Staatsmann gepriefen, der für ein 
» gefinntes Volk geeignet fei (IL, 60.). Hier wird die 
öße der Herrfchaft, Die auf dem Spiele fiehe, der Ruhm 
Väter, den man behaupten müſſe (62.), endlich das 
nd der Knechtſchaft, welches den Feigen erwarte (63.), je 
äßigter, deſto eindringlicher zu Gemüthe geführt, Am 
„lufje noch der Hiftorifche Troft für die Zukunft gegeben, 
en unfterbliche Schönheit uns früher fchon erhoben hat (64.). 


lauf des Krieges von lakedämoniſcher Seite würde ihn fonft man— 
facher Lügen ftrafen. Die wirklichen Erwartungen, welche die Pelo- 
nefier hegten, find 120 ausgefprochen. Wie befcheiden lauten fie, 
n wir an Lyſandros Erfolge. denken! 


Pierzehntes Kapitel. 


Erfter Sauptfaden — Umwandlung der politifchen 
Gefinnung. 


— — — 


8. 1. 


Ende des Perikles. 


Wie es aber die Natur aller menſchlichen Dinge mit ſich 
führt, daß jeder Stillſtand den Rückſchritt zu beginnen pflegt: 
fo Eonnte auch Athen auf feiner perikleifchen Höhe nicht ſtehen 
bleiben. Während Perikles noch lebte, ward das geredtt 
Maß, nach Innen wie nach Außen, im Ganzen feitgehalten, 
Als aber der Mann Hinweggegangen war, „der Feinem An— 
dern an richtigem Urtheile und eindringlicher Mittheilung der 
felben, an Baterlandsliebe und Uneigennügigkeit nachgeftanden 
hatte“ 5; und nun Keiner mehr da war, der das Volk ur 


ı) II, 60. Jedes Wort hier ift ein Wegweifer durch die nadıfol 
gende Geſchichte. Perikles allein bejaß jene vier Eigenfchaften zufam: 
men. Nikias hatte Urtheil, Waterlandsliebe und Uxeigennügigkeit, aber 
keine Mittheilung Kleon weiter Nichts, ale Mittheilung. Alkibiades 
endlich Urtheil und Mittheilung im höchſten Grade, aber weder Unei⸗ 
gennügigkeit, noch Vaterlandsliebe. — Bgl. die fchöne Entwidlung von 
Plutarch, welcher die beinahe Königliche Gewalt des Perikles aufer 
feiner Beredtfamfeit und Rechtlichkeit noch der großen Gomplicirung N! 
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igefochten, wie er, hätte regieren können: da. wurde die 
errichaft unter dem wetteifernden Kampfe felbfifüchtiger Stants- 
Änner an den Demos verraten. Der große Haufe, der 
über geleitet worden war, Teitete jet felber, natürlich mit 
jtändigen Fehlgrifſen. Wo früher das allgemeine Intereſſe 
waltet hatte, da regierte von nun an der Egoismus der 
inzelnen !). 


Was hier ſchon von ſelbſt mit dem nachwachſenden Ge⸗ 
hlechte hätte kommen müſſen, das wurde noch in entſetzlicher 
Beife beſchleunigt durch die Peſt, welche den Kern der alten 
Jürgerfchaft hinmwegrafite ; welche auch Bei den Uebriggebliebe— 
en die alte Gottesfurcht und Sittenftrenge nicht wenig er— 
hütterte 2), Diefe Peſt zu Athen iſt übrigens nicht bloß für 


— — — — — — 


anzen Staatsmaſchine zuſchreibt, die eben deßhalb kein Anderer habe 
egieren können (Pericl. 15.). Ueber feine Beredtſamkeit füge ich die 
invergleichliche Stelle aus Eupolis Anpos hinzu (Diod. XII, 40. 
schol. Arist. Ach. 535.): 

.. .... . Tlegmiiıs Huluumog 

"Horpantev, Eßgoyra, ovvenuina nv "Eliade. 

Koarıoros oVrog dyiver’ ardgonem Alyım, 

Onors nraptldoı, wong ol ayadoi dponeis, 

“Exnaidera nodow Mrs Atyom Toug OnTogas' 

Tœxiv Alyıny uir, rpög ÖR yalıov tw ray 

IIado tız Eenenadıoew dmi Toig yeikıow. 

Ovrog Eunkeı, za uovog ν bmTopwv 

To xivrgov &ynarilıre Tois axpownivor. 

ı) II, 65. Redende Beilpiele find IV, 28. 47. 

2) 11, 52 ff. III, 87: vgl. VI, 26. Die Stärke der alten Bür- 
gerihaft vorher: II, 31. Die Zahl der an der Peft Geftorbenen giebt 
Diodor. XU, 58. — Eine fehr anziehende Meinung hat Niebuhr 
ausgefprochen: daß nämlich große Peiten auf unerklärbare Weife mit 
politifcher Ausartung zufammenhängen; er erinnert namentlich an bie 
Seudye unter M. Aurelius (Briefe Th. II, S. 167.). Der Krankheite- 
genius ganzer Zeiträume dürfte überhaupt mit dem politifchen Beitgeifte 
mannichfach verwandt fein. Ich gebenfe der Brouffais’fchen Entzüns 
dungätheorie, welche der franzöfifhen Revolution entfpricht 5’ der heutis 
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den Verfall‘ des politischen Gelftes‘ von Bedeutung, fon 
auch. als Wirkung der übertriebenen Volkseoncentration. 


Die erſten Spuren des Verfalles hatte Perikles fe 
noch zu erleben. Die Unbequemlichkeiten der Blockade, mwoh 
Perikles gleichwohl Leinen bedeutenden Ausfall geftattete ) 


| 

ae | | | 
gen Wafferheilkunde, welche ebenfo, wie in K. Auguftus Zeit, mit . 
durch Ueberreizung fchlaff gewordenen Zeit zufammentrifft. U. dal. m.’ 
1) Das Anftürmen ber fampfluftigen Athener gegen Perikles Kriege 
ſyſtem, wobei Kleon zuerft auftaucht, hat u. X. Hermippos inf 
nen Mören ausgefprochen, worin er den ftürmifchen Muth der Arbeit 
ausmalt (Athen. XI, 487. XV, 668.). Er wirft dem Perikles ver, 
mit Worten freilich fei er ein Held; fobald es aber zum Schlagal 
tomme, trete er zurüd (Plut. Pericl. 33... — In die Schredenipe 
riode diefer Peft muß nad) vielen Andeutungen der fophokteifche König 
Oedipus gefegt werden. Hierauf würde fchon die malerifche, tief an 
dem Leben gegriffene Schilderung der Seuche felbft führen, weilche be 
Dintergrund des ganzen Stüdes bildet. Dann aber betet der Chor um 
Abwehr des Ares (183.), obgleich das Theben der Tragödie nicht im 
Kriege begriffen war. Diefer Ares wird: fchildlos genannt: wie bent 
Athen damals, ohne eigentlidy das Schwert zu ziehen, alle Dranalalı 
bes Krieges erbulden mußte. Die athenifche Peft war ja halb und hal 
direct eine Folge des Krieges; wenigftens hatte ber Blodadezuftand ihr 
Furchtbarkeit gefteigert. Selbft die Anrufung der Götter, ber heimis 
[hen Athene, der auf dem Markte thronenden Artemis, dann eri 
des peftheilenden Apollon mußte nah Schöll’s treffender Bemerkun 
(Sophofles Leben, ©. 178.) die Zufchauer mehr an Athen, als an Ihe 
ben erinnern. Wenn der Zeuspriefter feine Aufforderung an Dedipu 
mit den Worten fchließt: Mauern und Schiffe find Nichts, wenn fie der 
Menſchen darin beraubt find (56.), fo denkt Jeder unwilffürlich an da 
Athen jener Zeit und an bie Kriegsführung des Perikles. Wie leiht 

‚ Eonnte Sophokles, ber meiner frühern Bemerkung zufolge wohl ſchwer⸗ 
lic) unbebingter Anhänger des Periktes war, wie leicht konnte aud et 
als bie Haupfurfache des gegenwärtigen Unglücks Perikles allweile 
Starrfinn betrachten! Cine Menge Orakelfprüche liefen zu Anfange de 
Krieges um, bie Perikles gewiß mit Verachtung ignorirtes ber Orakel 
und Deilgott felber hatte den Peloponnefiern feine Hülfe zugefagt. Auf 
dem Haupte des Perikles, wie der Feind noch kürzlich erft in Grinne 
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? Berheerimgen der Peit, welche "eine: natürliche Folge des 
cieges ſchien, endlich der: Umftand, daß die Seezüge des 
seiten Jahres nur mit geringem Erfolge unternommen wur—⸗ 
n (II, 56. 58.) ): alles dieß mußte die Popularität des 
open Staatömanned erfchüttern. Man verurtheilte ihm zu 
er Geldbuße (IL, 65.); ja, man ſchickte fogar, feinem 
fiten Plane zuwider, eine Friedensgefandtfchaft nach Later 
imen (I, 59.) 2). Wie Thukydides ſelbſt andentet, fo war 
' nicht allein der Demos, welcher fih zu ſolchen Schritten 
inreißen lieg, fondern auch die duvaroi: Letztere aus Zorn 
ber den Verluſt ihrer Landgüter, namentlich aber aus 
bneigung wider den Krieg im Allgemeinen (I, 65.). Alſo 
me Verbindung der äußerſten Ariftofratie mit dem Pöbel, 
m die gemäßigte Partei vom Ruder zu drängen: eine Ver- 
indung, tie auch unfere Tage fie fo häufig gefehen Haben 3)! 


ung gebracht, Laftete die alte Schuld des Alkmäonidenfluches. Cs ift 
iicht unwahrſcheinlich, daß die Verleumdung jener Zeit dem Perikles 
elbſt ödipodifche Frevelthaten vorgeworfen, die Ermordung feines Freun⸗ 
3 Ephialtes (Idom. bei Plut. Per. 10.) und die Blutſchande mit 
ſeiner Schwiegertochter (Plut. Per. 13. 16.” Cim. 4. 16. Ath. p. 
589 E. Bol. Schölla. a. O. ©. 181.). Alles diefes mochte dem So— 
phokles auf dem Herzen liegen. Die furchtbare Sittenlofigkeit, welche 
mit der Peft zum Vorſchein kam, mochte Veranlaffung fein, bie er- 
(hütternde Wirkung der göttlichen Strafgerichte, wenn auch vielleicht 
auf Koften der tragifchen Katharfe, darzuftellen. 


N) Plut. Pericl. 35. 
2) Diodor. XII, 45. 


3) Diefes Zuſammenwirken ber extremen Gegenfäge wird auch aus 
andern Notizen deutlih. Unter den Männern, welche während ber 
Blodade gegen das Stillefigen des Perikles lärmten, that ſich befonders 
Kleon hervor, der auf dieſe Weife zur Demagogie emporfteigen wollte 
(Plut, Pericl, 33). Auch der fpätere Antrag, den Perikles zu entfe- 
gen und an Gelbe zu ftrafen, ift von Kleon geftellt worben (Ib. 35.). 
Hat ſich Kleon, wie ihm Ariftophanes vorrücdt (Equitt. 438.), wirklich 
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— Die Tetzte Rede des Perikles jucht ſich gegen folche 
geiffe zu verteidigen. Sie vermittelt folglich die große Kl 
die ſonſt zwifchen den Athenern der Leichenrede und d 
des Kleon Liegen würde. Statt der alleinigen VBaterlandslic 
fangen fchon damals die Privatintereffen an hervorzutreten (u 
60.). Das Volk, wankend und kleinmüthig, blieb fchen du 
mals hinter feinen früher erworbenen Ruhme zurück (61.) 
Männern, wie Nikias, wird auf das Eindringlichſte vorg 


i 


von den Potibäern beftechen laſſen, fo ift auch das vermuthlich aus Be 
pofition gegen den Perikles geichehen. Nicht lange vorher, — nad) de 
gewöhnlichen Angabe kurz vor dem Ausbruche des peloponnefifchen Krie 
geö, — waren von ber entgegengefegten Ceite aus ganz ähnliche An 
griffe verfucht worden. Diopeithes, einer der Hauptrepräfentanten dei 
damaligen Pietismus, hatte den Anaragoras wegen Unglaubens angt 
Hagt (Plut. Pericl, 32.). Nach einer andern Angabe (Sotion apıd 
Diog.) wäre audy hier Kleon ber Denunciant gewefen. Ein Berfahre 
jedenfalld, das ebenfo, wie bie gleichzeitigen Berfolgungen bes Pheibiai 
und der Aſpaſia, indirect gegen Perikles felber gerichtet war. Die Fü 
nanzverwaltung des Perikles endlicdy wurde durch Drakontides vor Ge 
richt gezogen (Plut. 1, 1.) : benfelben Mann, der fpäter den Antrıj 
gemacht hat auf Einfegimg der dreißig Tyrannen, der felbft mit unte 
diefen figurirt, und den berüchtigten Vorjchlag gethan hat, alle Hand 
werker in die Sklaverei zu verfegen (Lysias adv. Eratosth. $. 71 
sqq. Schol. Arist. Vespp 157. Petit. Legg. Au. V, 6, L) 
Die Komiker und, auf diefe geftügt, die fpätern Pragmatifer, bie über: 
au nach kleinlichen Erktärungsgründen für ‚mächtige Ereigniffe forfhen, 
haben es aufgebracht, diefe Angriffe gegen Perikles als die Urſache dar- 
zuftellen, weldye ihn zum Kriege bewogen. Ich drehe die Sache lieber 
um: es waren bie letzten, erfolglofen Verfuche der Kriedenspartei, ihren 
Gegner vom Staatsruber zu entfernen. — Uehrigens verfteht es id 
von felbft, fo wie Kleon zur Herrfchaft gelangt war, Konnte von feinen 
frühern oligarhifchen Verbindungen keine Rede mehr fein. Den Drw 
kontides namentlich muß er zu ber Zeit, wo die Wespen gegeben mur 
den, mit Prozeffen geängftigt haben (Vespp. 157.). Noch allgemeiner 
bekannt ift fein Kampf mit den Rittern. Die Scholien zu Equitt. 22. 
äußern fid) etwas dunkel darüber: Kleon fei den Rittern verhaßt gew® 
fen, weil er fie fchlecht behandelt habe, örı 77 sis aurur. 
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‚ daß ihre Unthätigkeit, bei allem Scheine der Rechtlichkeit, 
ı Staat unfehlbar müſſe zu Grunde richten (63.). 


8. 2. 
Kleon. 


Den nächſten Ruhepunkt, aus welchem der Verfall des 
cikleiſchen Geiſtes zu betrachten iſt, gewähren bie Wechſelre— 
ades Kleon und Diodotos 1). Schon zur Zeit der Unter⸗ 
fung von Mitylene, alſo im Sommer 427, mar unter 
n Demagogen, die um Perikles Gewalt metteiferten, Kleon 
i Weiten der einflußreichfte (III, 36.) 2), Was fi) aus 


) Bol. Sr. Paffow Zur Gefchichte der Demagogie in Griechen- 
nd: in Wachler's Philomathie III, ©. 269 ff 


2) Ge unbefchränfter in der That bie Alleinherrfchaft des Perikles 
weſen war, beflo fchwerer mußte es nad) feinem Zode fein, als Nadıs 
Hger entfchieden anerkannt zu werden. Unter den Nebenbublern um 
iefe Ehre nennt Ariftophanes befonders drei: zuerft den Eufrates, eis 
en Hedbehändler und Mehlfabrifanten; darauf den Viehhändler Lyfikles, 
adlih den Keberfabrifanten Kleon (Equitt. 129 sqq.). Da fie von Aris 
ophanes ausdrüdlicdy in chronologifcher Ordnung aufgeführt werden 
yſiklles aber fchon im Herbfte 428 umgefommen ift (Thucyd. 111, 
9.), fo muß die Gewalt des Eukrates in das erfte Jahr nach Perikles 
sode fallen. Im Sommer 427, wie wir aus Thukydides wiffen (ILI, 
6.), war Kleon ſchon entjchieden der Mächtigfte. Wenn man aus dem 
Sharakter des Diodotos auf den feines Vaters (2) Eufrates (Thuc. III, 
1.) Schließen darf, fo ift der Lestere im Ganzen noch von perikleifcher 
Räßigung befeelt gewefen. Vielleicht könnte unfer Eufrates auch der 
kannte Bruder des Nikias fein, der zur Zeit des Iyfandrifchen Fries 
ens von den Dligarchen ermordet wurde (Lysias adv. Pol. 5. Bgl. 
Aristoph. Lysist. 103.). Die $ragmente von Ariftophanes Babylo- 
ern machen es wahrfcheinlih, daß Eukrates dem Kleon erlegen iftz - 
ıber auch die Ritter müffen dazu mitgewirkt haben (ld. Equitt. 254.). 
Xfo audy damals noch das früher bemerkte Zuſammenhalten ber ertres 
men Parteien gegen die gemäßigte Mitte! eine Idee, welche bekanntlich 
ven Rittern des Ariftophanes zu Grunde liegt. Aber felbit Lyſikles 
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diefen Streitreden zur Schilderung des Kleon felber und fi 
Demos entnehmen laffe, Habe ich früher ſchon zu erörtern 
fuht. Bei Berifles herrfchte eine marmorne, confeq 
Ruhe, bier eine Hikige, won ihrem Gegenftande abirrende 
weglichkeit. Dort wurde das Volk gezügelt und geftraft, 
als oberſter Schiedsrichter ehrfurchtsvoll angerufen. 
Grundſatz der äußerſten Demokratie war durchgedrungen, 
nicht einmal die Ariſtokratie der Klugen ertragen wollte. 
ſchienen die Ereigniſſe ſelbſt zu reden, hier tritt fortwäh 





ſcheint noch einigermaßen in Perikles Sinne gehandelt zu haben, m 
feine Bermählung mit der Afpafia vermuthen läßt. — Mean mit 
fhon von felbft erwarten Eönnen, daß das Unterliegen in einer fo wid 
tigen $rage, wie die mitylenäifche, dem Anfehen des Kleon überh 
verberblich fein mußte. Directe Beugniffe beftätigen die.“ Man 
dem Kleon vor, baß er fi) von den Mitylenäern habe beftechen 
(Arist. Equitt. 832 sqq.): durchaus Feine fo unfinnige Verleumd 
wie Droyfen meint (Xriftophanes Il, 290). Seine Graufamkeit 
alsdann bezwedt, die Mitwiffer feiner Schuld für immer ftumm zu mi 
hen. Sn der ganzen zunächt folgenden Zeit fehen wir alle wichtiger 
Poften entweder von notorifc gemäßigten Männern bekleidet, ober mi 
Feinden des Kleon, oder gar von Solchen, die fpäter unter den Dreifi 
gen eine Rolle fpielen. Schon 426 Eonnte Kleon feine Anklage wi 
Kalliftratos, den Didaskalen ber ariftophanifchen Babylonier, ni 
wirklich durchfegen (Acharn, 377 eqq.). In den Acharnern (Ian 
425.) wird darüber triumphirt, daß Kleon Eurz vorher durch die Ri 
zu einer Geldbuße von fünf Zalenten genöthigt worden (5. 300 J 
Droyfen fragt mißbilligend: Wie war das möglich? da doch die 
terſchaft an fi) mit dem Gerichtswefen Nichts zu thun hatte (IT, 2% 
Allein man braudt die Sache nicht fo buchftäblich zu nehmen : viele 
durch einen Gerichtseranos , wozu bie angefehenjten Ritter verbun 
waren. Während Ariftophanes fpäter in den Rittern den Kleon niem 
zu nennen wagt, wirb beffen Name in den Acharnern ganz ungel 
durchgezogen. Wir werden tiefer unten ſehen, wie der pylifche Feldj 
Kleon’s geſunkenes Anfehen wieder zum hödhften Gipfel erhebt, mie 
fih an den Hittern zu rächen fucht, wie er abermals finkt, und endid 
durch den Tod allen Schwankungen bes Glückes entnommen wird. 
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lichkeit der beiden Nebenbuhler in den Vordergrund. 
| das Ganze wie aus; Einem Guſſe, und ohne daß 


vor dem andern mefentlich hervorträte; Hier ‚dagegen 
es von Gemeinplätzen, deren jeder auf den, Vorrang 
macht). Dort endlich war nur ein md ein ab— 
harmoniſcher Wille ,ı hier Dagegen. ein Zwieſpalt, 
Dem Thukydides beide, Gegenfäge ungefähr von glei- 
Gewichte fehienen (III, 49.) 2). Dabei iſt jedoch nicht zu 

„daß bei Diodotos allerdings. noch ein Ueberreſt pe— 
ba⸗ und, Würde gefunden wird, freilich nicht 
& verbunden mit BREI FR und Herrfhgemalt, 


mn it 37, 
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Rebolution in Kerkyra. 


St Bene Ausſicht ü über. die griechiſchen Staatöverhält 
‚wird und auf der dritten Entwicklungsſtuſe eröffnet, bei 
agenpeit der blutigen, Unruhen. zu. Kerkyra, die noch in 
(be. Jahr des Plant: fallen Air Die Re des Der 


il el * yarıaı «323331143303 IWiT ) j } f 
hl nn! Isa Gun mals | tagt 
m —* ſpricht ſich zu derſelben Zeit dieſelbe geiſtige Wer: 
rung aus. Auch Euripides, bevor er ſelbſt ein Urtheil wagt, horcht 
er ängſtlich nach dem Vorurtheile des Publicums (Arist. Ranae 
* Auch in feinen Stücken drängt jeder Einzelne ſich eitel hervor, 
t einer verfteht zu fehweigen, wie es Aeſchylos Helden oft mit ro 
fe Birkung zu thun liebten (Ibid. 946 sqq.): | | 











| it Bezug auf meine obige Bemerkung über die — 
je der Reden (©. 165 fg.)'mache icy aufmerkſam darauf, ’ daB hier 
Medeides Diodotos, welche ihren Zweck volllommen erreicht, gleiche 
| uletzt ſteht. Aber einestheils achtet Thukydides ſelbſt das prakti⸗ 
J vicht der beiden Reden für gleich; anderntheils aber und haupt— 
Id) erhielt in diefem Falle zwar die Beredtſamkeit des Diodotos mit 
den. Sieg 5 fie war jedoch im’ Ganzen durchaus: die finfende, Kleon 
d feine Manieren die fteigende Sonne. 


°) Zuerft vorbereitet I, 55. 


henden 
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mos und der Oligarchen, die ſchon in Platäg dem Er 
die Thore gebffnet, die Mitylene der Rache eines Kles 
liefert hatte: ſie mar in Kerkyra jetzt zum ungeſto 
bruche gekommen. Nach einer charakteriſtiſchen Daı 
dieſes Ausbruches ſelbſt (III, 70281) —— x 
des einige allgemeinere Wirte von der jet E ne 
wandlung der hellenifchen — ————— 
tracht war vor Alters und in glücklichern Zeiten auch 
einer mildern Kot aufgetreten: VDebhzt aber, wo der 
ein Lehrer der Gewaltthat gewefen, mo‘ jevwine da 
Lakedämon oder Athen aus Hülfe erwarten fontnte) 6 | 
rückſichtslos überall in helle Flammen aus. Je fpäter 
Stadt hiervon ergriffen wurde, dejto jchlimmer war i 
Regel die Wuth felber. Die alten Namen der — 
umgetauſcht; parteiloſes Zuſehen war ferner unmö 
der Leidenſchaftliche konnte gelten wider die allgemen 
tigkeit meinte auch jeder Einzelne ſchlechter Mittef’zir be 
die alten, natürlichen" Bande wurden um der eher De 
hen willen aufgelöfet. * Nicht mehr waren die rem 
auf das göttliche Geſetz begründet, fondern auf vi 
fame Uebertretung defjelben; und. die Rache ſchien f 
die Freiheit won, Beleidigungen. .. Unter join Ram 
bürgerlihe Gleichheit und — — der 
ſteckte Jeder feine eigene Herrſchſucht, wohl * 
mere und gemeinere Laſter (ILL, 81.). Das Bar 
zum Spott, und beim (allgemeinen Argwohn, jii 
in den Wind ‚geredet wurden, da geſchah es, —* 

mit ihrer Klugheit zu kurz kamen, die Ungebildeten 
ſie ohne viel Ueberlegung gleich zur That ſchritten, ⸗ 
den Sieg davontrugen (83.) ). Die Reichen 
bermuthe mehr, . als von Mäßigung befeelt,. md fie ; 
dieß in der Art und Weife ihrer Strafen. Die Armen, 
ı) Eine Eeſcheinung, die ſich, wie die meiſten hier angefähe ie 
allen tiefgehenden Revolutionen von demofratifcher Art twieberpolt ha 


—* 
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reden, dem Elende zu entgehen, ſahen ſcheel auf den 
chthum Anderer, Wer endlich ſelbſt in uneigennütziger 
ſicht zur Gleichheit Aller mitwirkte, der pflegte and Leiden 
ft und Verblendung zu wüthen./— Gar manche Züge 
es Gemäldes fanden wir ſchon oben in Kleon's Rede vor 
eitet. Die vornehmſten Triebfedern der Revolution find 
m in Diodotod Rede bloßgelegt (IH, 45.) Der eigent- 
© Ausbruch der Krankheit aber erfolgte zu Athen exit ſpä— 
‚ und wird und auf der, Iekten. Entwicklungsſtufe ausführs 
er befchäftigen. Denn für Thukydides Gefchichte find jene 
hern Parteikämpfe eben nur Vorbereitungen zu — — 


N 
= 1 herr 


Nikias war fehon bei Lebzeiten des Perilles von — 
deutung geweſen, daß er nicht bloß in Gemeinſchaft mit 
ſſem, ſondern auch allein zu wiederholten Malen das: Feld⸗ 
ernamt bekleidet Hatte). Nach Perikles Tode erfcheint er 
je bald als der Parteiführer der: gemäßigten Conſerva⸗ 
en, J | 
Wie nun im Jahre 427 Kleon's graufamer Vorſchlag 
gen die befiegten Mitylenäer gefcheitert war, fehen wir diefe 
mäßigte Partei das Ruder des Staates ergreifen. In dans 
ben Sommer noch befehligt Nikias die Erpedition nah Mie 
a (IH, 51.). Nikoſtratos, den wir als Feldherrn zu Nau⸗ 
ktos finden (III, 75.), von wo aus er den kerkyräiſchen 
emokraten Hülfe bringt, wird und fpäter wiederholt als 
itfeldgere genannt bald des Nikias (IV, 53. 119.), Bald 
3 gleichfalld gemäßigten Laches (V,61.). Eurymedon, wel—⸗ 
em kurz darauf die größere Flotte nach Kerkyra anvertraut 
urde (III, 80. vgl. 91.), nachmals fogar der Feldzug ges 
n Syrakus (II, 115. IV, 2.), iſt nach Kleon's Wieder- 


— 


) Plut. Nicias 2. 
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aufkommen mit einer Geldſtrafe belegt worden (IV; 65) 
Laches, der in demſelben Sommer noch gegen: Syrakus al 
fendet wird (III, 86), zählt motorifch zu den Gegnern U 
Kleon und zu den Freunden:ded Spartanerfriedens‘ (EV, 118 
V,19. 24). Bm Jahre 426 treten ala Feldherrn auf: M 
Has, Eurymedon, der teiche Hipponikos, dem fein Vermi 
gen: ſchon eine conſervative Stellung . anmweifet. MD 
moſthenes, der aus. den Rittern als Kleon's Feind bekam 
iſt II, 91.); endlich: Ariſtoteles, ſpäterhin, wie ich vwerum 
the, einer von den dreißig Tyrannen (III, 105.) . Pythe 
doros und Sophokles, die im nächſtfolgenden Jahre den Eu 
rymedon nach Sicilien begleiten, ſind beide nachher von de 
Partei des Kleon verbannt worden: Sophokles wahrfcheinlid 
derſelbe, welchen wir ſpäter unter den dreißig Tyrannen fin 
ders. Pythodoros, welchen Diogenes als. Schüler des Phil 
ſophen Zenon ‚neben Axiftoteles erwähnt 2), der bekannte 4 
chon in dev Zeit der Dreißiger. 

Solches war die Lage der Verhalimiſſe als Demoſth 
tühne Gacianchten ‚den. Athenern bei Pylos ein ganz neu 
Feld der glänzenditen Ausfichten eröffnete. Freilich nur er: 
ra — das, war chen das Unglück der gemäßigten Pur: 

= Denn fofort wurde ‚die Kriegsluſt des Volkes auf. da 
** wieder angefacht; die lakedämoniſche Briedenägefandt 
fchaft, welcher Nikias ‚und; feine Anhänger ficherlich allen Ver 
[hub thaten, wurde auf Kleon's Betrieb ſchnöde zurückge 
wieſen (IV, 21,) 3). Als die, Ereigniſſe darauf im Pelopen— 


Am 


u Bat. Kenoph. Hell. II, 2, 17 649. Plato Parm. p 
127 D. — | 


‚ +3) Dior. Lack 1X, 54. Plat. Parm. p- 126. 


3) Als bie Lakedämonier während ber Belagerung von Sphafteri 
um Frieden baten, Fam es, wie Philohoros erzählt, zw heftige 
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e doch nicht fo glücklich von Statten gingen, wie man ges 
ft Hatte, und Kleon deutlich genug von Verrath ſprach, 
rde er bekanntlich felber nach Pylos geſchickt (IV, 27 ff. ). 
e Bartei der außerften Demokratie wirkte hierbei mit ben 
mäßigten zuſammen: jene natürlich wollte ihrem Lieblinge 
3 Commando zuwenden; diefe, den Nikias an der Spike, 
ſſte indgeheim, daß er. fich felbit Hier unwiederbringlich zu 
unde richten follte. Nichts charakterifirt den Nikias fchärfer, 
dieſer negative, indolente und nicht fehr patriotifche Plan, 
18 Gegners los zu werden (IV, 28.). Als aber Kleou 
der Die allgemeine Erwartung fein großprahlerifches Verfpres 
n vollkommen erfüllt hatte: mas Wunderd mu, wenn 
ne populare Macht jet ihren höchſten Gipfel erreichte? 
er Triumph des Nikias gegen die Korinthier konnte. hiermit 
um verglichen werden ). Ebenſo wenig die Eroberung von 
ſthera, Die ja nur der ziweite Schritt auf dem von Kleon, 
ſchien es, gebahnten Wege war (IV, 53 ff.). Wie Die 
iliſchen Feldherren nach ihrer Rückkunft beftraft — * 
ſchon früher erwähnt (IV, 65. md). 


ıftritten in der Volksverfammlung (orasıdaa znv Enxindiav), "bis bie 
siegspartei fi iegte. Nach der Einnahme der Inſel ſchikten die Spattaz 
r abermals um Frieden, indem fie fid) erboten, die von ‚ihnen genoms 
men Schiffe der Athener auszuliefeen Auch hier war es Kleon, der 
Verwerfung ihrer Anträge durchſetzte Schol. Aristo ph. Pax 666. J, 
em Ariftophanes zufolge hätten die Lakedämonier ſogar dreimai berge⸗ 
ns um Frieden nachgeſucht (bid. 660 84q.). | 


9 IV, 22 ff. vgl. 40. ii, 1“ nn 8 Inst, „m 


2) Kleon's Erfolge auf Sppatteria „keiten .d a —— nich pr 
direct in Schatten, fondern man. tadelte ihn: auch direct wegen: der 
rmeintlichen Feigheit, ‚womit er freiwillig ben Oberbefehl aufgropfert, 
nd die Gelegenheit zu den, Ichänften Lorbeeren feinem: Todfeinde Zuges 
andt habe : Seine Anhänger. ſelbſt mochten ihm: jetzt vorwerfen, daß 
E 08 eigentlich fei, welcher den Kleon gehoben :«P.Lwst.. Nicias 8.% 
ae Belohnung feiner Kriegsthaten erhielt -Kleon den Vorſitz im Theater 
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Die glängenden Erfolge inzwiſchen, welche Braſidas 
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und in der Volksverſammlung (Aristoph. Equitt. 702.). €b 
ward er jetzt zum Schatzmeiſter des Volkes ernannt, und führte als 
cher das ‘große Staatsſiegel (Ibid. 946 sqq.) Diefes Amt wird 
kanntlich immer auf vier Jahre vergeben, -amı großen Panathenäenfe 
mithin zum Wintersanfange jedes dritten Olympiadenjahres. Kieonä 
e3 folglicy im Herbfte 426 angetreten. Auch in den Nittern (46 @ 
Schol.) heißt er erft kürzlich in feine Würde eingefegt. Wir fehen I 
us übrigens, beiläufig geſagt, daß Kleon zur erften Bermögenst 
gehören mußte; denn nur Solche fonnten zum. Schagmeijter gemi 
werden. — Was nun feine politiſche Wirkfamfeit in dieſer ma 
Sphäre anbetrifft, fo mag es Verleumbung fein, daß er feine Geſan 
fhaftsreife nady Argos, wo er den Staat gewinnen follte, neben 
auch benutzt hätte, für ſich ſelbſt mit den Lakedämoniern ein Löſegelt 

Gefangenen zu unterhandeln (Ibid 465 sqg.). Dagegen iſt es nicht 
wahrſcheinlich, ‚daß. die gewöhnlich dem Kleon zugeichriebene Erhöht 
des Gerichtsfoldes von einem Obolen auf brei in diefer Zeit vorgent 
men {ft (vgl. Böck h Stantshaushalt I, ©. 250 ff. Und andererfeits G.H 
mätn.Praeß'ad Nubes p. L sqq.). Wäre. nidyt ‚damals etwas 
Art wirklich erfolgt, fo würde Ariſtophanes in feinen Rittern (79 E 
ſchwerlich darauf gekommen fein, dem Volke in Kleon’8 Namen vot 
fpiegeln, daß es künftighin für fünf Obolen, und zwar in Arkabid 
mitten im Binnenlande, richten werde! Im berfelben Zeit muß Kle 
der Ritterſchaft, feinen alten Feinden, grimmig zugefegt haben. 
er fie wegen Dienftverfäumniß angeklagt, ift fiher (Theopomp. 
Schol. Equiti. 226); ja, wenn wir den Ausdrud Tagasızmöorgam 
den Ariftophanes gegen ihm ſchleudert Ibid. 256.), buchftäblich nehme 
fo mag er wohl gar an Auflöfung, Reorganifirung, wie man es am 
des ganzen Corps gedacht haben. Seiner Zeldherenverfolgung hai 
im Texte erwähnt: ° Namentlich fällt ber bekannte Prozeß gegen Lade 
in diefe Zeit (Aristoph Vespp. 832 sqq.): Laches wurde angeklan 
in Sicilien Unterjcyleife gemacht zu haben. Im Jahre 424 mußte der berüten 
Feldherr als Fußſoldat in Böotien dienen (PlatoConv.36). Im eigentfä 
chen Prozeſſe iſt er jedoch ohne Zweifel freigefprocden, wie er denn bill 
datauf wieder an den größten politifchen Verhandlungen Theil nimmt. 

Ich Habe fhon früher gezeigt, daß fich aus Ariftophanes Nittern ft 

aus dem Verſchweigen von Kleon’3 Namen, aus der Furcht aller Dis 
Benmacher u. f. w. am deutlichſten erkennen läßt, wie fehr die Mad 
des Demagogan' gegen die Zeiten ber Acharnerkomödie geftiegen war. Die 
Prügel, welche Kleon dem Ariftophanes' zu Wege brachte (Vespp. I 


v 
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rakien erreicht Hatte, verbunden mit der Niederlage der 
ener in Böotien, mußten auch in Athen die conferbatiwe 
edenspartei twieder emporbringen. Es kam 423 im Früh— 
z zu einem einjährigen Wafjenftillftande, der von atheniz 
r Seite durch Nikias, Nikoftratos und Autofles unterzeich- 
wurde. Laches Hatte den Antrag geftellt (IV, 118 fg.) i). 
ch ſchon die erſte Schwierigkeit, welche fi der Ausführung 
Vertrages durch den Abfall: der Skionäer entgegenfekte, 
ste Kleon wieder heben (IV, 122.). Nikias, wie gewöhn- 
‚ ſah fich gezwungen, die Plane feiner Gegner in's Werk 
richten : ihm mit Nikoftratos wird die Unteriverfung der Ab- 
allenen aufgetragen (IV, 129.). Nach Ablauf der Waffen: 
e, wie befannt, zog Kleon perfünlich gegen Brafidas zu 
de. Aber das Glück von Sphakteria begleitete ihn nicht 
br. Bei Amphipolis ward er befiegt und ſelbſt erichlagen, 
eß ftellte natürlich den Nikias und Die Friedendpartei ent= 
eden in den Vordergrund. Der nächite Winter wurde mit 
terhandlungen zugebracht, und im Frühjahre 421 ein funfs 
jähriger Frieden abgefchloffen. Als Unterzeichner won Seiten 
yend werden außer Nikias, Laches, Demofthened und Las 
chos noch befonderd genannt: der fromme Priefter Lampon, 
thydemos, der im großen fyratufifchen Kriege Nikias Uns 
feldherr war 2); der von Kleon verbannte Pythodoros ; 
gnon, der Vater des Theramenes; der vornehme Schlem— 
x und Schuldenmacher Theagenes 3), wenn es nicht gar 
t veränderter Lesart der fpätere Dreifiger Theogenes iſt; 
mofrates, wahrfcheinlich der Vater des ſpätern Dreißigers 


— 


1.), find vermuthlich die Folge feiner Holkaden, eines Friedensſtückes, 
(dyes bald nad) den Rittern gegeben wurde. 


) Bgl. V, 43. 

2) VII, 16. 69. 

2) ®gl. Aristoph. Aves 822. 1125 sqq. Pax 929. 
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Aristoteles !); Leon, einer von den Siegern der Aryim 
ſchlacht, alfo bis an's Ende zur gemäßigten Mitte geh 
endlich Ariſtokrates, der in der Revolution der Biech 
mit Theramenes zufammenhält (V, 19. 4.) 2. Wirt 
hier alfo beinah alle Schattirungen der ee 
zuſammen 3). - 

„Nikias wollte, fo lange er noch glüdlich und < 
war, fein Glück in Sicherheit bringen; wollte für die ( 
wart jelbjt von Mühfalen frei fein, und feine Mitbi: e 


1) Thucyd. III, 105. 


2) VIII, 89. Ich ziehe die Lesart Ariftofrates der andern 
foites vor. 


3) Nach Plutarch's Berichte (Nicias 9.) wurde das F 
werk des Nikias vornehmlich von den Reichen, den Alten und den 
leuten unterftüßt, d. b. alfo den confervativen — de 
kes. Der Waffenſtillſtand hatte die Sehnſucht nach dem wirklich 
den doppelt aufgeregt. Man trug ſich mit Sprüchwörtern umher, 
im Kriege die Trompete, im Frieden der Hahnenfchrei aus dem 
wede. Man fang: „„Still ftehe mein Speer, und es webe ihr 
Spinne darum.’ Alle. Ehre des Friedens fiel auf den Nikias. 
Eles, fo hieß es überall, habe den Krieg um Eleiner Urfachen wi 
gefangen, Nikias ihn beendigt trog der größten Hinderniffe. — 
Ariftophanes Frieden ftellt die attifchen Landleute als bie o vorm 
Hülfe des Nikias dar (511.)..  Andererfeits waren bie er. 
nymos (446 ) und Hyperbolos (625. 905.), ſowie alle 3 
noch Feldherren zu werden gedachten, die Waffenfa Ä 
(447 ff), der arme Feldherr Lamachos (473.), felbft die &: 2 
im- Kriege fo leicht deſertiren Eonnten, hauptfächlicy gegen de $ 
ſchluß. Nur als Inconfequenz müffen wir eö betrachten, wenn a 
oligarchifche Peifandros (395.) und der pietiftifche Hierokles (MR 
Gegner des Friedens find. Selbft der Dichter Eupolis Hatü 
erften Autolykos wenigftens Ariftophanes Beiebensermapntungdn 
tet: Schol.Plat p.331. Aus den Wespen 1115 läßt fi i 
muthen, daß man, um auch den Pöbel friedlich zu Pinhen 
Vorwande der Kriegskoften beantragt hat, bie Gerichtögelder & 
fchränfen. Gute Behandlung der fphakterifchen — ahnt 
Nikias in Sparta feinen Weg: Plut. Nicias’ 9. 
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a frei machen, für die Zukunft aber den Ruhm Hinterlaffen, 
3 unter feiner Verwaltung Fein Unfall den Staat betroffen 
de." Etwas egoiftifh, wie man fieht! „Dieß glaubte er 
eichen zu können duch Vermeidung der Gefahr, und indem 
dem Zufall möglichſt Wenig anvertraute” (V, 16.). Es 
Faum möglih , die Grundanfichten eines confervativen 
aatsmannes, welcher dad Sinfen des Vaterlandes vor Au— 
ı Hat, allgemeingültiger und präcifer auszudrücken. — Die: 
3 Charakter gemäß trachtete er wenig nach Chrenftellen (VI, 
23.); er war ein forgfamer Hausvater, und pflegte die 
einung audzufprehen, daß ein Solcher in der Regel auch 
meiſte Vaterlandsliebe hege (VI, 9.). Bon feiner ftren- 
a, aber fuperftitiofen Rechtfchaffenheit und Gotteöfurcht (VII, 
.) iſt oben die Rede geweſen '). Auch abgefehen von allen 
litiſchen Verwicklungen, mußte ein folcher Mann perfünlich 
und von Lakedämon fein, weil er dem Charakter des lake— 
monifchen Staates fo nahe verwandt war 2). 


1) Bol. oben ©. 216 ff. 


2) Was den Nikias populär machte, war zum Theil eben feine 
tlihe Scheu vor dem Volke (Pluı. Nicias 2.). Er war freigebig, 
zen die Guten aus Humanität, gegen die Böfen aus Furchtfamteit 
sid. 4.). Aus Furcht gefchah es auch, daß er fi), wo nicht Amtsge— 
äfte ihn herausführten, immer zu Haufe hielt, Feine Gaftmähler be— 
hte u. f. w. Dieß gefiel nun dem Volke, daß er fich fo ganz deſſen 
ienfte zu wibmen ſchien (5.). Als einer feiner Sklaven mit Beifall 
n Balchos fpielte, gab ihm Nikias auf der Stelle die Freiheit, weil 

nit ziemlich ſei, daß ein nach dem Urtheile des Volkes Bakchos 
nliher Körper in Sklaverei bleibe (3.). Dieß kann zugleid) feine Res 
yofität und feine Popularität filtern Bis zum forakufifchen Feld: 
ge hatte er an keiner mißlungenen Unternehmung Theil gehabt: weder 
ı der böotifchen, noch der ätolifchen u. f. w. (6.). 
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8. 5. } 
Alkibiades. 

Wenige Staatsmänner des Alterthums Haben fo wid 
Räthſelhaftes, wie Alkibiades. Daß er nach der erſten Roll 
in Athen und weiterhin in ganz Griechenland geftrebt Hat, M 
gewiß; an Tyrannei mag er nicht felten gedacht haben, ohm 
gleichwohl fein Ziel ganz feit im Auge zu halten. Cr Mi 
zugleich, was den Weg dahin betrifft, immer gefchwantt, di 
er ſich auf demagogifche, oder oligarhifche Grundlagen fügd 
follte. Seinem Herzen nach, wie Thukydides ausdrücklich wer 
fichert, gehörte er Feiner von beiden Parteien anz er betrach 
tete beide nur als Werkzeuge feines Chrgeized (VII, 48.) 
Daher die Widerfprüche in feiner Handlungsweife, die ned 
bis Heute verhindert haben, daß fich ein unbezweifeltes Lixthel 
über ihn feſtſetzen konnte. Nichts hat ihm felbjt und feinem 
Daterlande mehr gefchadet, als feine eigene Unfjchlüffigkeit. 
Thufydides erwähnt des Alkibiades zuerſt im Sahe 
420). Sein hoher Stand würde ihn fehr natürlich der com 
fervativen Seite zugeführt haben 2). Um fich bei den Lakedäme 
niern beliebt zu machen, und die vordem feiner Familie zufte 
bende Proxenie mit Lakedämon wiederherzuftellen (VI, 89.) 





) Wenn icy aud) die Erzählungen, wie Alkibiades auf ben Perii 
kles gewirkt, ald apokryphiſch ganz bei Seite Laffe; fo muß ex doch fchen 
in zarter Jugend auf feine Altersgenoffen bedeutenden Einfluß geball 
haben (Plut. Alcib. 2.) Dieß geht auch aus den Zechbrüdern da 
Ariftophanes hervor. Nachmals gewann er während der Belagerung vi 
Potidäa den Preis der Tapferkeit, wenn auch hauptfählich durch Gm 
nerion; bei Delion wurde er Lebensretter des Sokrates ( Ibid. 7. 
Plut. De genio Soer, 11. Plato Conv. 36. Isocr. De bigis 12) 





?) Obwohl in früherer Zeit feine Kamilie als demosfreundlich de 
rühmt gewefen war: Isocr. De bigis 10. Thucyd VI, 89. u 
die ehemaligen gemäßigten Demokraten hätten jest wohl fämmtlid ali 
Ariſtokraten gegolten. 
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tte er den Gefangenen von Sphakteria allerhand Artigkeiten 
oieſen. Aber auf dieſem Wege den Nikias und Laches zu 
dunkeln, war ſchwer; zumal fein jugendliches Alter ihn in 
parta wenig empfehlen konnte. Da bejann er ſich. Wir 
den ihn unter den heftigften Gegneru des Friedens; ja, bei 
ı erjten Streitigkeiten, welche die Ausführung der Verträge 
anlaßt, ſucht er auf jediwede Art das euer wieder anzus 
üren. So durch aufreizende Volfäreden !), durch heimliche 
wrefpondenz mit den Argeiern (V. 43.); endlich jogar durch 
iterliftige, um nicht zu fagen meineidige, Täufchung der la= 
ximonifchen Abgefandten (V, 45.). Nikias Anfchen, diefen 
infeu gegenüber, wird mwefentlich gefchmälert, als er felbft, 
e Friedensftifter, in Sparta Nichts ausrichten kaun; und 
n jet an erfcheint Alkibiades als der Hauptlenfer der aus— 
irtigen Verhältniſſe (46 ff.). Nicht allein bei den Unter— 
ndlungen, fondern auch bei allen Eriegerifchen Expeditionen 
er der Anführer, Erſt im Jahre 418 gelingt e8 den Häup⸗ 
m der nikifchen Partei wieder, an den Staatögejchäften im 
eloponnefe Theil zu nehmen. Das den Argeiern zugeführte 
ülfsheer wird von Laches und Nikoſtratos befehligt; Alkibia— 
8 geht nur ald Gefaudter mit. Da er aber in die ganze 
ntrigue mit den Bundesgenoffen von Lakedämon, ſowie in 
: Berfonalverhältniffe von Argos ohne Zweifel beſſer einges 
het, auch beim ©elingen der ganzen Unternehmung weit 
recter intereffirt war, fo zweifle ich kaum, daß er auch da= 
als das Meifte vermocht (61.)., Die Schlacht bei Manti- 
a, welche den Jahre lang gehegten Plan der Athener plötz— 
h und für immer abfchnitt, mußte den Nikias, der jtet3 da= 
gen gemwefen war, bedeutend wieder heben, Im Winter 


1) Er warf u. A. dem Nikias vor, er habe als Feldherr die Lake: 
monier auf Sphakteria nicht einfangen wollen, nachher fie freigelaflen 
. w. (Plut. Alcib. 14.). Daß Niemand die Mittel des Alkibiades 
diefer Angelegenheit billigte, verfichert Plutarch ausdrücklich: Ib. 15. 


/ 
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417 finden wir ihn als Feldherrn an der makedoniſchen Küſ 
(V, 83.). Bei den Verhandlungen wegen des ſieiliſchen Kia 
ges ftchen Nikias und Alkibiades offenbar auf derjelben Macht 


ftufe !). | 

In den Reden, welche: deßhalb gehalten werden, fpiel 
die Berfünlichkeit der beiden Feldherren. eine Hauptrolle. Gang 
Kapitel find damit angefüllt. Dieß ift, merkwürdig aber begreiflid 
genug, der gemeinfame Charakter beinah aller Reden des Thukydl 
des feit Periklles Tode. Nach dem eigenen Urtheile des Hifterk 


1) Bei dem Zuge nad) Melos, ber in bas Jahr 416 fällt, mui 
fowohl Nitias (Schol. Arist, Aves 363), als Alkibiades (Andoc 
Adv. Alcib. p. 152 Plut. Alcib. 16.) eine bedeutende Rolle ge 
fpielt haben, obwohl keiner von beiden unmittelbar das Gommankı 
führte. Als es zwifchen diefen Nebenbuhlern durdy den Oftrakismos zum 
offenen Kampfe kommen follte, achtete jeder die Kraft des Andern für 
fo bedeutend, daß fie Beide im Momente der Entſcheidung zurückwichen 
und ſich lieber zur Vertreibung des Hyperbolos vereinigten (Plut. Ni. 
cias 11. Alcib. 13.). Plutarch räfonnirt dabei fehr naiv: hätte Ru 
kias damals den Alkibiades befiegt, fo wäre ed zum fprakufifchen Zus 
gar nicht gekommen; hätte er ihm unterlegen, fo würde er wenigften 
den Tod durch die Syrafufier vermieden haben (Nicias 11). Bau 
Theophraſt diefelbe Gefchichte ftatt von Nikias und Alkibiades von Phi 
und Altibiabes erzählt, fo wird ihm nicht allein von der Mehrzahl du 
andern Gewährsmänner widerſprochen, fondern es ift auch im bob 
Grade unwahrſcheinlich, daß Phäar, ein bloßer Schwätzer nad) Eupolii, 
der fonft fo wenig erwähnt wird, jemals auf dem Wege bes Dftrafii 
mos an eine Verdrängung des Alkibiades hätte denken können. Di 
Anficht, welche der pfeudbosandofibeifhen Rede gegen Alkibiades ie 
Grunde liegt, als ob Andolides der Nebenbuhler des Alkibiades gemeen 
wäre, bebarf keiner befondern Wiberlegung. Uebrigens ift Hyperbo— 
108 erft nach Kleon’s Tode zu einiger Bedeutung gelangt: Schol. Ari- 
stoph. Nubes 626. Pax 632. Es ift bekannt, daß nur wenige Dr 
magogen moralifh in fo geringem Anfehen ftanden. Seine Lampen, 

wurde behauptet, goß er betrüglicher Weife ftatt des Erzes mit Bir 
aus (Schol. Aristoph. Nubes 1055. Vgl Nubes 551 sqq. 620 1 
874. 1060 sqq: Equitt. 1300 sqq. 1360. Thesmoph. 847 sqq. Thu 
eyd. VIII,73.). Daher auch die fonderbare Anficht auftommen konnt, 
ber Oftrafismos fei bewegen mit feiner Verbannung zum Iegten Welt 
gebt, weil fich das Volk gefhämt hätte, einen Hyperbolos oftrafifit 
zu haben (Plut. Nicias Il. Alcib. 13.), 
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v3 rieth Alkibiades vornehmlich deßhalb zum Kriege, weil 
dikias dagegen war; dann auch, weil er ſelbſt, mit großem 
duhme und ebenſo großem Vortheile ſeines Vermögens, Sicei— 
en und Afrika zu erobern hofſte. Durch fein prunkvolles 
(uftreten nämlich, inöbefondere durch feine olympifchen Sie 
e 1), war fein Vermögen zerrüttet worden (VI, 15.). Dem 
ia natürlich mußte ein folder Mann eben feines Aufwan— 
es und feiner jugendlichen Prahlereien halber doppelt zumiber 
ein (12.): wenn auch Altibiades felbft mit einigem Grunde 
mführen konnte, daß feine vielen und eiuflußreichen Verbin⸗ 
mngen nah Außen weſentlich auf dieſem Glanze beruheten, 
a folglich auch der Staat nicht geringen VBortheil davon 
iehe (16.) 2). Doc ift das Hauptargument, welches er ges 


1) Wohl nicht ohne Grund treffen wir denfelben Lichas, ber in 
Diympia, gewiß auf Alkibiades Betrieb, fo entfeglich behandelt worden 
war (Thuc. V, 50.), den aber fchon fein bloßes Auftreten im Wagens 
fampfe ald reichen Mann bezeichnel, nachmals bei den biplomatifchen 
Verhandlungen zu Argos wieber ald Gegner bes Alkibiades an (Ibid. 
V, 76.). 


2) Die vielen Wagenfiege des Alkibiabes erinnern einigermaßen an 
die alte Tyrannenzeit Nichts charakterifirt ihn mehr, als der Umftand, 
bag er zu Olympia mit dem Eigenthume bed Staates feinen Keftzug 
ausfhmüdt, dann aber diefes zurückhält, um den Öffentlichen Feſtzug minder 
glänzeud ausfallen zu laffen. Das volftändige Regifter von Alkibiades Fre- 
velthaten, häuslichen fowohl als Öffentlichen, von feiner Üübermüthigen 
Beratung der Gefebe, von der Enechtifchen Ehrfurcht, welche die Buns 
beögenoflen ihm erwiefen u. f. w., enthält die bekannte Rebe des Pfeubos 
Andofidee. Plutarch ftimmt mit dem Inhalte derfelben völlig überein; 
nur ftellt er die Thatſachen offenbar in ein für Alkibiades viel zu gün— 
ftiges Licht: vgl. Andoc. p. 124. mit Plut. Alcib. 16., und An- 
doc. p. 127 sq. mit Plut. Alcib. 12. Die Befchuldigungen wider 
Alkibiades Lebenswandel find großentheild einer Schrift des Antiphon 
entlehnt: Athen. XII, p. 525. Plut. Alcib. 3. Daß er eine Klage 
gegen ihn felbft, die fchon angebracht und niedergefchrieben war, eigen» 
mächtig ausgelöfht habe, erzählt Athen, IV, c. 18 Auch in ber 
Mode war Alkibiades Epoche machend: Athen. XII, p. 534. Pol- 
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gen Nikias Angriffe gebraucht, nichts weiter, als überm 
ged Hohnfprechen (16.); und Nikias ſelbſt deutet auf d 
gifche, um nicht zu fagen tyrannifche, Mittel hin, wor 
er auf die Volksverſammlung zu wirken. verſtand Aa ; 
brigens läßt Thukydides feinem kriegeriſchen Talent volle 
rechtigkeit widerfahren (15.) 9. 

Die Myſterienverletzung und der Brogeh 
Hermofopiden find ſchon durch die Natur der 
in tiefes Dunkel gehüllt, welches: durch die Unterfuchung 
hörden eines demofratifchen Staates. begreiflicher W 
nicht völlig gehoben werden Fonnte, Selbſt Thufybides 
fteht, in diefem Punkte nicht überall Elar zu fehen (VL, 6 
Wir werden den muthmaßlichen. Grund tiefer unten, fa 
fernen. Nur die äuferfte, die ignorantefte Anmaßung fi 
es demnach über fich nehmen, hier Gewißheit und volle 2 
lärung zu geben: zumal unfere Sauptquelle außer Thu Hi | 
die Vertheidigungsrede eines Mitangeflagten ift, der i 
lange Jahre nach dem Ereignifje vedete, und alfo doppe ie 






























lux X, 7. Das Urtheil der Sofratiter über ibn, ben man % | 
neben Kritias dem Sofrates zum fchwerften Vorwurfe machte, r 
ſich Xenoph. Memorab. I, 2, 12 sqq. Plato De rep. VI, p4 
Bon den Rebnern für ihn Isocrat. De bigis 2 sqq.; gege 
Lysias Adv. Alcib. Endlich Demosth. Midian. p. 562 — 


) Ueber fein Talent vgl. die ſchöne Darftellung von Sornelis ’ 
Nepos, die mit den Worten fchlieft: ut, si ipse fingere vellet, ne 
que plura bona comminisci neque maiora posset consequi, quam 
vel fortuna vel natura tribuerat. Was Zimäos und Theopempe 
vorzüglich an ihm bewundern, das ift die ungemeine Bielfeitigkeit 
Geiftes und Körpers, womit er es in Athen den Athenern, in Böck 
den Böotiern, in Lakedämon den Lakedämoniern, in Thrakien ben ae 
fiern, in Perfien den Perfern, Jedem in feiner Lebensweife zus 
thun wußte (Ibid. Aleib. 11. Plut. De adulat. p: 52 C. Alch 
23. Vortrefflich ſtellt ihn felbft das Wappen feines Schildes dar: MN 
Blige fchleudernder Liebesgott (Plut. Alcib. 16.). 


nz 
— 
Ki 
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ache und Gelegenheit befah, die Wahrheit zu entftellen. Das 
Finzige, was ich zu thun verfpreche, ift die Widerlegung der 
isher gewöhnlichen Anficht, welche gänzlich unhaltbar fcheint, 
md Die Anbahnung eines neuen Weges, der vielleicht zum 
Ziele führen könnte. 

Die gewöhnliche Anficht, welche ſchon Sokrates in feiner 
Rede vom Zweigefpann aufgeftellt und noch Droyſen kürzlich 
sertheidigt bat !), betrachtet all Diefe Vorgänge als ein Ränke— 
piel der oligarchifchen Partei, mit dem Zwede, den Alkibia= 
ed, der ihrem Plane hauptſächlich im Lichte geftanden, aus 
ver Stadt zu fchaffen 2). Auf die Auctorität eines Sokrates 
wird wohl Niemand viel Gewicht legen. Behauptet er doch 
in derfelben Rede, Altibindes habe vor der Abfahrt nach Sy— 
rakus feine Gegner widerlegt (3.): während es doch gerade 
fein Unglüf war, daß er fie nicht vorher zu widerlegen 
brauchte 3). Den Iſokrates, welcher alle oligarchifchen Ten— 
denzen des Alkibiades Hinmegläugnet, wiegt die entgegenfte- 
hende Einfeitigkeit des Lyſias auf, der felbit in der lyſandri— 
Ihen Schlacht Alkibiades zum Mitfchuldigen des Adeimantos 
machen will +), — Meine Gegengründe find folgende. 

A. Die Namen der Angeklagten, die wir beim Ans 
dofides finden, gehören, ſoweit fie näher bekannt find, faſt 
ohne Ausnahme oligarchiſchen Kreifen an. Unter denen, 
welche gleich Anfangs durch Andromachos angezeigt wurden, 
befindet fich neben Alfibiades felber noch Panaitios, den wir 
al3 einen Hauptanführer des ariftophanifchen Ritterchores ken— 


— — —— — — oo 


) In der mehrerwähnten Abhandlung über Ariſtophanes Vögel 
und den Prozeß der Hermokopiden. 


2) Chambeau (De Alcibiade p. 39.) will ſogar den Nikias 
folher Umtriebe verdächtigen ! 


9) Thucyd. VI, 29. 
') Lysias Adv. Alcib. p. 150. (Tauchn.). 
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nen !); Meletos, nicht der Ankläger des Sokrates, ſondern 
ein Anderer, der unter den Dreißigen, namentlich beim Pro- 
zeſſe des Leon, eine bedeutende Rolle fpielt 2); und Polyftra 
tod: vielleicht derfelbe, dejjen Sohn Lykios nachmals bei Fe 
nophon ald Befehlshaber der Reiterei dient 3), Die Athener 
aber, die in der Anabafis angefehene Poſten befleiden, find 
gewiß ſämmtlich mißvergnügte Emigranten 4), Der Boly- 
ſtratos, für welchen die bekannte Nede des Lyſias gefchrieben 
ift, gehörte felbft zu den Vierhunderten. — Unter den 
Miyiterienfrevlern des Teukros erfcheint vor Allen Antiphon; 
Kephifodoros, fpäter vielleicht ebenfalls Unterfeldherr des Fe 
nophon in der Anabafis 5); Phädros, wohl der befannte 
Freund des Sokrates; Diognetod, mahrfcheinlich der Bruder 
des Nikias 6); endlich Andokides ſelbſt. Die Agarifte Elagt 
vornehmlich den Alkibiades und den Adeimantod an, deſſen 
Name genug ſagt; Lydos den Akumenos, den wir bei Platon 
finden ald Freund des Sofrate und Phädros ). Der Phi 
lippos, der zugleich ald Verwandter der Angeklagten auftritt, 
könnte der berühmte fchönredende Sykophant fein, Gorgias 
Sohn), der in den Wespen ein Opfer der demofratifchen 
Richter Heißt °). Stephanos der aus dem Menon befannte Sohn 
des Altern Thukydides. Unter denen, welche Teukros des Hermen- 


I) Aristoph. Equitt. 243. 

2) Andoc. De myst. 94. Forchhammer Die Athener und So 
frates ©. 81 fo. 

9) Xenoph. Anab. III, 3, 12. 

*%) Vol. Xenoph. Anab. III, 1, 4 sqq. Pausan, V, 6, 6. 
Forhhammer a. a. D. ©. 37 ff. 

5) Ibid. IV, 2. 

6) Lysias Adv. Poliarch. 

?) Plato Phaedr. p. 227. — Akumenos Vater des Euryxima⸗ 
chos, der im platoniſchen Sympofion auftritt. 

8) Aristoph. Aves 1692 sqq. 

°) Id. Vespp. 421. 
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ꝛevels beſchuldigt, Fünnte Alkiſthenes der Vater des Feldherrn 
Jenofthenes fein ); Euphiletos der Vater oder Sohn des Charda- 
e3, melcher letztere nach Kleon's Sturz mit Laches zufammen in 
Sicilien commandirte 2), Den Eryximachos kennen wir als 
ine von den Perfonen des platonifchen Gaſtmahls. Co ift 
cheodoros vielleicht der Vater des Profles, welcher gleichfalls 
ur Zeit won Kleon’d geringerer Macht ein Feldherrnamt bes 
leidete 3), oder auch vielleicht der bekannte Sophift im Theätetos, 
Bolyeuftos könnte der Sohn ded großen Themijtofles fein *). Me— 
eſtratos erfcheint in der Anarchie ald Hauptdenuneiant 5). Bon 
Diofleided wird eine Menge Verwandter des Andokides anges 
eigt: er felbft, fein Vater, fein Schwiegervater, fein Vetter 
Sharmides 6) ; weiterhin noch Taureas, Niſäos, Kallias Alt: 
näons Sohn, Euphemos, Phrynichos der Tänzer, Nikias 
Bruder Eufrated, endlich Kritias. Unter den beiden Senats- 
zliedern, die zugleich mit diefen verhaftet werden follten, iſt 
Aphepfion fonft nicht bekannt; Mantitheos tritt noch fpäter 
als Freund. des Alkibiades und Gefandter an den Großheren 
auf”). Andokides felbit Hat als Hermenftürmer u. A. den 
Lyſiſtratos denuneirt, der in den Wespen mit Phrynichos und 
Antiphon zufammen in eine Hetärie gefet wird ®), — Man 
fieht, wir find in der vornehmften Gefellfchaft, die damals 
leicht gefunden werden konnte. Daher auch die vielen Namen 
auf ippos, als Charippos, Alerippos u. f. w., mas befannt- 





) Thucyd. III, 91. IV, 66. 

2) Thucyd III, 86. 

3) Ihid. III, 91. 

4 Plut. Themist. 32. 

5) Lysias Adv. Agorat. 55 sqq. | 

6) Ariftoteles Sohn, nicht der berühmte Sohn des Glaufon. Ob 
diefer Ariftoteles der bekannte Dreißiger war, fteht dahin. 

”) Xenoph Hell. I, 1, 10. I, 3, 9. Lysias Pro Mantith. 

6%) Aristoph. Vespp. 1301 sqq. 
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lich meift ariftofratifche Namen waren, nicht befremden dir 
fen ). 

B. Um diejelbe Zeit, wie Alkibiades zu Athen, ge 
tiethen auch feine Gaftfreunde zu Argos in den Verdacht, 
was gegen die Volksherrſchaft im Schilde zu führen (VI, 6L). 
Als Alkibiades geflohen war, wandte er fich zuerſt nach Elis 
(VI, 88.); ofſenbar, weil feine frühern Verbindungen ihur 
bei den eleifchen Staatsmännern noch am erjten eine günflige 
Aufnahme verfprashen 2). Kurz darauf ward er nach Sparti 
förmlich eingeladen, unter Zuficherung eines freien Geleite ?). 
Per wird glauben, daß die Lakedämonier einem Feinde dr 
athenifchen Dligarchie, alfo einer Feinde ihrer innigſten Der 
Gündeten, .alfo.entgegengefommen wären? — Als er ſpäter 
mit. dem Verſprechen, Athen perſiſche Hülfe zu verſchaffen, an 
feiner Rückkehr arbeitet, „da find es die Vornehmen, mit wer 
chen. er Unterhandlungen anknüpft, und feine ausdrückliche De: 
dingung iſt die Einführung eines oligarchifchen Regimentes 
(VII, 47 ff.). Der Antrag auf Alkibiades Zurückberufung 
iſt durch Kritiad geftellt worden, alſo einen Dligarchen ven 
ganz unzweidentigem Rufe ). Es ijt freilich wahr, Alkibiades 
Hat die oligarchiiche Partei, deren augenblickliche Hoffnungsle⸗ 
ſigkeit er bald einjah, kurz darauf wieder, und nun für immer 


— | 


1) Id. Nubes 60 sqg. Sehr merkwürdig iſt es, daß eine ziem— 
liche Anzahl fonft unbekannter Inculpaten bei Suidas als Dichter ber 
ältern Komödie oder Tragödie vorfommen: fo Archippos, — 
Diogenes, Kephiſodoros, Philonides, Polyeuktos. 

2) Plutarch redet von Argos: nad) der frühern Notiz des Thu 
Eydides in hohem Grade unwahrfcheinlid) (Alcib. 23... iner andern 
Angabe zufolge wäre er von Elis zunähft nad) Theben gegangen: 
Corn. Nepos Alcib: 4. 


3) Thucyd. VI, 88. Alſo nicht, wie Pluta rc) erzählt, nad- 
dem ex ſelbſt den Lakedämoniern feine Dienfte angeboten hätte (kbid. 23.) 


) Plut. Alcib. 33. 
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elajjen. Wetterrvendifch ift feine Politik überall. Indeſſen, 
ire feine Flucht von den Dligarchen veranftaltet worden, fo 
ire eine Verbindung zwifchen ihnen gar nicht mehr möglich 
weſen. Dligarchifche Parteien find nicht im Stande, wie 
mokratiſche, alle Schuld auf den einen oder andern Rathge— 
c zu wähen, Ueberdieß erklärt Alkibiades felbit zu wieder⸗ 
kten Malen, daß ihn die demokratiſchen Parteihäupter ver 
gt haben: ſowohl in Sparta (VI, 89.), was. man wielleicht 
we Täufchung ausgeben künnte, als auch den Athenern. gegen- 
ser, Die doch jedenfall genau davon unterrichtet waren 
Yıll, 47.). | A 

C. Hiermit ſtimmen denn auch directe Aeußerungen des 
hukydides überein. Schon VI, 15. wird gefagt, daß die 
»ARoL fein hoffährtiges Leben als eine Vorftufe der Tyrannei 
trachtet, und eben deßhalb ihn geftürzt haben, Wil man 
is aber auch nur auf fein fpäteres Schickſal deuten, fo heißt 
z VI, 28, feine Gegner feien Solche geiwefen, denen er bei 
er Leitung des Volkes im Wege geflanden (Bedaing roü dn- 
ov noosorea). Dad wäre doch nur fehr gezwungen von 
Higarchen zu verſtehen. Und VIE, 53. werden fogar bie 
zegner des Alkibiades geradezu unter den Anhängern der 
zolksherrſchaft aufgeführt. 

Unter den: Berfolgern erwähnen die Quellen befonders 
Teonymos und Androkles: Kleonymos hatte den. Vorfchlag 
ethan, tanfend Dramen für den Angeber auszufeßen 1); 
Indrofles hatte die erfte Denunciation unterjtüßt und fie her— 
ach vorzugsweiſe gegen Alfibiades gewendet 2), Beide find 
nzweifelhaft demofratifche Parteihäupter: Kleonymos aus dem 
lriſtophanes als Liebling des Volkes und Hauptfchreier gegen 
en Frieden befannt, Androfled nachmals, um die Herrfchaft 


) Andocid. De myst. p. 9. 
2) Plut, Alcib. 19. Thucyd. VIII, 65. 
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der Vierhundert einzuführen, ‚von den Oligarchen 
(VIII, 65.). — Deſto mehr fünnte es befremden, daß 
auch den Charikles und Peiſandros hier antrefſen. Beid 
hören zur Unterfuchungsbehörde ; von ihnen gehted 
aus, der Frevel könne nicht auf Wenige befchränft fe 
dern müſſe eine allgemeine Verſchwörung gegen Die U 
herrfchaft im Hintergrunde haben ). Peifaubradiud ng 
Die Anzeige des Diofleided den: Senat. zw dem - 
—* Bürger, ſogar Senatsmitglieder auf die — 
den 2). Und während Kleonymos tauſend — 
Angeber beſtimmt hatte, ſchlägt Peiſandros vor, die | 
auf zehntauſend zu erhöhen 2). Num ift-befannt, % 
kles während der Anarchie nächſt Kritias die Br 
fpielt:4). Peiſandros erfcheint als das Hauptwerk; 
Herrſchaft der. Vierhundert durchzuſetzen. —* der 
flüchtet ex zu den Lakedämoniern (VII, 98.). 
freilich, annehmen, daß beide Männer- ihr‘ — 
bekenntniß gewechſelt hätten; der Renegat iſt dann in 
Eifrigſte. Allein, während die Unbeſtändigkeit eines T 
nes ſo weit berüchtigt geworden iſt, hören wir — ar 
und Peiſandros durchaus Nichts dergleichen. Auch ſchei 
ſandros gerade zur Zeit des Hermofopidenprozeffed mit 
Sofratifern in: näherer , Verbindung geſtanden zu £ 
Da drängt fih mir denn eine andere Vermuthung auf, A 
dem ſich die beiden Dligarchen: des Prozeſſes — 
nommen haben, wird zwar ungehener viel Lärmg | 
ganze — zu den Waffen Ber und * 


n⸗ — 
1} 5 ana 
) .Andocid. 1.1. p..96, ca ns 
2) Ibid. p. 98. 
3) Ibid. p. 93. m 
*) Dgl. befonder®e Xenoph. Memor. I, 2,31. Arist 
Pol, V, 5. bay 


°) Aristoph, Aves: 1551 sqq. j 
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j 


permanent erklärt, auch Berhaftungen vorgenommen , Fol⸗ 
edrohet 1): —. allein Das ganze Ungewitter Teitet jich 
Andokides Anzeige anf die Häupter weniger Perfonen 
on Denen ein Theil doch ſchon geflohen und jedenfalls 
heit war Vorher Hatte man eine Menge hingerich: 
. “St es da wohl ganz unwahrfcheinlih, daß Beifandros 
d Charikles, fo lange fie felbft noch für eivodoraroı zo 
9 galten 2), fich an die Spige der Unterfuchung gedrängt 
ben, um fie für die Ihrigen möglichit unfchädlich zu mas 
nr daß fie eben durch fcheinbare Leidenfchaft das Vertrauen 
Solfes zu gewinnen ſuchten? Was inäbefondere das Hin— 
teigeenn des Angeberlohnes durch Peiſandros betrifft, fo 
Das in der That ganz das Anſehen eines Kunſtgrifſes, fos 
plumpen Kunftgriffes, der nur bei einer aufgeregten 
e wirken konnte. Alkibiades war zu bedeutend, "um anf 
he Weife gerettet zu werden, Auch niochten die Dligar⸗ 
mhäupter Dedenken tragen, für einen fo unzuverläffigen vo 
Üftfüchtigen Freund ernftlich Gefahr zu laufen 3). 1 
Ebenſo dunkel und räthſelhaft, mie die ealnahme d * 
—J si Bad 
1 Andocid. De myst. p. 98 sqq. Xgl. Thucyd. v1, 6. 
Int. Alcib. 20 sqaq. | Baal 
9) Andoecid. p. 96. 

3) Wenn Andokides behauptet, daß durdy feine Denunciation Nies 
ind das Leben verloren, fo ift das jchon aus Plutarch (Alcib. 21.), 
 gewiffer aus Thukydides (VI, 60.) leicht zu widerlegen. „ &o 
taub, dem Thukydides und Plutard) zufolge, Andokides fich ſelbſt 
it unter den Hermenftürmern angeklagt, Weßhalb der Redner dieß 
äter entftellen mochte, fieht Seder ein. Wären aber viele Hinrichtuns 
n auf feine Anzeige erfolgt, und nicht bei Weitem die meiften vorher: 
hätten ihm die Richter eine ſolche Lüge fchwerlich durchgehen laffen. 
tan bedenke nur, daß er reich, vornehm, mit Kritias verwandt war, 


iß er vor einem athenifchen Volkögerichte ftand, und den on as zum 
woner hatte. 
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Oligarchen an der Verfolgung ihrer eigenen Partei i), iſt die 
Bedeutung der verfolgten Frevel ſelbſt. Sollte die Myſterien 
entweihung, die Hermenverftimmelung wirklich bloßer Au 
bruch eines trunkenen Muthwillens fein? Wenn ich die Skin 
ven und Beifaffen, die offenbar der Klage nur ald Werkzeug 
dienten, ausnehme 2), fo können felbit die Kläger das nicht 
gemeint haben. Witterten fie doch gleich Verſchwörungen ter 
der den Demod. Der Müfterienfrevel muß Häufig wiederhelt 
worden fein, wie fihon aus den werfchiedentlichen Angaben 
über den Ort der Handlung, mehr noch aus dem Prüfen 
heruorgehet, deſſen fih Andokides bedient (IToroörra, zirm 
nosDvrug, ovunegeivar x. r. 4.) 3), in bloßer Schm 
wäre durch folche Wiederholungen langmeilig geworden, Zu— 
gleich bedenke man wohl, daß Altibiades damals Fein Knabt 
mehr war; daß felbft Antiphon unter den Thätern genannt 
wird, an deffen Reife und Ernſthaftigkeit wohl Niemand zus 
feln kann. Auch die Hermenverftümmelung ift wiederholt ver⸗ 
ſucht worden; einmal, wegen der Gefahr, Ginausgefcoben 
dann, bei der erſten günftigen Gelegenheit, wirklich auöge 
führt ). Das fcheint denn wieder, bei der großen Gefahr 
ded Unternehmens, Feinen Spaß zu verrathen. — Sch habe 
ſchon früher bemerft, daß mit der politifchen Reaction diefer 
Zeit eine kirchliche auf das Engfte verbunden gehet 5). Die 
Myſterien find das Allerheiligite, gleichfam die Saerament 
des griechifchen Cultus; die veinften und zugleich ethifch wirt 


1) &o kann ich 3. B. keinen Grund angeben, weßhalb ber Sohn 
des Kimon, Theſſalos, den man doch eher auf der oligarchifchen Seitt 
zu finden erwartete, bie Eisangelie gegen Alkibiades eingebradt hat: 
Plut. Alcib, 22. 


2) Plut, Alcib. 19. 

%) Andoc. 1. L p. 88 sqq. 

*%) Ibid. p. 103. Thuc, VI, 28. 
5) Bol. oben ©. 215 ff. 
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njterr DBeitandtheile der Religion hatten fich Hier, was mar 
ch über ihre nähere Befchaffenheit denfen mag, aus der 
orzeit erhalten. Da bedarf es denn wohl feiner beſondern 
Märung, weßhalb eine Religiouspartei, die dem Sofrates 
be ftand, und die zugleich aus den adelftolgeften Reichen zus 
mmengejegt war, eben die Myſterien abgefondert von gro: 
n Haufen zu feiern wünſchte ). Was dieſelben Männer 
gen ben priapifchen Straßengott Hermes zu erinnern Hatten, 
vr ohnehin als plebejifche Gottheit anerkannt: war, leuchtet 
eichfalls ein. Ob nicht bei einigen Theilnehmern auch ‚der 
edanfe mitgewirkt hat, durch das Omen der. Hermenftürmes 
i von dem ſyrakuſiſchen Feldzuge abzuſchrecken, fteht dahin. 
ierzu würde Alkibiades natürlich nie eingewilligt haben. Je⸗ 
nfalls geht aus dieſer ganzen Erzählung eine mißtrauiſche 
eizbarkeit der athenifchen Demokratie hervor, — nur ein 
ymptom großer Schwäche ſein konnte 2). 

Alkibiades floh nach Sparta: nicht der Erſte, der in 
aterland durch Parteiränke verloren Hatte. Aber Ariſteides 
nd Kimon hatten in derfelben Lage für Athen gekämpft z. der 
eichzeitige Thukydides menigftend dagegen Nichts unterneh⸗ 
en wollen. Was that indefjen Altibindes? „Ich. bin‘, nur fo 
mge ein Freund des Vaterlandes, als ich mit Sicherheit: dar⸗ 


4:33 4 


i) Ob Diagoras mit in biefe Kategorie gehört, ift bei der Dürf- 
gkeit der Nachrichten wohl nicht mehr auszumachen. : Der Preis‘ auf 
inen Kopf wurde defmwegen ausgeſetzt, weil er die, welche in die My— 
rien eintreten wollten, abhielt: ra& uvorngua müreliler, mräoı dunyeiro 
wozzowv abra; Schol, Arist. Aves 1073. nad Melanthos De ay- 
eriis und Krateros. 


2) Mie entfeglich! Derfelbe Diokleides, der in feiner falfchen Des 
unciation ausgefagt hatte, er habe fich von den Schuldigen eine grös 
ere Summe, als bie Prämie des Staates betrug, verfprechen laffen, 
nd denunciire nun, weil ihm dieſes Verfprechen nicht gehalten fei: 
erjelbe Menſch ward von Staatöwegen befränzt ald Retter des Vater: 
andes, und im Prytaneion gefpeift: Andocid. De myst. C. 42, 45. 
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in leben kann. Nicht der ift ein wahrer Patriot, der, 
dem Baterlande unrechtmäßig vertrieben, Nichts Dagegen I 
fondern, der aus Schnfucht ed wiederzugewinnen Alles 
bietet“ (VL, 92.) ). — Wir haben das Schwanken 
Alkibiades zwiſchen Dligarchie und Demagogie ſchon mehr 
fprochen. Was ihn anfänglich von den Dligarchen fern 
war u, A. der Umftand, daß er hier allzu lange auf den) 
folg feiner Arbeit Hätte warten müſſen. Und in jedem‘ 
genblicke wollte ex der Erſte fein 2). Wielleicht auch, weil 
nothwendig damit werbundene Unterordnung unter Sparta M 
der Verzicht auf die alte Herrfchergeöße von Athen jei 
hochfahrenden Sinne zu Mein dünkte.  Andererfeitd ware 
ganzes Auftreten für einen Volksmann viel zu hofſährt 
hatte da Nebenbuhler, die ihm an rückſichtsloſer Schlecht 
der Mittel überlegen waren. Auch ift e8 für den tlit 
Demagogen nicht wohlgethan, ſich auf jahrelange Gel 
von Haus zu entfernen. Die Dligarchen Hätten ihm | 
die Verbürgung innerer Ruhe, das Volk gegen‘ den Gl 
auöwärtiger Siege wohl am Ende die Herrfchaft gegum 
Aber fein Schwanken verdarb Alles 3). Alkibiades Dell 
mung fchien zu fein, Wielerlei und mit glänzenden Erwart 
gen anzufangen; wenn es aber halb wollendet mar, zu feine 
eigenen und feines Vaterlandes Verderben wieder umzuſieße 
Ich zweifle nicht, daß er auch in Sparta das übermüthn 
Gelbftvertrauen gehabt Hat, was er heute verborben, marg? 
wieder gut machen zu koͤnnen. 
















1) Später fand man dieß ganz in ber Ordnung: die Vertheidiget 
des Alkibiades führten namentlicy an, Thraſybulos habe es ja eben 
gemacht. Welche politifhe Blafirtheiti Vgl. Isocr. De bigi 
Lysias Aunore£. p. 148. (Tchn.). 


2) Plut. Alcib. 2. 
3) Diod. XIII, 69. 
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8. 6. 
Revolution der Vierhundert ). F 

So dunkel auch die Gründe find‘, die wahrend des der 
DFopidenprozefjed einen. Theil Der ariftokratifchen Partei zu 
herem Anfehen brachten: fo viel ift. gewiß, ‚daß dieſes Anz 
Hen auch nachher. eine Zeitlang noch fortgedauert hat. Da⸗ 
r fpricht der gänzlich unangefochtene Oberbefehl des Nikias 
für der Umftand, daß zu feinen Mitfeldherren Eurymedon 
ad Demofthenes erwählt werden 2), daß. überhaupt die Feld⸗ 
erren des Jahres 414: großentheild entſchieden ariftofratifche 
tamen führen. So der berühmte. Charikles (VIL, 20. 26.); 
» Zaidpodiad (VI, 105.), der fpäter als Gefandter der. Vier⸗ 
undert nach, Lakedämon auftritt (VIII, 86.); jo Pythodo⸗ 
08 (VI, 105.), den wir. von früher ber ald Gegner des 
Heon Kennen 3). — Der furdtbare Schiffbruch, melchen. bie 
emokratiſchen Eroberungöplane in Sicilien erlitten, mußte 
tatürlich ‚Die. ganze Partei eine Zeit lang in Mißeredit brin= 
jen. Wir finden daher unmittelbar. darauf, daß eine. de 
ſörde von bejahrten Männern ald engerer Rath gewählt wird, 
ie f. g. Probulen (VII, 1.) ); und wenn Thukydides 


1)9 Es ift höchſt charakteriftifh, daß man zu jener Zeit die faft 
mathematifch Elingenden Namen ber Bierhundert, der Dreißig, der Eifer, 
ber Zehner ꝛc. fo gern anwendet. Auch in neuern Revolutionszeiten — man 
denke an das heutige Frankreich — finden wir Aehnliches: natürlicdy nur 
dba, wo bie Kormen fehr rafch wechfeln, und Feine, recht entfchieben bes 
kannt werben kann. | 

2) Bol. oben ©. 416. 

3) Bol. oben ©. 416. — Bielleicht ift der Diitrephes, ber VII, 
29, nah Thrakien gefhidt wird, ein und bdiefelbe Perfon mit dem 
oligarhifchen Feldherrn Diotrephes, der VIII, 64. gleichfalls nach Thra⸗ 
kien geht, und welchen Krüger für einen Sohn des Rikoftratos hält 
(Dionys. Historiogr. p. 318.). 

9) Einer davon erfcheint bekanntlich in Ariftophanes Enfiftrata. 
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überhaupt fagt, das Volk fei im erften Schrecken zu alle 
guten Anordnungen geneigt gewefen, fo ift das, im friil 
bejprochenen Geifte ded achten Buches !), wohl von ariſtota 
tiſchen Anordnungen zu verſtehen. 

Die Feldherren, die wir zu Anfang des achten 8 
in Thätigkeit finden, find. ebenfalls großentheils von arifiekk 
tiſcher, oder wenigſtens von. gemäßigter: Geſinnung. His 
kles (VI, 13.) {ft in fpäterer Zeit einer von-den Zehnml 
nern: geweſen, die auf die Dreißig folgten; alfo etwa 
Theramenes von derfelben Farbe 2). Phrynichos (25.) * 
bekannte Oligarch; Skironides wahrſcheinlich Kefonders:t 
ihm befreundet (VIII, 54.). Dnomakles (25.) nachmalß u 
tee den Dreißigen 3). Euktemon (30,) war unter den HH 
mokopiden angeklagt 2). Ariftokrates (9.) erfcheint VII,“ 
als Parteigenoffe des Theramenes, fpäter als Mitfeldhert IR 
Alkibiades und als Sieger in der Arginufenfchlacht 5). "Stone 
bichides (15. 19.) ift ein Mann der gemäßigten Partei,’ 
her gegen das Ende des Krieges zwiſchen den Oligärchen und 
Demagogen in der Mitte ſteht. Endlich Leon und Diem 
don, die ald gemäßigte Demokraten genugfam Befannt Mr 
(19. 23.). 

Die Dligaigengertfhafi 6) iſt entfchieden J— 
Alkibiades zuerſt angeregt, und im Heere zu Samos vorbereti⸗ 
tet worden. Thukydides nennt insbeſondere die Trierarchen, 












er 


ı) Wal: oben ©. 245. 

2) Lysias Adv. Eratosth: 55. 

2) Xenoph. Hell. II, 3, 2. Wenn es nicht derſelbe ift, br 
nad) Vita Thuc. anon. $.2. mit Antiphon zufammen hingerichtet wurd. 

*) Andocid. De myst: p. 18. (Reiske). 

®) Xenoph. Hell. I, 4, 9. I, 5 sqgq. 

5) Bel. H. Büttner Geſch der politifchen Hetärien in Athen 


(1840). Wild. Vifcher Die oligarchifche Partei und die „Detairien in 
Athen (1836). 
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welchen der Entſchluß zur Umwälzung am früheſten veif 
irde (VIII, 47.). Gang; natürlich, bei Männern, auf des 
ı Schulter hauptſächlich die Laſt des Krieges ruhete, und 
e zu gleicher Zeit Waffen in der Hand Hatten; +: Dem gro⸗ 
u Saufen des Heered wurde die ganze Suche, durch Ausficht 
if perfifchen Sold einigermaßen erleichtert (48). . Während 
8 Bolk in Athen durch den Tod oder Mifevedit: feiner bis⸗ 
rigen Führer, eine Yolge der ſyrakuſiſchen Niederlage, völ⸗ 
3 rathlos war, zugleich in Angft wegen der Zukunft, "und 
elfach irre geleitet durch die Oligarchen, Die ſich in alle Aem⸗ 
r eingebrängt hatten ) t treten die oligarchifchen Hetärien, die 
hon immer zur Unterftüßung ihrer Mitglieder. bei Wahlen 
nd Prozeſſen exiſtirt 2), jetst auf Peiſandros Rath zum Sturze 
er Demokratie zufammen (54). Diefe vereinigte Macht war 
m fo bedeutender, als die talentvollften Männer des damali⸗ 
en Athens an der Spike ſtanden. Antiphon Hatte den Plan 
ntmorfen: en Mann, „der Feinem- feiner :Zeitgenoffen in 
Ithen an männlicher Tugend nachftand , ebenfo - ausgezeichnet 
ech feine. Plane, wie durch die Mittheilung derfelben ;“ da= 
wi feit langer Zeit entfchiedener Gegner der Volkspartei. Pei⸗ 
andros und Phrynichos waren nach Außen hin Die vornehm⸗ 
ten. Beförderer des Planes. Auch‘ Theramenes wirkte im 
Anfang mit (68.). — Bei der Flotte war-der Verrath zus 
nit angeſponnen; hierauf wurden die Bundesgenoſſen von 
Athen im oligarchiſchen Sinne revolutionirt (64 fg.), und 
erſt nach ſeiner oligarchiſchen Rundreiſe, allenthalben verſtärkt, 
hob Peiſandros in Athen ſelbſt die Volksherrſchaft förmlich 
auf. Die Klubs hatten inzwiſchen durch Ermordung einiger 
Demagogen und durch Bearbeiten der öffentlichen Meinung 


1) Bol. u. A. VIII, 66. 


) Bol. Hesych. s. v. Aradapyns. Hüllmann Staatörecht 
des Alterth. ©. 144 ff. Idem De Atheniensium Eurwuooiag dns di- 
ms war dpzaise KR. F. Hermann Staatsalterth. 5. 70. 164. 

“ 
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den Schlag vorbereitet (65.). Einſchüchterung war Das von 
nehmſte Mittel der Verſchwornen; ‚wer irgend miderfpradi 
wurde auf eine pafjende Weiſe aus dem Wege geräumt nd 
mand wagte ed, den Mörbern nachzuforfchen ; ihre 

galt für weitigeößer, als fie wirflih war, da die koloſſch 
Ausdehnung der Stadt jeden Weberblid der demokratiſche 
Partei erſchwerte. ine Menge Abfälle von der liberal 
Seite zur. oligaxchifchen bewirkte, dag Keiner dem Andern meh 
trauete (65 fg. 69 fg.). Dieß iſt immer das Hauptmittel ge 
weſen, durch welches eine numerifch Kleine Partei, die al 
einig. und. feit auftritt, Die Mehrzahl tyrannifiren kann. Dem 
es giebt wenig. Menfchen , Die ſich in hoffnungsloſe Gefahr zu 
ſtürzen wagten; der Muth der Meiften beruhet weſentlich auf 
der Sicherheit, von ihren Nebenmännern nicht verlafien u 
werben, Vertrauen auf die Verbindung felbft ift Die Sek 
jeder Verbindung, — Die Hauptpunkte der neuen Verfaſſung 
maren folgende: daß die Volksverſammlung nur: aus fünftaw 
fend Bürgern, und zwar den wohlhabendſten, beftehen;- daf 
Niemand, außer im Kriege, Sold empfangen; daß der Ce 
nat, Die ſ. g. Vierhundert !),. nicht von Unten her und de 
vect, ſondern von Oben her und indireet 2) gemählt werden 
follte, Weld eine Veränderung gegen: das bisher übliche Bobs 
nenloos! Das Volk ermählte fünf Männer, diefe Hunde; 
und von ‚den ‚hundert geſellte Jeder fich felbft Drei Andere zu 
(65. 67.). De. geringer die Anzahl der zu Wählenden if, 
defto mehr muß fih die Wahl auf diejenigen concenteiren, 








) Dffenbar eine Reftauration der Zeiten vor Kleifthenes. 


) Man pflegt die indirecten Wahlen als ein Gegenmittel gegen 
Demokratie zu betrachten. Das ift an und für ſich nun freilidy nicht 
wahr; foviel aber gewiß, daß jede indirecte Wahl durch die beftehente 
und organifirte Gewalt, fei es nun der Regierung felbft oder 
irgend einer Kaction, leichter influirt wird. Hier trafen Regie 
rung und Faction zufammen. 
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he ohnehin ſchon am hoͤchſten ſtehen. Zu jenen fünf 
ßwählern konnte man alfo wohl indie Häupter der. zur 
gerade herrſchenden Partei nehmen⸗Sonſt war das 
iment der Vierhundert, wenn auch gewaltſam, doch nicht 
trieben : ſie nahmen nur wenig Hinrichtungen, wenig Ein⸗ 
rungen und Verbannungen vor (70. 86.). Auch würde 
chwer halteu, ihren Friedensanträgen an. die Lakedämonier 
h Anfangs einen verrätheriſchen Charakter: nachzuweiſen 1). 
erkünſtelt übrigens und nur auf Ueberraſchung beruhend 
Stellung im Ganzen war, ſehen wir. deutlich aus der 
fen. Rede: VIII, 76. Ohne Zweifel würde Thukydides, 
e er noch die letzte Feile anlegen können, eine größere 
e hieraus gemacht haben, Denn. alle Fäden feines Wer⸗ 
treffen hier zuſammen: Die Auöfichten der. beiden Parteien 
Innern, ihre verſchiedenartige ‚Stellung zur. alten (Größe 
: Athen, der: Gewinn des. Feindes aus. diefem Zwiefpalte; 
lich. das Verhältniß zum Perferfünige und zur Seemacht, 
Die Demokratifche Partei Hatte inzwiſchen den Alkibia— 
3 zum Dberanführer gewählt (81 fg.), und dieſer, durch 
ahrung gewitzigt, den: Weg der Mäfigung und. Vaters 
dsliebe eingefhlagen, den: er von jekt an nicht. mehr. ver 
en ſollte. Er war ed, der den. fchon beabfichtigten Zug 
h dem Peiräeus Hintertrieb, der die Perfon der oligarchi⸗ 
n Abgeordneten fchüßte, der eine Verſöhnung aller innern 
iiſtigkeiten, wenn nur erſt Die Kriegsgefahr beftanden märe, in 
oſicht ſtellte (82. 86.). Ein wirklicher Bürgerkrieg würde 
dieſem Augenblicke Alles rettungslos den Laledämoniern 
rliefert haben (96.). j 

Unter den Dligarchen. anbererfeits hatte die wifpritngliche 
itracht nicht lange Beſtand. Theramenes und Ariftofrates, 
innere Schwäche der Faction bemerkend, erklärten laut, 


1) 48. 56. 63. 70 fo. 86. 
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man ſolle die Fünftauſend wirklich zuſammenrufen. Wish 
hatte man fie nur im Allgemeinen verheißen, um den Name 
Oligarchie zu vermeiden; man hatte aber nicht einmal die Deo 
fonen beftimmt, welche zu diefer Zahl gehören follten (92fg.). 
Jene abtrünnigen Regierungsmitglieder handelten Hierbei nicht 
fehr aus Rechtögründen, als megen- der Eiferſucht auf in 
Eollegen , welche die meiſten, aus einer demokratiidm 
Verfaſſung Hervorgegangenen Dligarchien zu Grunde ih 
Jeder will nicht mehr dem Andern gleichitehen, ſondern ehn 
Weiteres der Erſte fein (89.) ). Jetzt glaubten Die Ultas, 
welchen die Umkehr verfchloffen war, ein Phrynichos, Ak 
phon,. Beifandros u. A., keinerlei Rückfichten mehr nchma 
zu dürfen. Das Heer in Samos war verloren für fie; ihm 
eigene Partei fing an audeinanderzufallen: fo ſchickten fie den 
GSefandte nach Lakedämon, um auf jede, irgend erträgliät 
Weiſe Frieden zu schließen. Die Befeftigung der Hafencitw 
delle von Eetionea follte. ihnen ſchlimmſtenfalls eine Zuflucht 
gewähren (90.). So lange es möglich, war, hätten bie Di: 
garchen der alten Größe von Athen gern fortgenoffen, ober di 
Stadt wenigftend unabhängig erhalten; che fie aber der 
nenerten Demokratie ald Opfer fielen, wollten. fie Tieber den 
audmwärtigen Feind in die Thore laffen (91.). Und doch ball 
man die neue Verfaſſung dem Volke. eben damit annehmlid 
zu. machen gefucht, daß fie die äußere Gefahr befeitigen würde 
Wie ſchön sticht Hiergegen das Benehmen: der Volkspartei ab 
(75 fg.)! — Als die Gefahr des Verrathes an eine lakedä⸗ 
monifche Flotte ganz nahe fchien, Krach Theramenes los: die 
Nitter waren gegen ihn, aber die Schwerbeiwaffneten, d. & 
der Mittelftand, die ſ. g. Yünftaufend, für ihn (92.). Einſt 
weilen gelang e8 den Machthabern noch, durch Verſprechun⸗ 
gen den Aufruhr zu befchwichtigen (93.); allein der Berk 


— 


1) Bol. die übereinſtimmende Bemerkung von Ar iſt oteles: Polit. V,3- 


$. 6. Mevolution der Vierhundert. 443 


ı Eubba, da man ſtündlich einen Angriff der Peloponneſier 

Fe den Pelrieus erwartete, führte die Abſetzung der Vierhun⸗ 
A herbei (95 fſ.). Es ward eine gemäßigte Mifhung von 
igarchie und Demokratie errichtet : alle Gewalt der Volks⸗ 
ſcammlung follte den Fünftauſend gebühren, zu deren jeder 
chwerbewaffnete Zutritt erhielt; Fein Amt follte bezahlt mer- 
nr. ° Altisiades und feine Anhänger empfingen ihre bürger- 
hen Rechte wieder. Thukydides uxtheilt, in der erften Zeit 
sfer neuen Berfaffung fei der athenifche Staat ganz beſonders 
it verwaltet worden (97.). — Uebrigens verſteht es ſich 
m ſelbſt, dergleichen ſchnelle und vorübergehende Umwälzun⸗ 
a find überall nur in einer tiefgeſunkenen Zeit möglich. Wie 
: ein Symptom von geringer politifcher Lebenskraft find, fo 
agen fie andererſeits nicht wenig dazu bei, die noch borhanz 
wen — derſelben N zu ae N, 


Y) Diefe gemäßigte Verfaffung fcheint denn auch in den nächften Zah: 
a, worüber freilid) Xenophon’s Helleniken als Hauptquelle dienen, 
etgebauert zu haben. Daß fie formell vor der Anarchie aufgehoben 
äre, leſen wir nirgends. Unter ben Feldherren der Zahre ALL ff. tres 
n Alkibiades, ber Übergegangene Dligardy Theramenes, die Demos 
ten Thraſybulos und Zhrafyllos hervor. Unter den Abgeorbneten des 
Tkibiadbes, vor welchen Pharnabazos den mit Athen gefchloffenen Vers" 
sag befchwört, findet fi Diotimos (Xenoph. Hell. I, 3, 12.), bes 
ınnt nachmals als warmer Unterftüger des Thraſybulos gegen bie Dreis 
ig (Lysias adv. Phil. 15 sq.)., Von den Gefandten, welche mit 
harnabazos Bewilligung an ben Großherrn gefchickt werben follen, ken— 
en wir namentlich den Mantitheos, einen Kreund des Alkibiades, auch 
ut diefem in ben Hermokopidenprozeß verwidelt (vgl. Diod. XIII, 
8.);5 ferner Theagenes, wie ich vermuthe, der fpätere. Dreißiger 
Xenoph. Hell. I, 3, 13.). — Durch Altibiades Siege wird dieſe 
ombinirte Partei immer ſtärker und ftärker, bis zur Rückkehr bes 
Feldheren ſelbſt. Aus den mißtrauifchen Vorkehrungen jedoch, welche 
wi der Landung von feinen perfönlichen Anhängern getroffen werben, 
ſieht man deutlich ein, wie wenig Wurzeln der ganze damalige Zuftand 
noch gefchlagen hatte (Ibid. I, 4, 18 sqq.). Gleichwohl ift es vollloms 
men glaubwürdig, wenn Diodor diefe Rüdkehr ungemein glänzend aus: 
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malt, faft wie die eines Königs: indem die Angefehenern ihn al 
beften Schirm gegen jede Pöbelherrfchaft anfaben, der Demos zu 
Beit als den Vertreter der äußerſten Demoktatie, alle beide aber alt 
eingigen ‚Rettungsanter der athenifchen Größe (Diod. XITE, 64) 
Joa us, dydaipe dd, Boukee d’ Eyew. 2 
Damals fol ihn das gemeine Volk zus Berjagung der Demagogen, 
Sturze der Verfaffung und zur Tyrannei ermuntert haben. Die 
zung aber, hierdurch inAngft gefest, ſchickte ihn zur Flotte zurück (Pluf 
eib.34sq .— Für die ganze Stellung des Alkibiades iſt es fehr chara 
daß. er zu Unterfeldherren den Konon und: Thrafybulos, weiterhin 
Adeimantos und Ariftofrates erhielt (X enoph. Hell. I, ei 10, 21 
Die erftern Zwei notorifche Anhänger der Volksherrſchaft; Ad 
ertzemer Oligarch, Ariftofrates früher mit Theramenes zugleich 
den Vierhundert abgefallen (Thucyd. VIII, 89.), endlich unten 
arginuſiſchen Feldherren hingerichtet Xenoph. Hell. I, 7, 2). 
ſieht, Alkibiades will die Parteien verföhnt halten. Dabei ift “ 
gleich den alten Grundfägen der athenifchen Politik durchaus angemelt 
daß die demofratifchen Anführer der Flotte, die ariftofratifchen den 
Landheere vorgeſetzt werden. — Allein gleich der erſte Verluſt, weldhen 
die Athener unter Alkibiades Führung zu erleiden hatten, ftürzte ii 
wieder: das Zreffen bei Notion. Gerade das unbefchränfte BVertraut 
welches der Demos in fein Zalent feste, ließ jedes Mißlingen aus 
fer Abſicht erklären (Plut. Alcib. 35... Es wurden Stimmen le 
bie ihn Iyrannifcher Abfi ten, welche er mit Hülfe ber Lakedäm 
und Perfer durchzufegen hoffte, anfchuldiaten (Diod. AXIII, 73.). 
ter feinen Gegnern wird namentlich Thrafybulos genannt, der ihm DM 
Unwürbigfeit feiner Günftlinge, fein Schloß in Thrafien u. A. m. zus 
Vorwurf machte (Plut. 1. 1. 36). Soviel ift nicht zu leugnen, bi 
der Steuermann Antiochos, bie nächſte Veranlaffung des Unfalles ‚vu 
Alters ber ein unbedingter Anhänger, ja Schmaroger, des Altibiades 
gewe ſen war (Ibid. 10.). 


An feine Stelle wurden: * neue As gejest (Kenopk 
Hell. I, 5, 16.). Doch war bie ganze Veränderung bes Commando 
eine rein perfönliche: denn die gerechte Mitte ift auch unter dieſen Zcht 
vorherrſchend. Konon, beffen großer Reihthum aus Lyſias (De bo 
nis Aristoph.) erhellt, Zeon, Diomebon, Thrafyllos find uns als gemi 
ßigte Demokraten, Ariftofrates als gemäßigter Oligarch fchon laͤngt 
befannt; Perikles vermuthlich der Sohn des großen Perifles, ben bit 
Memorabilien im Gefprähe mit Sokrates fchildern. Sokrates fehl 
gute Hoffnungen auf die Amtsführung der Zehn (Xenoph. Memorab, 
111, 5 pr.). Man war fo eifrig bedadyt, bie Verföhnung der Parteim 
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erhalten, daß ſelbſt der minder bedeutende Auftrag, nach ber Argis 
fenf&hladt die Leichen zu fammeln und den Konon zu retten, dem 
igarchen Theramenes und dem Demokraten Thrafybulos gemeinfchaft: 
‚ ertheilt wird (Hell. I, 6, 36.). — Man hat es von jeher räthfel- 
t gefunden, daß die Mehrzahl der zehn Feldherren, unmittelbar nach 
em glänzenden Siege, mit Abfegung, bald darauf mit Hinrichtung 
traft wurden. Das Näthfel Löft fih, wenn wir ihre Parteiftellung 
8 Auge faſſen. Wir begegnen hier, am Schluffe des Krieges, dem⸗ 
jen 3ufammenphalten der ertremen Parteien gegen die gemäßigte Mitte, 
3 wir fchon fur; vor und nad) dem Anfange bed Kampfes gefunden 
ben (vgl: oben S. 409 fg.). An die Stelle der Zehn — Konon allein 
w im Amte geblieben — werden Xbeimantos und Philokles gefegt: 
wimantos ber muthmaßliche Verräther im Hellespont, Philokles 
mfo leidenfchaftlicher Demagog, von weldyem nachmals der berüchtigte 
zxſchlag ausgegangen ift, jedem gefangenen Peloponnefier den Daumen 
e rechten Hand abzubauen. Als Kläger tritt zunächſt ber Demagog 
xchedemos auf (vgl: Aristoph. Ranae 419. 588. Lysias adv. 
leib.), bald auch Theramened. Der Senat beweifet ſich während ber 
nzen Verhandlung als entfchiebener Feind der Angeklagten; und ber 
enat war damals, ſchon vor der wirklichen Einfegung der Dreißig, uns 
veifelhaft oligarchifch gefinnt. Namentlich hatten die berüchtigten 
ligarchen Chremon und Satyros damals gewaltigen Einfluß im Ser 
ıte (Xenoph. Hell. II, 3, 54. Lysias adv. Nicom. 14. Adv. 
gorat. 20.). As Organ des Senates dient Kallirenod, welcher ſpä⸗— 
thin zu den Lakedämoniern floh, um endlich mit Thraſybulos wieder 
imzukehren (Xenoph. Hell. I, 7, 39 sq. Diod. XIII, 103.), In 
x Volksverfammlung felbft lärmt auch der Pöbel gegen bie Feldherren. 
hr vornehmfter Vertheidiger ift Eurpptolemos, ein Verwandter und 
ıtimer Anhänger des Alkibiadee (Xenoph. 1.1. 1,4, 19. 7, 12.)3 
wirect, wenigftens durch ehrenwerthe Weigerung, an ber Ungefeb- 
keit Theil zu nehmen, aud Sokrates (Ibid. I, 7, 18.) — 
zald nach dem Tode ber Keldherren kam die Athener Reue an. Bie 
arfen die hauptſächlichſten Schuldigen in's Gefängnißz woraus bdiefe 
ber unter dem Gewirr ber Unruhen, welche dem Ipfandrifchen Frieden 
vraufgingen, flüchteten. 


Die athenifhen Feldherren im Hellespont hat man mitunter 
immtlich des Verrathes geziehen, etwa mit Ausnahme des Konon. 
Ran hat insbefondere die fchroffe Art, mit welcher Tydeus und Menans 
ros den guten Rath des Alkibiades verfhmäheten, als verrätheriſch be= 
eihnet. Allein diefe Männer urtheilten mit Recht, wenn fie irgend 
ine Einmifchung des Alkibiades zuließen, würde jeder Erfolg auf deffen 
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Rechnung, jedes Mißlingen dagegen auf bie ihrige fommen. Der 
ftand, daß Lyſandros nad) der Schladht nur den Adeimantos verfchonth 
fpricht wohl genügend dafür, daß biefer der einzige Verräther war Ä 
Die furchthare Niederlage mußte natürlich der, Volkspartei in; 
Todesſtoß verjegen. Männer, wie Kleigened, ber kleine Bar ir, 
ihon zu Alkibiades Vertreibung mitgewirkt hatte (A ristoph. 

708 sqq.), und Kleophon, Eonnten keine Rettung bringen. - Da 
fonnene Schreien des Legtern und feine tyranniſche Gewaltfamkeit (} 
schines De fals. leg. 76. Xenoph. Hell. II, 558* ysi 
adv. Agorat. 8.) mußte unter diefen Umftänden ſogar ben größten! 
den thun. — Der erfte Schritt der Dligardyen, bie Erne ei 
fünf Ephoren als Führer der Volksverſammlung, — ie kei ei 
ber höchſten Staatögewalt in ihre Hände. Kritias und € 
waren darunter. Dieß war zugleich der Anfang jener — 
bildung lakedämoniſcher Inſtitute, welche die ganze Staatsr 
der Dreißiger durchdringt. Als den zweiten Schritt — 
habilitirung der Atimen anſehenz; wozu gewiß um bes a 
bens willen auch mancher redlihe Baterlandsfreund feine Zuftim 
gegeben hat, die aber zur Zeit nur den Dligarchen förderlich fein = 
Da konnten denn Verrath und Hunger leicht ‚das Uebrige thum. 
Dreißig entſprechen nachmals der lakedämoniſchen Geruſie, felbft in 
Anzahl der Mitglieder. Kritias und Charikles, könnte man fa 
fpielen die Rolle der Könige. Die Dreitaufend find den Spartiale 
analog; das übrige Volk follte zu Periöfen erniedrigt werben. © 
bas Nähere hiervon liegt jenfeit der Gränze meines * | 
vorzügliche Eleine Schrift von Scheibe Die oligard). 
Athen und das Archontat des Eukleides. 1841. — Ich füge, nur. 

hinzu, ber frühere Aufenthalt des Kritias in Zheffalien, um bie Yan 
ften aufwiegeln zu helfen, der ihm fo vielfach zum Vorwurfe gem 

worden, ift wahrfcheinlich dadurch zu erklären, daß er bier einer | 
fommenden Zyrannei förderlich zu werden dachte. Hier alfo das 
Symptom ber Bereinigung von Dligardhie und Zyrannei, welch 9 
nun an 3. B. ber lakedämoniſchen Politik immer eigen bleibt. 


Es ift übrigens merkwürdig, wie fehe ber Verlauf der erſien — 
garchiſchen Reaction dem ber zweiten, unter den Dreißigern, paralkl 
gebt. Bier, wie dort, wird ber Anfang bes Verrathes bei der Klett 
. gefponnen. Gerade wie Peifandros, fo bewirkt auch Lyſandros, ehe f 
vor Athen felbft rüdt, den Abfall und die Umgeftaltung der athenijhen 
Bunbesftäbtes mittlerweile bereiten bie Dligarchen zu Athen Alles ver, 
und Lyſandros Erfcheinen giebt endlich den Ausſchlag. Die Befreium 
geht in beiden Fällen von den echten Athenern außerhalb Athen 


i.# 
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Lakedämon. 


Daß die Lakedämonier eine gewiſſe alterthümliche Religio— 
it länger bewahrt haben, als die Athener, iſt ſchon oben 
nnert worden !). So erfahren wir auch, daß fie in einem 
rechten Kriege um der ©erechtigkeit willen zu fiegen hoffen 
II, 18.); daß fie, ungeachtet des allgemeinen Mißtrauens, 
glos mit Eiden zu überzeugen denken (IV, 86.). Auch 
yeifle ich nicht, die Lakedämonier haben in ihren mirklichen 
erhandlungen, ebenfo wie beim Thukydides, die Worte 
echt, Pietät u. f. mw. meit mehr im Munde geführt, als 
e Athener, Und dergleichen ift niemal3 ganz ohne Grund, 
ie Verfchwiegenheit, welche fie in Staatöfachen beobachten 
V, 74.), iſt jeder ariftofratifchen Regierung gemein; fie hat, 
it der demokratiſchen Deffentlichkeit verglichen, ihre Stärken 
id ihre Schwächen. Allein, was einen unzmeifelhaften Vor: 
g bildet, das ift die Ehrfurcht der Lakedämonier vor dem 
befeße (V, 60.). — Aber die athenifchen Gefandten fchon 
gen voraus, daß die Lakedämonier, wenn fie in’3 Ausland 
men, ihren eigenen Geſetzen nicht minder Hohn fprechen 
ürden, als den andern hHellenifchen (I, 77.). Selbſt in 
rafidad Zeit war die Ernennung des erſten auswärtigen 
tatthalterd eine gefegwidrige (IV, 132.). Wir Hören fpä= 
r, daß fi) mit Ausnahme des Hermofrates alle Feldherren 
x peloponnefifchen Flotte von Tiſſaphernes beftechen Taffen, 
m eine Soldverringerung ihrer Mannfchaft zuzugeben (VIII, 
5. 50,). Eine andere Entwicklung des lafedämonifchen Staa= 


. Die oligacchifche Behörde fucht fich beide Male durch einen Res 

rs an ihre, wenigftens etwas mehr demokratiſche Grundlage zu retten: 

rt die Dreitaufend,, hier die Fünftauſend. Beide Male folgt auf den 

arteienlampf eine gemäßigte Mifchung von Demokratie und Dligarchie. 
I) Oben ©. 214 fo. 
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tes, welche inäbefondere den oligarchiſchen Charakter defielta 
verfchärfte, wird tiefer unten erörtert werden !) 2). 


1). Kapitel XV, $. 2. 

>) Ich babe fchon früher bemerkt, daß fich gleich vom Anfange ki 
peloponnefifhen Krieges an eine attdorif he und eine jungberi 
fhe Partei unterfcheiden laffen. Thukydides felbft bat uns lat 
nicht viel davon berichten ‚Eönnen,. weil das bebeutendfte Hervortudig 
derfelben erft in die legten Kriegsjahre fällt. Braſidas vereinigt bal 
Richtungen. Vom Alkibiades hat die junge Partei außerordentlich vi 
gelernt. Am fchärfften aber wird der Gontraft zwiſchen Kallikrati 
das und Lyſandros. Lyſandros Wahlfprudy lautet: Wo der Ein 
nicht hinkommt, da fchleicht der Fuchs bin (Plut. Lysand. 9). M 
die Kinder mit Würfeln betrogen werden, fo bie Männer mit Eia 
(Ibid. 3.). Kallitratidas hingegen, wenn er den Feind angreifen wi, 
und ihn übermächfig findet, hält die Flucht doch für ſchmählich, wi 
meint, fein Zob werde bem Vaterlande einen großen Schaden thu 
(Xenoph. Hell. I, 6, 32.). — ®ir haben eine ähnliche Vielfeitigkeit 
Lyſandros zu bewundern, wie an Alkibiades. So ging er mit lanım 
Barte einher und alterthümlich frifirt (Plut 1.), von Jugend auf it 
firengfte Beobachter aller herfömmlichen Snftitute,. nur übertrieben de 
müthig gegen Vorgefeste (Ibid, 2.). Dieß mußte ihn zu Lakedämon empf 
len. Andererſeits verftand er ſich bei dem jungen Kyros fo belicht j 
machen, daß bdiefer, als er zu feinem Vater in’s Innere des Reihe 
binaufreifte, dem Lyſandros inzwifchen feine Satrapie fcheint übertras 
zu haben (Ibid. 9, Xenoph. Il, 1, 15.). Kallitratidas hatte weit 
Zalent, nod Luft, den Höfling zu fpielen: er verwünfchte diefen gar 
zen Krieg, der bie Lakedämonier zu Hülfsbittern der Barbaren mad, 
ftatt zu deren Befiegern (Xenoph. I, 6, 6 sqq. Pint. 6). — # 
fandros Charakter hat manche ehrenwerthe Seiten: fo fehr er ben Etui 
bereicherte, fo unbeſtechlich war: er felbft, und ertrug feine Armuth mit 
Würde (Plut. 2. 31... Als ihm Kyros eine Gnade anbot, forderte # 
für ſich Nichts, nur eine Zulage für feine Soldaten (Xenoph. Lö, 
6: Plut. 4). Die fticht allerdings gegen die Habgier z. B. des Or 
lippos fehr ab (Ib. 16.). Allein wo fein Ehrgeiz in Frage kam, N 
glaubte Lyſandros ſich an Nichts gebunden. Um feinem Nachfolger Sb 
likratidas zu fehaden, ftellte er das von den perfifchen Subfibien ned 
vorräthige Geld ohne Weiteres dem Kyros zurüd. Auch feine Int 
guen, um bie Bundesgenoffen dem Kallitratidag abmwendig zu mac, 
gränzen nahezu an Aufruhr. Wie einfach und edel, wie gefeglich un 
vaterlandsliebend erfcheint hiergegen das Benehmen des Kallikratide 
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enoph. 1,6. Plut. 6.) — Wenn man bie frühere Verfaffung 

Lakedämonier im vollften Sinne des Wortes eine Xriftofratie nen 
ı Tann, fo gehört Lyſandros unter Diejenigen, welche zu ihrer Ums 
ndlung in eine Dligarchie am meiften beigetragen haben. Er war. 
ı beraflidijcher Abkunft, aber arm (Plut. 2.): folche Männer find 
‚ leichteften zu Ummwälzungen geneigt. Wir werden tiefer unten ſehen, 
; ganz im Sinne biefer Partei der nikiſche Frieden zu einer wefentlir 
n Bejchränfung der Königsmacht benugt wurde. Lyſandros war fo 
x von ähnlichen Ideen ergriffen, daß er fpäter fogar damit: umging, 
' Erblichkeit des Thrones umzuftoßen (Ibid. 24). Seine Günftlinge 
wen weder die Abdligften, noch die Reichiten, fondern die Häupter der 
gacchifchen Klubs. Er hat die Mehrzahl diefer Klubs gegründet 
iod. XIII, 70.); in ihrer Leitung war er Meifter, nahm aber aud) 
‚ Ihren Morbdthaten reichlichen Antheil (Plut. 5. 13.). Seine Graus 
mkeit ift bekannt: wie er z. B. nad) der Schlacht im Hellespont dreis 
ufend gefangene Athener- niedechauen ließ (Ibid. 13. Xenoph. II, 
fin.). Als in Milet die Parteien Freundſchaft fchliegen wollten, lobte 
dieß zwar öffentlich 5" insgeheim aber tabelte er die Oligarchen, und 
förderte durdy) Verrath die Rache am Demos (Plut. 8). Nach dem 
alle von Athen fol er den Vorſchlag gethan haben, alle Bewohner der 
tadt in die Sklaverei zu verfegen (Ibid. 15.). Kallikratidas hatte auf 
nen ähnlichen Vorſchlag, ben man gegen bie befiegten Methymnäer ge— 
acht, die fchöne Antwort gegeben, fo lange er den Oberbefehl hätte, 
‚te Bein Hellene zum Sklaven erniedrigt werden (Xenoph. I, 6, 14.). 
scenen, wie fie unter den Dreißigen zu Athen üblich waren, dürfen 
ir in Lyſandros Zeit durch das ganze reactionirte Griechenland vor— 
usfegen. — Auch auf die kirchliche Reaction wußte er vortrefflich ein= 
ugehen, wie u. %. feine prachtvollen Weihgefchenke nad) Delphi zeigen 
Plut. 18.). Als er zu Sparta in Ungnade gefallen war, machte er 
ine Votivreife nach dem ammonifchen Zempel (1bid. 20.). Wie wenig 
8 ihm jedoch mit diefer Frömmigkeit Ernft fein Eonnte, fieht man deut 
ih genug aus den Beftechungsverfuhhen, womit er Delphi, Dobona 
md Ammonium anging (Ibid. 25 sq.). — Was die Iyfandrifche Par 
ei am meiften charafterifirt, ift die Einführung eines Schages in Lake: 
mon. Die Unterfchleife des Gylippos waren die Veranlaffung, daß 
id) ein gewaltiger confervativer Sturm gegen Eyfandros erhob, in wels 
hem er nur fo eben die Erlaubniß durchfegen Tonnte, daß ber Staat 
edles Metallgeld befigen dürfte (Ibid. 16 sq.). Bald nachher wurde ein 
Freund des Feldherrn, bei dem man privatim das verbotene Geld fand, 
hingerichtet (Ibid. 19.). Mit feinen finanziellen Neuerungen fteht es in 
Zufammenhang , daß Lyſandros hauptfählich und am liebiten als Flot— 
tenführer auftritt. — Beiläufig noch Folgendes. Das fpartanifche Ei: 
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fengeld ift urfprünglich nichts weniger, als eine pofitive SInftitution dei 
Geſetzgebers. Alle Völker beinahe, wenn fie dem Stadium bes Fägn: 
und Romabdenlebens, alfo des Pelz» und Viehgeldes entwachſen find, 
fangen mit Eifen und Kupfer an. Je höher nun die Wirthfchaft fteigt, 
je größere Zahlungen alfo nöthig werben, zu deſto Eoftbarern Metallen 
muß man übergehen. Noch heutzutage hat das höchſtcultivirte Land 
in Europa, England, größtentheilde Golbeirculation, Rußland und 
Schweden, was Metallgeld anbetrifft, arößtentheild Kupfercirculation. 
&o lange Sparta auf einer niedern Wirthfchaftöftufe beharrte, war fein 
Eifengeld durchaus natürlich; jest aber nicht mehr. Man wird nun die 
Bedeutung der Infandrifchen Maßregel richfiger würdigen können. !y 
fandros war Überhaupt ein tüchtiger Staatswirth, wie man 3. B. bie 
erneuerte Handelsblüthe von Ephefos auf ihn zurüddatirte (Plut. 3.. 
Theopomp ift ein warmer Lobrebner bes Lyſandros, feiner Arbeitiam- 
keit, feiner Dienftfertigkeit gegen Sebermann , feiner Mäßigung und 
Enthaltfamteit (Theopomp. Hell. fr. 21 sq. Eyss. Wich.). 
— Die fchönfte Vereinigung der alt= und jungborifchen Partei erbliden 
wir nachmals im Agefilaos. 


Sunfzehntes Kapitel. 


weiter Sauptfaden — Umwandlung der auswär— 
tigen Politik. 


nn — 


Der eigentliche Kern diefer ganzen Gefchichte iſt die Ausfüh- 
ung des berühmten Gegenſatzes in I, 69 fg. Was die Athes 
ner groß gemacht, das follte in feiner Uebertreibung ihr Vers 
berben werden. Und andererfeitS, das Berlaffen der altdori— 
(hen Grundfäge mußte anfänglich den Lakedämoniern ihren 
Sieg verfchaffen, hernach aber im weitern ortfchreiten fie 
gleichfalls zu Grunde richten. Während der athenifche Muth 
in Berifles Zeit aus der Herrfchaft über ihre Empfindungen 
und Entfchlüffe hervorging (II, 39 ff.), ſtützte er fich fpäter 
faft nur auf die Unfälle der Gegner (VI, 11.). Wit haben 
jest zu betrachten, wie die Athener gleich vom Anfange des 
Krieges an überall im Nachtheile find, wo fie dem Nathe des 
Perikles unfolgfam werden; bis ihre größte unperifleifche Un— 
ternehmung ihre Macht unviederbringlich in's Verderben ftürzt. 


Ss. 1. 
Archidamiſcher Krieg. 
Zuerft begegnet und hier die Niederlage der Athener 
vor Spartolod, wo fie auf ähnliche Art von den Bottiäern 
29* 
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und Chalkideern befiegt werden, wie nachmals von den eis 
liern (I, 79.). Weiterhin wird im Winter des vierten Jah⸗ 
res Lufifles von den Kariern zu Grunde gerichtet (III, 19.) 
Ein ganz analoges VBorfpiel des fyrafufifchen Zuges ift abe 
der Zug des Demofthened gegen die Aetolier: nur Hier im 
Kleinen, was dort im Großen gefhah, und daß hier das War 
geſtück won den chimärifchen Planen eines Einzelnen (III, W.) 
dort eined ganzen Volkes, oder wenigſtens einer Partei au 
ging. Auch das ift beiden Kriegen gemein, daß die Athene 
den eriten Stoß durch das Ausbleiben der erwarteten Bunde 
truppen empfingen. 

Minder Hochfliegend und darum näher an's Ziel treffen 
waren die Beweggründe, welche die Beſetzung von Pylod 
(IV, 3 ff.) und von Kythera (IV, 53 fg.) veranlaften. 
Die frühere Kolonifation von Naupaftos war ein Vorſpiel de 
von. Pylos hatte einen vortrefflichen Hafen, daher die Ber 
bindung mit Athen leicht zu erhalten war, Bon hier aus 
konnte den Lakedämoniern dauernd und mit geringer Mühe 
derfelbe Schaden zugefügt werden, den man fonft nur af 
kurze Zeit und mit Foftfpieligen Rüftungen Durch Raubzüge 
um die Küften des Beloponnes bewirkt hatte. Legte man ent- 
lich eine meſſeniſche Befakung hinein, fo konnte man nicht 
bloß der Außerften Vertheidigung gewiß fein, fondern & 
drohete Sparta auch von den Heloten eine ähnliche Gefahr, 
ald wenn die Engländer heutzutage Negerfort3 an der Süd— 
füfte der Vereinigten Staaten anlegen wollten, Daher der 
große Eifer, womit Brafidad vor Allen fich der Sache ar 
nahm. Seit der Befekung von Kythera war Lakonien aus 
auf der andern Seite eingefchlofien, um fo gefährlicher, al 
man von bier aus die afritanifche Kornzufuhr abfchneiten 
konnte. Verrath der einheimifchen Periöken Hatte den Ah 
nern ihr Unternehmen erleichtert (IV, 54.). — Jetzt wur 
die perifleifche Kriegsmanier, fo zu fagen, auf's Aeußerfte ge 
fleigert, alle eigenthümlichen Vortheile der Athener aufs An 
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xfte benugt. Daher fich Thukydides Hier gedrungen fühlt, 
ine Schilderung der Iafedämonifchen und athenifchen Kriegs— 
eife kurz, aber faft mit denfelben Worten, wie im erften 
uche, zu wiederholen (55.) ). — Allein es ift eine eigene 
ache mit diefen Triumphen. Schon Thukydides warnt, fein 
lzugroßes Gewicht darauf zu Iegen (IV, 18.). Das ift kein 
eg, was den Feind zum Siege zwingt; und jene beiden 
nternehmungen haben nach Thukydides ausdrüdlichem Zeugs 
ſſe die Lakedämonier unmittelbar zur Aenderung ihrer alten 
riegdmanier veranlaft IV, 79 fg.). Weil die Noth fo 
co8 war, hatten fie auf der Stelle ſchon beweglicher werden 
lüſſen (IV, 55.) 2); bald nachher kam ed zum Feldzuge des 
zraſidas, um die Helotengefahr abzuleiten, und die Athener 
uf ihrem eigenen Gebiete zu befchäftigen. Darum iſt e8 auch 
» tief ergreifend, wenn eben bier, auf.der Akme der athenis 
hen Kriegägröße, die lakedämoniſchen Gefandten fo eindring- 
ch an die Unbeftändigfeit des Glückes erinnern, und vor 
em SHinaustreiben über das menfchliche Dia abrathen (IV, 


74.) 3). 


1) Schon Herodot macht aufmerkffam darauf, wie hödhft gefähr- 
ch, ja wie gänzlich lähmend eine Feftfegung des Feindes in Kythera 
nd ein Krieg von dorther für die Lakedämonier wirken müſſe. Das 
ätte fchon der weife Chilon eingefehen, und 8. Demaratos dem Xerres 
ngerathen (VII, 235.). Aber auch fpäter noch fällten die Staatömänner 
affelbe Urtheil: Kenoph.Hell. IV,2,tı sqq. Erft nad) funfzehnjähri: 
em Befige verloren die Athener Pylos wieder: Diodor. XIII, 64. 


2) Die Befegung von Kythera vermochte die Spartaner, in ber 
yauptftadt felbft immer eine Wache zu halten: Schol. Bizet. in Ari- 
toph. Eccles. 427. 


3) Mitten im Siegestaumel von Pylos ſchrieb Eupolis fein 
Ipuoovrv yiros, worin Kleon fcharf mitgenommen wurde Den Chor 
ildeten Kyklopen, und es mochte die Zrunfenheit bes Volles, wie in 
(riftophanes Vögeln, in ein erträumtes goldenes Alter hinaufgeleitet 
verden. Bol. Bergk Reliquiae comoed. Att. p. 361 sqq. Kurz 
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ie die Athener im Uebermuthe des Glückes immer BE 
abfichtigt, fo machen fie auch damals wieder einen B 
mit Hülfe einheimifcher Barteiungen Bbotien zu ero 
Die blutige Niederlage von Delion vereitelt biefen 
Es ijt bewunderungswürdig, wie ſchön in den beiden de 
Neden auf die früheren Schlachten von Koronen und * 
phyti zurückgewieſen, alle Folgen des gegenwärtigen Saiten 
vorausgefagt werden (IV, 93 ff.) '). 

Die eriten Jahre Hindurch hatten die Lakedäm wi 
in fruchtlofen Plünderumgszügen das attifche Gebiet were 
ftet (ugl. V, 14.): eine Kriegsmanier, deren althergebrant 
Volksthümlichkeit aus Archidamos Nede deutlich herworleuchtt 
(I, 11.). Wir kennen die Gründe ſchon, weßhalb die 
ner an ihrem eigenen Heerde am fchwerften verwundbar fen 
mußten. Die Lakedämonier hatten ihre unzufriedenen Untes 
thanen in der Nähe, die Athener in der Ferne. Den Abe 
nern fehadete felbit die dauernde Belegung von Dekelea 
dadurch fo fehr, daß fie mit dem Abfalle der Kolonien zufane 
mentraf (VII, 27.). — Die erfte Regung nun eines ver— 
derten Streben der lafedämonifchen Kriegsmänner finde ich in 
ihrem, freilich erfolglofen Angriffe auf Zakynthos (II, 66.). 
Dann in dem gleichfalls Halb oder ganz mißglückten Zuge 
nach den akarnaniſchen Städten Aſtakos (II, 33.) und Ste 








darauf wurden mit Ariftophanes NRittern als drittes Preisſtück Arifte 
menes ’Okopvguoi gegeben, in welden F. Ranke (Vita Aristoph. 
p. CCCLXXXIII.) eine Anfpielung auf das Wehllagen ber ſphakteri⸗ 
ihen Gefangenen ſucht. 


1) Sehr merkwürdig ift es in Pagondas Rede, wenn er baranf 
hinweifet, wie bie Athener ihren Gegnern bisher dadurch Überlegen wa: 
ren, baß fie von Anfang an jedes Unternehmen mit bem äußerften 
Nachdrucke verfolgten. Test machten endlich einmal auch die Gegner 
Ernſt. Nur hüte man fi, die Veränderung allein “ ihrer Saite 
zu fuchen! 
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8 CHI, 80 fj.). Die früheften Unternehmungen der Art find 
le nach Weften gerichtet, zumal gegen abtrinmig gewordene 
och terſtädte. Eben dahin gehört die von Korinth betriebene 
nterftügung der Amprafioten (IL, 80.). Offenbar noch ein 
eberreſt alter Pietätsideen. Diefe Züge haben weſentlich noch 
ner Defenfiven Zwei: durch Wegnahme ihrer meftlichen Stüß- 
unkte wollen fie die Athener an der Limfreuzung des Pelo- 
onneſes Kindern. Auch bald nachher fcheint in dem kühnen 
nd kaum nereitelten Handftreiche deö Brafidad auf den Bei- 
jeus ein ganz anderer Geiſt zu malten, als in den früheren 
'infällen nad Attika (II, 93. HI, 51.). Es Fam aber. vor 
Aem darauf an, daß die Arcana der athenifchen Größe !) 
em Teinde befannt wurden. Nur glaube Keiner, daß bier 
loß von einem SKlügerwerden des Einen Theiled die Rede 
ei! Es giebt viele Stellen in. der Gefchichte, wo eine große 
Macht Durch fo einfache, feheinbar fo nahe liegende Mittel ge 
türzt wird, daß man fragen könnte, warum denn vorher Ries 
nand Darauf gefommen if. Nur der Laie wird alfo fragen, 
In Perikles Zeit hat ed Fein Lakedämonier ernſtlich gewagt, 
die thrakiſchen Tributländer anzugreifen. Wenn 28 Einer ge 
wagt Hätte, ed würde ihm ficherlih Nichts geholfen haben. 
In demfelben Maße, mie die Lakedämonier fähiger wurden 
zur Benutzung günftiger Umftände,. haben ſich die Umſtände 
ſelbſt auch günſtiger geſtaltet. 

Wie langſam übrigens die Fortſchritte der Lakedämonier 
auf dieſem Wege ſein mußten, erkennt man recht deutlich bei 
den Aufſtande von Mitylene. Schon vor dem Kriege hats 
ten die Leöbier um eine Unterftügung zu ihrem Plane nachge- 
ſucht; Hatten fie aber nicht erhalten, weil Sparta hier das 
entgegengeſetzte Verfahren anwandte, wie Athen bei Kerkyra 


nn —— 


1) Ich babe diefen Ausdruck den bekannten arcanis imperii des 
Zacitus nachgebildet. 
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(III, 2. 13.).. Später. wurden. wenigftend Abgeordnete‘ ıı 
Sparta und Theben hingefandt (II, 5.). Endlich im 
ten Sabre des Krieges drangen die Mitylender durch (III 
Dennoch wurde ihnen Feine andere. Hülfe zugeftanden, als wie 
der das hölzerne: Schwert eined Zuges nach Attika (III. 
25.); und als man fich auch zur Abſendung einer: Flotte ent⸗ 
lich entfchloß, da machte dieſe Durch ihr furchtfames Zaubern 
das Verderben von Mitylene unvermeidlich (III, 27. 29 
Troß dem bot fih noch manche andere ſchöne Gelegenheit Dar: 
es konnten die reichen Bundesftädte in Jonien aufgewiege 
konnte der perfifche Satrap gewonnen werden (III, 31.) 
Fonnte zuleßt ein Verſuch gefchehen, fich hier mit dem Fein 
auf der See zu meſſen (32.), wo ein Sieg für diefen wenig 
Bortheil, eine Niederlage unendlichen Nachtheil gebracht Hätte 
Alles diefes Eonnte gefchehen, — ed geſchah aber Nichts Dar 
von, weil die Lakedämonier, ded neuen Terrains gänzlich 
gewohnt, auf das erfte Miflingen gleich wieder nach Haufe 
ſtrebten (31.). — Die -Erpedition der Peloponnefier . nad 
Kerkyra iſt dagegen faum als ein weiterer Yortfchritt anzufe 
ben. . Sie reihet fih ganz natürlich an die früheren Kolonial 
züge. in den weftlichen Meeren an (III, 69. 76 ff.)- 

Ein höchſt charakteriftifches Ereigniß jedoch jehe ich in 
dem Blane der Lafedämonier, nach dem trachinifchen Heras 
klea eine Pflanzung zu führen (III, 92 fſ.). Dieſem Uns 
ternehmen lag die Abficht zu Grunde, von einem feften Stand» 
punfte aus ſowohl in Eubda, als in Thrafien die Hülfsquel⸗ 
len der Athener abzufchneiden.. Was die Teftigfeit dieſes 
Standpunfted im Gegenſatze mit den- frühen Plünderungszügen 
anbetrifft, fo ijt dieſer mißlungene Verſuch der Vorläufer ei- 
ned gelungenen, nämlich der Befekung von Dekelea (VI,91.). 
Dei diefem Zuge waren die Athener anfänglich voller Beſorg— 


1) Eine fchöne Vorbereitung auf die fpätere Zeit des Krieges. 


y 
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3 (III, 93.); doch fehien die Zeit Hierfür noch nicht reif zu 
n, auch mochte ed an der Nähe der feindfeligen Theffalier 
gen (V, 51.), daß der Keim des Ganzen fo frühzeitig er 
ckt wurde ). — Noch viel unglücklicher Tief ein anderer 
ng der Lakedämonier ab, der wieder gegen Akarnanien, ind- 
fondere aber gegen das mefjenifhe Naupaktos gerichtet 
ar (III, 100 ff! 105 ff.).. Selbft im günftigen Falle Hätte 
n folcyes ‚Unternehmen wenig helfen künnen. Durch Auf— 
iegelung - der athenifchen Untertanen follte Lakedämon groß 
erden; bier aber gab e3 Feine Unterthanen, fondern wirkliche 
hmdeögenoffen von Athen, welche deffen Stärke nur wenig 
erhöhen vermochten. Wie ungefchieft man überhaupt dies 
n Kampfplatz erforen Hatte, ward -in der Folge fchon daraus 
ar, daß Afarnanien vom fünften Jahre des Krieges an eine 
emlich gewiffenhafte Neutralität beobachten Eonnte (III, 114.). 
)urch folche mißlungene Verfuche mußte Sparta klug werben, 
Jen Platz, wo die wirklichen Erfolge zu ernten waren, hatte 
as helle Auge des Brafidas in Thrakien- aufgefunden, 
ine edle Gewandtheit vortrefflich zu benutzen gewußt. Das 
tühere tiefer unten. Immer ift es merkwürdig, daß: die drei 
uf einander folgenden Repräfentanten von Lakedämon, Bra- 
das, Gylippos und Lyſandros, jeder auf feine Art, auf ei= 
er andern Stelle und mit einem andern Bundeögenofjen die 
Nacht der Athener ſtufenweiſe Herabftünzen, der Eine in Thra= 
ten verbindet mit dem makedoniſchen Könige, der Andere in 
Zieilien mit: Syrakus, der Dritte auf ber See und in .. 
fien mit dem Großherrn. 


I) Ein athenifcher Gefandter zu Pharfalos, der nur, mit den leib- 
igenen Peneften, nicht mit den Junkern verkehrt, wird von Ariſto— 
»banes erwähnt: Vespp. 1270 sqq. 


s 
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8. 2. 
Frieden des Nikias. Innere Reform des lafedämonifchen Bundes. j 


Deffenumgeachtet twar nach dem Tode des Kleon, de 
nur im Kriege Hoffen Fonnte, feine fchlechte Verwaltung ferk 
zufeßen, und des Brafibas, der feine ruhmpolle Siegesbahn 
hatte verfolgen wollen (V, 36.), immer noch ein Friede 
möglich, Die Athener wurden inne, von welcherlei Gefahren 
fie umeingt waren; fie fingen an zu fühlen, daß fie den Gipid 
ihres Glückes Hinter fich Hatten (V, 14.). Dieß gab im In 
nern, wie wir gefehen haben, der Partei des Nikias die Obe 
band. Man Fonnte fih immerhin auf das Beifpiel des Pa 
kles berufen, der ja auch, fowie Euböa abgefallen war, mit 
Sparta Frieden gefchloffen hatte, In Lakedämon mar @ 
umgekehrt zunächſt der Eigennutz eines Könige, welcher bar 
Frieden herbeiführte. Alle Diejenigen unterftügten ihr, der 
Verwandte auf Sphakteria gefangen waren (V,16fg.). Dam 
aber lernten die Lakedämonier erſt jet die wahre Bedeutung 
des Krieges einfehen; lernten einfehen, daß fie im Innern ik 
red eigenen Landes und Bündniſſes fich erſt nnangreifbar zu 
machen Hätten, ehe fie nach Außen Hin fich mit Erfolg veriw 
chen könnten (V, 14.). Wer daher auch Alles -zugiebt, mai 
Nikias den Athenern über die Vortheile des Friedens einredit 
(V, 46), — obwohl auf Nikias die Warnung des Perikles 
II, 63. zu gehen fcheint — der muß doch eingeſtehen, hätt 
der Krieg mit Sparta ununterbrochen fortgebauert, Ah 
hätte nimmermehr den forafufifchen in diefer Ausdehnung hir 
zugefügt '). 





) An den’ großen Dionyfien des Alkäos (März 421) ift Arifte: 
phanes Frieden aufgeführt. Seit dem Ende des Jahres 422 hatten 
die Unterhandlungen begonnen: am 4. April 421 wurde der Frieden 
felbft heſchworen. Das ariftophanifche Stück ift im Sinne der Frieden: 
partei gefchrieben, um das Volk nach ben Segnungen deffelben noch lü 
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In Die Zeit des nilifchen Friedens nun fällt die große 
erwirrung der Dündniffe: eine Verwirrung, wie fie überall 
treten kann, fobald eine Zeit voll großer Entwicklungen 
smentan durch viele und Eleine Menſchen geleitet wird. Hier 
egt Die Intrigue mehr zu leiften, als die Tapferkeit. Ber 
m Ränkeſchmieden am beiten taugt, der pflegt das Centrum 


ener zu mahen. Wir haben die Einleitung der Komöbie fchon früher 
men gelernt (S. 320 fg.). Der ehrliche Winzer, Trygäos, kommt auffeinem 
ßkäfer im Olympos an. Hermes empfängt ihn barjd) genug, eröff: 
t ihm dann aber doch, mittelft einer Bratenfpende milder geftimmt, 
ß die Götter nicht zu Haufe find, daß fie dem Kriege, aus Born Über 
e Hellenen Streitfuht, unbefchräntte Macht verliehen, und die Fries 
nsgöttinn in eine tiefe Kluft geworfen haben. Bald erfcheint ber 
riegsdämon felber, einen ungeheuern Mörfer fchleppend, worin er die 
sten Weberrefte von Griechenland zermalmen will. Aber feine zwei 
xnehmften Mörferkeulen find verloren gegangen: Kleon und Brafidas 
id nicht mehr. Ehe nun eine neue Keule fertig wird, ſucht Trygäos 
it dem Chore zugleich, der aus allen hellenifchen Orten zufammenges 
st ift, die Friedensgöttinn an’s Licht zu ziehen. Trotz mancher Bine 
wniffe von Seiten Eriegsluftiger Privaten und Wölkerfchaften gelingt 
I endlich. Die Friedensgöttinn, von den Zungfrauen Opora und Theo⸗ 
a begleitet, kehrt zur Erde zurüd. In begeifterten Verfen wird nun 
e Lieblichkeit des Friedens befungen , die Luft feiner Erntefeier, feiner 
deinlefen und Hirtenreigen; die tiefe Sehnfucht, welche der Landmann 
inter den ftädtifchen Mauern nad feinem Moft und Obft, feinem Fei— 
en= und Delbaume, feinem Brunnen und Beilchenbeete gefühlt habe 
70 ff.). Hier erreicht das Luftfpiel feinen höchſten Schwung: wie es 
Imählig vom Stalle aus gen Himmel geftiegen war, fo kehrt es all 
rählig jegt zur Erde zurück. Mit der Opora will Erygäos felbft, mit 
er Theoria Toll der attifche Senat Hochzeit halten. Nach bem Opfer 
olgen zunächft die herrlichften Gebete und Jubellieder. Weiterhin giebt 
& eine Reihe der fchnurrigften Auftritte: ein Helmbuſchbinder, ein Panzers 
hmidt, ein Lanzenfchäfter flürmen herein, und Hagen bitterlich über 
en Ruin ihres Abſatzes. Defto froher ift der Senſenſchmidt. Trygäos 
un, um die Erftern zu tröften, fchlägt ihnen vor, die Helmbüfche ala 
Rehrwedel, die Lanzen ald Zaunpfähle, die Panzer gar ale Nachtftühle 
u verkaufen. Unter Zanz und Brautzug ſchließt das unvergleichliche 
Stüd, bas feines Eindrudes auf die mürbe gewordene Menge gewiß 
nicht verfehlen Eonnte. 
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ders ganzen Politik in Händen zu Haben Damals v 
Alkibiades, zu andern Zeiten ——— m an 
Gr, Alberoniou. A. Ein’ energifcheres) Auftreten 
wäre ſchon durch: das —— verhindert worden 
Alkibiades und Nikias ſtanden z ebenſo durch d * Un = 
womit Altibiades felbft zwiſchen den äuferften Parteien Bi 
ſchwankte. Die Art und Weife übrigens, wie 
Außen zu wirken fuchte, veihet fich mia and 
Berfuche gegen Pylos an. Hatte manı damals 
der Lakedämonier empören wollen, fo — Je 
Yundesgenoffen zum Abfall zu Bringen, ud i —* 
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gleich dem doriſchen Stamme ein anderes Haupt au 
Aber Lakfedämon war weder verhafit, noch ve rachtet 
um von feinen Bundesgenofjen wirklich ſchon ver 

den. Auch) mochte die athenifche Obexherrfchaft 1 * 
des mehr für dieſe haben. Im Allgemeinen war au 
große Gewicht, das Alkibiades Hierbei auf die Lan 
legte, wenig im Geiſte der perikleifchen Politik. D D * S 
bei Mantinen wies diefe Mißgriffe * md 


früher die bei Delion 1), 1 ———— 
11a a 7 
- 70 Sy je 
— er 
BL n 4 X 


Die Kriegsunternehmungen bes Alkibiades find in m 
Hinſicht viel großartiger, als die perikleifchen (P’lut. Periel 
An die Aufiwiegelung des ganzen fpartanifchen Bundes ober z gar 
Eroberung des gewaltigen Siciliens hatte Perikles niemals dent 
gen. So bewundert auh Plutarchos die Größe des BP er 
durch Alkibiades den ganzen Peloponnes in Bewegung gefehtz er 
dert die Schlacht bei Mantinea, deren Verluft den Athen 
den, deren Gewinn dagegen fie allmächtig "machen fee (al 
Bol. Isocr. De bigis 6.). Aber auch bie ze 
fchen Zeit find fcheinbar viel großartiger, als die der Ei 
daffelbe könnte man von ben fullanifchen und cäfarifijen | 
Gegenfage zu benen der Scipionenz von ben napoleonifche 
fage zu denen des großen Friederich. Die Siege der erftern 2 
viel entfcheidender 3 ganze Reiche werden hier durch eine € 


2 — 
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Bielmehr find gerade in jener Verwirrung der Bünd⸗ 
ffe einige Haupturfachen des endlichen Sieged von Lakedä— 
m nachzumelfen. Es waren vornehmlich drei Webelftände, 
Ihe Die äußere Machtentwidlung des lafedämnnifchen Staa= 
bisher zurüdgehalten hatten. Schon Thukydides hat fie 
llſtändig zufammengeftellt, obgleich fie den Neuern Hier vers 
tgen geblieben (V, 14.). 

A. Zueft nämlich die geringe Subordination, ja die 
tgleichartigkeit, die im ganzen Bundesmefen der Lake— 
imonier herrſchte. Die VBerfaffungen der einzelnen Staa- 
ı waren weſentlich verfchieden. Elis mit feinem Nathe der 
ehöhundert (V, 47.) hat in der That den Lakedämoniern 
genüber ein beinahe demofratifches Ausfehen. Mantinea iſt 
tjchieden demofratifch (V, 29.). Auch im achäifchen Paträ 
Affen Die Demokraten geherrfcht Haben, weil ihnen Alkibia— 
3 damals durch Errichtung langer Mauern eine fichere Ver— 
indung mit Athen verfchaffte (V, 52.) 1). Noch vor Kurs 
m war e3 zwifchen einzelnen lakedämoniſchen Bundesgliedern 
m Kriege gekommen (IV, 134.). — Nun haben wir ſchon 
über bemerkt, daß die Veberlegenheit der Athener ganz vor— 
ugsweiſe auf der Gleichartigkeit und Eoncentrirung ihrer Bun 
eskraft beruhete. So lange der Krieg dauerte, mußte Sparta 


oounen, dort höchſtens einzelne Provinzen. Allein man täufche ſich 
iht! Es ift eben kein größerer Helbenmuth, fondern nur eine veräns 
erte Kriegsmanier. Napoleon z. B. hat auch fein eigenes Reich in 
venig Monaten erobern fehen, zum andern Male fogar in wenig Wos 
hen. Wer immer Alles daran fest, der kann freilich Alles gewinnen, 
ıder auch Alles verlieren. In den blühendern Zeiten des Volkes, wo 
vie Helden nicht für ihre Perfon, fondern für das Vaterland Krieg fühs 
ven, Darf nicht Alles auf Ein Spiel gewagt werben. 


') As bei diefer Gelegenheit einige Paträer die Beforgnig aus— 
Iprahen, Athen werde fie verfchlingen, antwortete Alkibiades: Ja, viel 
leicht allmählig, und von den Füßen her; Sparta aber auf einmal, und 
vom Kopfe ber (Phut. Alcib. 15.). 
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natürlich auf alle Weiſe feine Bundesgenoffen zu fchonen ſu 
hen. Seht aber fcheint der Frieden, bald fogar das Bünd 
niß mit den damaligen conferwativen Machthabern von Athe 
hauptfächlich in der Abficht gefchloffen zu fein, was man nd 
Außen nicht gewinnen Fonnte, gegen die Alliirten zu gewin 
nen. Aehnlich ja auch von Seiten Athens (V, 14.). Daha 
die berüchtigte Claufel, daß Athen und Sparta allein jem 
Zuſatz in die Friedensacte aufzunehmen das Recht Hätten 
(18. 29.). Daher auch fofort eine weit verbreitete Oppofitien 
gegen Sparta, woran die felbjtändigern und minder oligaw 
chiſch eonſtituirten Bundesgenoffen (V, 31.) faft ohne Aus 
nahme Theil haben (27 ff.). Wie beträgt ſich num Sparlı 
bhiergegen? Es ift ein Hauptgrundſatz aller Staatsklugheit 
gut mit dem Nachbar zu ftehen, aber befjer noch mit dem 
Nachbar des Nachbarn; d. H. alfo, wer die mittlern Theil 
eined Staatögebäudes beherrfchen will, der muß die unten jı 
emancipiren fuchen. So finden wir denn auch die Lakedäme 
nier bemühet, die Unterthanen ihrer Bundesgenoſſen frei u 
machen: die L2epreaten gegen Elis (31.), die Barrhafier ge 
gen Mantinen (29. 33. 81.). Wir finden fie ferner bemüht, 
die Verfaffung derfelben oligarchifcher zu formen, wie «8 ihn 
namentlich in Achaja (V, 82: vgl. 52.), in Sikyon (81.) 
eine Zeitlang fogar in Argos gelingt. 

B. Bon diefem Argos nämlich Hatte den Lakedäme— 
niern die zweite Gefahr gebrohet. Seine alten Anfprüche auf 
die Herrfchaft im Peloponnes hatte Argos nie vergeffen ; jet 
aber, da ein langer Friede feine materiellen Kräfte geftirkt 
hatte; da die Zwiftigfeiten im Innern des Tafedämoniige 
Bundes und Alkibiades Ränke die ſchönſte Gelegenheit dar 
bieten fchienen: jetzt meinte ed, ungefcheut damit herwortretai 
zu können (V, 28. 40.). Allein Argos war ſchon früh dur 
unglücliche, zum Theil fehr materielle Umstände von all 
Hellenen am weiteften vorgerückt auf dem Wege des nation 
Ien Verfalles. Wie wenig man zugleich in Argos die Ferde 


$. 2. Reformen zu Lakedaͤmon. 465 


gen der Zeit zu würdigen verftand, beweiſet das ſonder⸗ 
e, ganz veraltete Austrägalerbieten, welches den Lakedämo⸗ 
n offenbar auch Lächerlich erſchien (V, 41.) 1). So war 
n bon Argos meder eine aufgefparte Kraft des Alterthu— 
3, noch ein gewandtes Eingehen in die neuen Verhältniffe 
erwarten: eben die beiden Elemente, deren Vereinigung den 
edämoniern Sieg und Herrfchaft erringen follte. Die de 
fratifche Infubordination der Argeier (V, 59 fg. 65.) und 
fucchtfamer Wankelmuth (40.) waren nicht geeignet, wenn 
Lafedämonier einmal zur That fehritten, ihnen Widerftand 
leiten. ine Herrfchaft ift noch niemal3 durch Ränfe und 
d, fondern immer nur durch Blut und Eifen erobert wor- 
. Die Schlacht bei Mantinea machte all diefen Gefahren 
edämons ein Ende (V, 75.). 

C. Dritten! endlich mußte das völfige Sleihgewicht, 
zwiſchen Königthum und Dligarchie herrſchte, diefe völlige 
etheiltheit der Staatsgewalt jedes energifche Han— 
n der Lakedämonier verhindern. In der leten Periode 
ven es die Könige geweſen, deren Zaghaftigfeit oder Be⸗— 
hlichkeit Alles gelähmt Hatte: ich gedenke des Pleiftoanar 
‚21. V, 16.), des Agis (V, 59 ff.), ja ſchon des alten 
Hidamod, mie er fich im erften Buche des Thukydides aus— 
iht. Während des nitifchen Friedens num erfolgt gerade 
dieſer Hinficht eine tiefgreifende Staatöreform, in hohem 
ade erleichtert durch die ſchwankende Stellung des Königs 
eiitoanar (V, 16.). Jedem Könige wird von jet an, 
un er in's Feld zieht, eine Kommiffion von zehn Spartia= 
: an die Seite geftellt, was natürlich auch die Kriegdopera- 
nen, bisher den vornehmften, beinah einzigen Spielraum 
: Eöniglichen Macht, ganz in die Hände des Senates und 


) Selbſt in Kröfos Zeiten war dergleichen nicht mehr völlig an- 
rat gewefen: Herod. I, 82. 
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der Ephoren bringt (V,63.) ). Während fo die Dligarsie 
nach Oben Hin ftärfer wird, war fie fchon früher durch Ge 
mordung von ziveitaufend der tapferften Heloten nad Unten 
zu ficherer geworden (IV, 80.). — Wir fehen auf diefe Art, 
daß die Lakedämonier ihre Friedensmuſſe vortrefflich zu ben 
Ben verſtanden. Auch in vein militärischer Hinficht. So hatte 
man zu Anfange fchon die verdienten Heloten des Brafidad 
mit der Freiheit beſchenkt, die auf Sphakteria gefangen 
Spartiaten Dagegen zu Atimen erniebrigt (V, 34.). 


In der athenifchen Politik finden wir ähnliche Bewegun 
gen, feitdem Nikias durch die Schlacht bei Mantinen gegen 
Alkibiades wieder gehoben war. Wie Lakedämon jegt im Pe 
Ioponnefe vollfommen Herr wird 2), fo wollen es die Athener 
auf dem Meere werden. Daher die Unterjochung von Mes: 
(08, .alfo des letzten unabhängigen Inſelſtaates. Die 
Grundfäße, welche bier den athenifchen Abgefandten in deu 
Mund gelegt werden, find diefelben, wodurch jedes herrfchent: 
Reich feine Herrfchaft errungen hat. Sie tragen auch Da 
nothwendig in fih, daß fie überall fiegen müſſen, Bid ein 
Stärferer ihnen im Wege fteht. Diefem werden fie dan 
freilich ebenfo nothwendig und vollkommen unterliegen. — A 
eine Verbindung der alten Ideen von Secherrfchaft und da 
neuen Ideen von Landherrfchaft, Beides zum Koloffalen ge 
fteigert durch die Verwegenheit des Alkibiades, Haben wir den 
Zug nach Syrakus aufzufaffen. . 


) Man erinnere fid) nur an die Zeiten ber ausgebildeten venetie— 
nifchen Ariftofratie, wo ja auch der Landfeldherr immer von einige 
Provebitoren begleitet wurde. ' 


2) Doc finden wir Mantineer felbft noch vor Syrakus im athen“ 
fchen Deere: VI, 29. 43. 61. 67 fg. 
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Krieg in Sicilien. 


Den ſieiliſchen Faden ſehen wir fon: in; rs Re der 
fyrüer zu Athen vorbereitet (I, 36:). Auch I, 4a 
d- Direct verfichert, daß die Athener Schon beider Aufnahme 
kyras in ihr Bündniß an die Veberfahrt nach Italien und 
eilien gedacht haben), Wenn Berikles ſo eindringlich‘ ab⸗ 
h von allen. Erweiterungen des atheniſchen Machtgebietes, 
iſt das vorzugsweiſe fchon auf diefe ſyrakuſiſchen Plane ans 
venden (I, 144. II, 65). - Gleiy zu Aufange des Krieges 
heint Syrakus mit allen übrigen doriſchen Sikelioten als 
undesgenoffinn von Sparta, doch ohne weiter thätige Hülfe 
leiften. (VI, 10.) Im fünften Kriegsjahre eröfſnen die 
hener ihre: Feindſeligkeiten: fchon damals mit der); Abficht,; 
ieilien für ſich zu erobern; mochten fie auch zunächſt nur 
ne Abfchneidung der Gonimunication zwifchen — — 
id Lakedämon im 2 — ci IL, 86.) * 


Der ſiciliſche Feldzug. eine alte Lieblingsidee der Athener; 
iod. XII, 54. Plut. Alcib. 17. Natürlich nur der ertrem demo⸗ 
atiſchen Partei, welche bald nach Perikles Tode entſchieden an's Ru⸗ 
x gelangte. In Ariſtophanes Babyloniern war ſchon heftig gegen Gor⸗ 
as polemiſirt, deſſen Beredtſamkeit den Krieg unmittelbar entzlindet 
itte (Ranke V. Aristoph. p. CCOXXXVIII sq4.Thukydides 
uß indeffen die praftifche Wirkſamkeit des Gorgias ziemlicdy gering ans 
blagen, weil er mit feinem Worte feiner gebenft. 


2), Sicilien verhält fich zu Athen in wirthfchaftlicyer und politifcher 
Ynfiht vielfach, wie Nordamerika heutiges Tages zu England. Es ift 
amentlich einer der größten Rohprodbucenten jener Zeit. geweſen: Korn 
nd Pferde ein Paar Hauptproducte von Sicilien (Thuc. VI, 20); 
tie denn auch ber ficilifche Käſe felbft bei den-Romikern eine große Role 
Dielt. Auch bie bufolifchen Gedichte, worin Sicilien immer ausgezeich— 
et war, weiſen auf die Eigenthümlichkeit. eines Hirtenlandes: hin. Wenn 
drigens der Peloponnes nah Thucyd. III, 86. bedeutender Zufuhr 
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Der ganze fleilifche Krieg ſcheidet fih in drei Hauptmf 
fen, welche den drei Perioden des Krieges im Mutterland 
parallel gehen, Die erfte, von Thukydides felbft der Leonti 
nifhe Krieg genannt (VI, 6.), .veiht vom Sommer bi 
fünften bi8 zu dem des achten Jahres: Hier Fam unter da 
Sikelioten ein allgemeiner Frieden zu Stande, wodurch di 
Athener zum Rückzuge veranlagt wurden (IV, 65.). Shrai 
Charakter nach entfpricht fie den früheren Streitigkeiten zuiihe 
Athen und Sparta und dem erſten Drittel des großen pele 
ponmefifchen Krieges ſelbſt, dem ſ. g. archidamifchen “gs 
Kleine Unternehmungen auf die unmefentlihen Punkte 
Ganzen, Plünderungdzüge, geringfügige Anftrengungen jelti 
auf Seiten der Athener, mangelnde Eintracht und Entfchlef 
ſenheit auf Seiten ihrer Gegner bilden die Sauptmomente vie 
fer Vergleihung ). — Wie ferner in Hellas die Zeit nad 
dem nikifchen Frieden vornehmlich dazu benubt wurde, die Lim 
entfchloffenen entjchloffen und die Ungerüfteten für große Ding 
gerüftet zu machen, fo auch in Sicilien die Zeit nach dan 
Frieden von Gelaz; welchen die Athener nur einmal und 
vergebens zu unterbrechen fuchten (V, 4 fg.). Aus der fh 
nen Rede des Hermokrates zu Gela geht als Hauptrefultt 
hervor, daß Syrakus dermalen noch in ungeſchwächter Kraft 
ſtand (TV, 59.); Daß die Zwietracht der Sikelioten Athen 
den Weg bahnen mußte, daß die wahren Plane der Athene 
auf Unterfohung der ganzen Inſel zielten (60 fg.), daß abe 
die Vereinigung Sieiliens, welche durch Mäßigung und mei 











von Lebensmitteln beburfte, To ift das ein ficheres Zeichen, daß fein 
gewerbliche Kultur doch nicht fo ganz geringfügig fein Eonnte. 
- | 
1) Alkibiades war immer gegen die Keine Kriegführung in Sici— 
lien gewefen (Plut. Alcib. 17.). Auch der Eryrias fpricht die Anficht 
aus, die vielen Kleinen Erpeditionen nad) Gicilien Eönnten Nichts he 
fen: es müfle einmal etwas Ordentliches gefchehen: p. 392 B. 
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eitiged Nachgeben möglich war, fie leicht wereiteln konnte 

11.) 1). — Wenn die Athener hiermit unzufrieden waren, 

it Das fehr begreiflih (IV, 65.); Thukydides felber giebt 
’ den Grund an. hr Übermäßiges Glüc habe fie aufge 
jen, ihnen Jegliched erreichbar ſcheinen laſſen. Darum ift 
auch fo fhon, daß fich Hermokrates Rede unmittelbar an 
Triumphe der Athener von Pylos und Kythera anfchlieft: 
» an Die Mittagähöhe der athenifchen Leberlegenheit über Lakedä⸗ 
u. Als die Athener nachmals ihre großen Unternehmungen 
en den Peloponnes vereitelt ſehen, wendet fich ihre Tha— 
luft auf den eigentlihen ſyrakuſiſchen Feldzug. 

Die Vermeſſenheit des athenifchen Volkes war auf den 
chſten Grad geitiegen. Die Meiſten, mie Thukydides fagt, 
wen völlig unbekannt mit dev Größe der Inſel und mit der 
tärke ihrer Bevölkerung; fie mußten nicht, daß fie einen 
ieg begannen. welcher nicht viel geringer war, alö der ganze 
Isponnefifhe (VI, 1. 6.). Nicht bloß Sicilien dachten fie 

unterwerfen, fondern Italien ſelbſt und das ferne Afrika 
I, 15. 9.). Die Karthager waren fchon lange in Furcht 
weien (34) 2). Umſonſt finden wir Nikias bemü— 


1) Ganz ähnlih, wie in Sicilien, hatten ſich audy die Chalkideer, 
ı gegen Athen ficher zu fein, mehr concentrirt, und ihre ganze Stärke 
ch Olynthos geworfen (Thuc. I, 58.). Ebenfo die Mitylenäer (Id. 
I, 2.), fpäterhin auch die Rhodier. Man lernte den Ashenern bas 
:heimniß ihrer Macht ab. — Uebrigens ‚wurde die Vereinigung der 
ikelioten zu Gela gewiß nicht wenig durch das Gerücht beichleunigt, 
5 Hyperbolos auf Ausfendung von hundert Zrieren nach Karthago 
halkedon ?) antragen wolle (Aristoph, Equites 1299 sqq.).. 


2) KarthagifcheProjecte ſchon in Ariftophanes Rittern erwähnt; 
4.1299 ff. Ariftophanes war heftig dagegen. Auch Iſokrates in feis 
x Sriedensrede fpricht davon, freilich mitten unter Aeußerungen, die 
ine hiftorifche Unmwiffenheit auf's Deutlichfte beurfunden. Man wollte 
8 an die Säulen des Herafles erobern (Plut. Nicias 12.). Die 
haben faßen in den Ringfchulen und die Greife in den Werkftätten. und 
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het, von dem Eolofjalen Plane abzurathen. Seine erſie 
flärt uns über die umfichere Natur des mit den Pelopo 
Geftchenden Friedens aufz wenn er fie auch mit Unrecht 
Ränken des Alkibiades zufchreibt. Bel dem erften Berk 
werden felbft die Lafedämonier, weil der Friede ihnen 
fig und nichts weniger als unkefteitten ift, über Athen 
(en. Um fo mehr, ald ihnen die oligarchifchen Pa 
der Athener felbft ein gefährliches, geführliches Sul 
darbieten (VI, 11.). Eine Menge ihrer Bundesgenofien Ü 
überhaupt noch nicht einmal Frieden gefhloffen. — Nitias # 
richtet und, wie noch gar nicht alle abtrünnigen "Unt 
won Athen wieder bezwingen waren (10.); wie man i 
der die Veit 1), noch die Kriegölaften völlig verſchmerzt 
(12.). Auch fpäter wiederholt Thukydides, der forakufit 
Zug, den Perikles nimmermehr gewagt hätte, fei mit ſche— 
cheren Kräften, als die perifleifche Zeit befeffen habe,‘ um 
nommen worden (VII, 28.). Dieß mar der verwegenſie 
zug, wenn man die Hoffnungen, die er aufregte, mit bi 
{ 











— 


Marktplätzen, um Karten von Sicilien auf den Sand zu zeichnen (Ibid 
1.1. Alcib. 17.). Selbft die Gonfervativen wagten ed nicht, den 

zu unterftügen, damit es nicht fcheinen follte, als fürchteten fie die Un 
koſten der Trierarchie (Thuc. VI,24. Plut.Nicias 12.). ae 
und der Aftrolog Meton warnten vor dem Zuge (Id. Alcib.17.). — 
hat ung Rom bewiefen, daß eine einzige Stadt die Welt 
kann, abet zugleich bewiefen, daß fie als Stadt es nicht kannz inden 
mit jeder Verdopplung des Staatsgebietes auch ber Staat ſelber ſich ven 
doppeln mußte: erſt durch Aufnahme der Plebejer, dann ber Latein 
dann der italifchen Bundesgenoffen, zulegt des ganzen Orbis terrarum 
Das aber Athen auf diefelbe Art: fi) etwa die Bundeögenoffen hätte ein⸗ 
verleiben ſollen, wie nach Mitford's unwahrſcheinlicher Annahme 96 
rikles beabfichtigt hätte (History of Greece XII, 5: nad Plut Pe 
riel. 17): dazu war in Hellas die Abfchleifung der Nationalitäten ned 
lange nicht weit genug gebiehen. 


1) Obwohl Nikias hier doch wohl etwas übertrieben hat: vol 
Thucyd. VI, 26. er 
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[Smitteln vergleicht, die ihm zu Gebote ftanden (VI, 31.). 
len Zeitgenofjen, wie Athenagoras Rede zeigt, Kam die 
je Sache Anfangs geradezu unglaublich vor (36.). 
Deffenumgeachtet dürfen wir das Unternehmen nicht Klof 
eine Thorheit halten. Abgefehen von feinen perfünlichen 
nfhhen, Hat Alkibiades vollfommen Recht, wenn ex 
m Krieg für eine nothwendige Yolge de3 bisherigen Natio— 
harafterd und der biöherigen Politik. von Athen erklärt. 
3 Unternehmen eröffnete fo viel günſtige Ausſichten, daß 
en nicht Athen hätte fein müſſen, um Verzicht darauf zu 
en. Ein biöher fo raftlofer Staat, ylößlich in Ruhe ver 
‚tet, Hätte fich innerlich verzehren Eönnen (VI, 18.) 9). 
h Hermokrates fowohl, wie Euphemos erkennen e8 an, 
; Athen nur feine gewohnte Politif in Bezug auf Sieilien 
tieße (76. 84.). Es fehlte wenig, fo hätte Athen den 
eg dDavongetragen, den Sieg mit all feinen unberechenbaren 
Igen 2). Selbſt Thukydides ift der Anficht, der fyrakufifche 
ig fei weniger im Plane verfehlt gewefen, al3 in der Aus— 
wung, wo der ränkevolle Eigennutz der Einzelnen die all- 
neine Sache verberbt habe (I, 65.)3), Wir begegnen 
v einem der tiefjten Entwicklungsgeſetze überhaupt: daß die 
ben Kräfte, die ein Volk auf den Gipfel feiner Größe ge- 
ht, es in ihrem weitern Fortwirken auch wieder herabftürs 
1; ein Gefeb, das fchon von Herodot ald Hauptfaden feiner 
chichte angewandt, von Ariftoteles aber zuerſt in Furzen 
orten auögefprochen ift ?). 


1) ©. oben ©. 256 fo. 


2) Daß gleichwohl an keine dauernde Unterwerfung Giciliens zu 
nten war, lehrt die Rebe des Nikias: VI, 11. al. VI, 86. 


3) al. VI, 91. 103 fg. VII, 2. 
4) Aristot. Polit. V, 7, 16. 
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Was Thukydides über die innern Verhältni 
von Sicilien ſchon aus der Art feiner urfprünglichen 
lonifirung hervorgehen läßt, Haben mir früher betrachtet 
Zu wiederholten Malen erflärt er, von allen dorifhen © 
ten fei der ſyrakuſiſche Athen am ähnlichiten gemefen. 
deshalb fei Athen Hauptfächlich Durch Syrakus geftürzt w 
(VI, 21. 55. VII, 96.)2). Die Reden des H 
und Athenagoras liefern eine weitere Ausführung dazu. 
waren die Volfsredner in Syrakus nicht weniger voll “ 
ſucht auf einander (VI, 38.), nicht weniger bemühet, 
Gegner jtatt der Widerlegung berunterzumachen (39.), ft 
der Belchrumg einzufchüchtern (36.). Es ijt ungemein 
teriſtiſch, daß Athenagorad feine ariftofratifchen Gegner 
bloß für das, was fie tun, fondern auch für das, wasſ 
wünfchen, züchtigen mil. Man müffe fih, meint er, 
Voraus gegen feine Feinde ſchützen (38.). Und doch ifl 
ganze Rede nur gehalten, um Vorkehrungen gegen den 
nifchen Angriff, wie Hermokrates fie empfohlen Hatte, zu bin 
tertreiben! Auch das Volk von Syrakus war im Glü 
nicht weniger zugellos, als das athenifche (VII, 73.); aba 
von Dligarchen und Tyrannen doppelt ſtark gefährdet (VI, 
38.). Selbft die auswärtige Politif beider Staaten war ci 
ähnliche. Noch war allerdings diellnabhängigkeit der kleinern 
Sikelioten wenig bedrohet; zugleich aber und eben darım and 
Feine zuſammenhängende Oppofition gegen Syrakus vorhan 
den (VI, 20.). Defto gewiffer konnte man für die Zufufl 
den Syrakufiern die Herrfchaft ihrer Sinfel vorausfagen 3). Wir 









) Oben ©. 192. 


2) Bgl. VII, 26. 28 fo. 45. Auch bei Zenophon erfcheinen di 
Syrakufier in Afien als die disciplinirteften und bei den Bundesgenefen 
von Athen beliebteften Peloponnefier: Xenoph. Hell, I, 1. 


3) VI, 11: vgl. IV, 64. 
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herr früher die Staaten unterjocht, welche ihm ihre. Rettung 
ce Den Perfern verdanktten, fo kam Syrakus zur Beherr- 
ung von Sieilien, nachdem es die Athener. daraus vertries 
ı Hatte. Daß den Fleineven Sikelioten nur Eine Wahl 
eb, von Athen oder von Syrakus unterjocht zu werden, ift 
Hermokrates Rede zu Kamarinä mit fchneidender Schärfe 
sgeſprochen (VI, 78. 80. 85 fg.). Auch Euphemos fagt, 
t Der Furcht vor Athen werde zugleich die heilſame Mäfi- 
ng der Parteien wegfallen (89.). Diefe Richtung der 
erfufifchen Politik war aber längft vorbereitet; und da die 
ikedämonier nur durch Annahme athenifcher Grundſätze Athen 
fiegen Tonnten, fo war ed für fie von dem größten Gewich- 
‚, daß fie in Syrakus eine Lehrmeifterinn derfelben antrafen. 
lit großer Kunft hat Thufydides die Neben des Hermofrates 
ıd Athenagoras, welche den Innern Zuftand von Syrakus 
arakterifiven, unmittelbar zwiſchen die beiden Hauptgemälde 
om Innern Athens geftellt, die in den Reden des Nikias 
nd Alkibiades und in dem Prozeſſe der Hermokopiden enthal- 
n find. 
Ungleich tiefer noch eindringend und allgemeiner zugleich 
t die Schilderung der ficilifchen Staaten in Alkibiades Nede 
a Athen (VI, 17.). Die Bavohner dort find zwar in große 
Städte dicht zufammengedrängt, aber von gemifchter Abjtam- 
mung; immer noch leichtfinnig in der Aufnahme frifcher Ein- 
vanderer, daher zu Barteizwiften doppelt aufgelegt. Eben 
l3 Einwanderer Können, fie das Land noch immer nicht als 
hr wahres Vaterland anfehen. Jeder wünfcht hier nur veich 
u werden; mißlingt ihm das, fo hat er Nichts mehr, was 
hn an diefe Stätte feſſeln könnte ). Darum auch Alles vol- 
ler Zivietracht, und voller Schein ftatt des Wefend. Weder 


1) Bol. die ganz übereinftimmende Bemerkung in Plut. Ti- 
mol, 38. 
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die Staaten , noch. die Einzelnen in den Waffen gehörig geüll 
und gerüſtet. Den Veteranen von Athen konnte Syrakus mm 
unerfahrene Landwehr entgegenftellen (VI, 68.). Eine Folge 
davon die bei ‚großer Eitelkeit doch ‚nach Außen Hin Fraftleit 
Neutralität der Sikelioten, welche den Athenern hauptſächlich 
Muth eingeflößt Hatte (34.). Zu dem allen noch Die be 
ftändige Gefahr, daß ein auswärtige Feind an den barbari 
ſchen Eingebornen Verbündete . finden möchte (17.) "). 
Thukydides war allerdings Fein Mann, fich durch das üppige 
Emporwuchern der materiellen. Kraft im „großen riechen 
Lande” verblenden zu laffen 2)! Diefe materielle Kraft war 
denn allerdings fehr bedeutend, nicht bloß an Menſchenzahl 
und Pferden, fondern auch an Geld, Schiffen und Lebens 
mitteln. Auch ließ im Innern der fileliotifchen Städte die 
große politifche Ungebundenheit des Volkes nicht erwarten, das 
Athen Hier eben viele Anhänger finden würde 3). 

Ueber den eigentlich militärifchen Charakter des Krieges 
giebt Die. ziweite Rede des Nikias, weiterhin die Wechjelreden 


— — — — 


1) Wie die Sikelier für Athen waren, fo die allerälteſten Einwoh— 
ner, die Sikanier, für Syrakus: VI, 62. Val. au VII, 1- 


2) Ueber den materiellen Flor von BSicilien vgl. die berühmte 
Schilderung von Agrigent nah) dem Zimäos bei Diod. XIH, 86 
sqq. Diefes Aufblühen ſelbſt ift bekanntlich die natürliche Folge davon, 
daß in allen Kolonialftaaten die Kapitalien und Arbeitskräfte eines hod 
Eultivirten Mutterlandes mit der unerfchöpften Kraft eines jungfräuli: 
chen und im Weberfluffe vorhandenen Bodens verbunden werden. 


3) VI, 20. VII, 55. Dal. aber VII, 49. 73. — Es bedarf mot! 
feiner ausdrücklichen Erinnerung, mit welcher Genialität Thukydides 
feinem Gemälde von Sicilien die Hauptzüge einverleibt hat, welde al 
len Aderbaufolonien, des Alterthums wie der neuern Zeit, gemein fin. 
Ich habe ihn nur getreu ercerpirtz gleichwohl ift beinah jedes Moment, 
das er von Sicilien erwähnt, mit geringen Veränderungen auch auf 


Amerifa anzuwenden. Und die Zukunft wird meine Parallele noch im: 
mer mebr beftätigen. 
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e8 Hermokrates und Athenagoras den erforderlichen Aufſchluß. 
dikias erfpart durch feine Nede dem Thukydides die ausführ- 
iche Befchreibung der mitgenommenen Kriegämittel (VI, 21 
f.). Daß die VBerfprechungen der Egeftäer nur windige Prah- 
ereien find, wird hier vorausgefagt (22.) 1). Als das vor- 
wehmfte Hindernig der Athener lernen wir die meite Entlegen- 
yeit des Kriegsſchauplatzes kennen, von wo im Winter kaum 
n vier Monaten ein. Bote nach Athen gelangt (21.). We 
ige große Serzüge, meint Hermofrates, der. Hellenen wie 
ver Barbaren, die in weite Ferne hinaus unternommen find, 
yaben Erfolg gehabt. Sie fünnen niemals fo ftark fein, daß 
ie an Zahl den Angegriffenen überlegen wären. . Gerade 
wenn fie ftark find, vereinigt die Furcht Alles gegen fie; 
und die Erhaltung der Streitkräfte muß. natürlich mit ihrer 
Größe immer ſchwieriger werden (33. 37.). . Alles dieſes 
wurde verftärkt Durch die Ueberlegenheit der fyrakufifchen Reis 
terei (20. 37.). Schon Nikias fagt voraus, daß es von ge 
ringem Nuten fein würde, falls die erſte Expedition vereitelt 
wäre, eine zweite nachzufenden; und Die erfte fei Halb verei— 
telt, wenn nicht unmittelbar nach der Landung ein fefter Halt- 
punkt gewonnen würde (21.). An die Gewinuung eines fol- 
then Punktes aber, wie Athenagoras urtheilt, war gar nicht 
zu denken (37.). Als das Hauptmittel zum Siege bezeichnet 
Hermokrates die Verbindung der Syrafufier mit den gleichbe= 
deoheten Mächten, im Peloponnes fowohl, ala in Afrika 
(34.). Am allerficherften würde man gehen, wenn man ent= 
Ihieden die Dffienfive ergriff. Denn unerwartete Hinderniife 
vorher würden den Schwindelgeift der Athener dämpfen, 
das einzige Motiv des Krieges alfo hinwegnehmen. Hermo— 
krates entwickelt hierzu einen wortrefflihen Plan, der eine uns 


1) Weder Alkibiades, noch Lamachos hatten dieß erwartet (Thu- 
cyd. VI, 46.). 
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gewöhnliche Kenntniß des Seekrieges überhaupt und der grof- 
griechifchen Küften insbeſondere verräth (37.) 1). Wenn fchen 
Hermokrates die gewiſſe Hoffnung des Sieged ausfpriht (33.), 
fo erſcheint bei Athenagorad auch die Zuverfiht, daß da 
Kampf viel rafcher in Sicilien, als im Peloponnes müſſe 
entfchieden werden (37.) 2). — Wie marfwürdig aber, daß 
gerade Nikias, der beftändige Gegner diefed Zuges, durch bie 
ungeheuern Mittel, die ex dazu forderte, fein Miflingen exit 
vecht werberblich machte ! 

Thukydides fagt ausdrücklich, der fieilifche Krieg fei im 
Plane immer noch weniger verfehlt geweien, als in der Aus 
führung (Il, 65.). Schon Hermokrates eriwartet, daß bie 
unwillige Unentfchloffenheit des Nikias den Syrakuſiern nicht 
wenig zu Hülfe kommen werde (34.) 3). In der That kann 
es befremden, wenn der gemäßigtefte, ja verzagtefte Athener 
jet die verwegenjten Plane ausführen follte (VI, 68.). — 
Statt einem Cinzigen das Commando anzuvertrauen, wurde 
ed an Drei vertheilt, an Nikias, Alkibiades und Lamachos. 
Daß die beiden Extern zuſammen gewählt wurden, lag ſchon 
in dem Gleichgewichte ihrer Parteien begründet. Auch mochte 
man Hoffen, durch die Vorficht des Nikias und die geminle 


-_ 


) Bgl. VII, 21. 


2) In VI, 34. Eur; der Grund angegeben, weßhalb Athen bisher 
gegen Sparta glüdlich gewefen war, ebenfo aber gegen Syrakus verlie 
ven mußte. Bier ift die firengfte Parallele möglid. Dal. VII, 55. — 
Bon der Rede, welche Nikias vor feiner erften Schlacht hält (VI, 68.), 
ift Schon früher gefprochen worden. Vgl. ©. 161. Ich füge noch hinzu, 
daß diefe Betrachtungen dem Hiftoriker wichtig genug fcheinen, um fie 
VI, 69. beinahe mit denfelben Worten zu wiederholen. 


3) Bei der Abfahrt von Athen betrug ſich Nikias wahrhaft Ein: 
diſch: er ſah vom Schiffe zurüd, wiederholte fortwährend, Alles ge 
fchehe gegen feinen Rath, und entmuthigte fo auch die Uebrigen (Plut. 
Nicias 14.). 
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ühnbeit des Alkibiades eine heilſame Mifchung hervorzubrin⸗ 
en. Lamachos war ein tapferer Haudegen, aus Ariftophaned 
ar Genüge bekannt; fonft wegen feiner Dürftigkeit ohne be= 
eutenden Einfluß 1). Er war nothwendig, um bei dauern= 
er Meinungsdifſerenz zwiſchen den beiden Andern den Auss 
hlag zu geben. — Die Kriegöplane der drei Feldherren mwer- 
en und VI, 47ff. vorgelegt. Nikias hatte den feinigen ſchon 
n feiner erften Rede (VI, 11.) angedeutet. Er will den 
rächften Vorwand des Zuges, Unterftügung der Egeftäer ge- 
jen Selinus, wirklich durchgefeßt, Die Feinde Athens durch 
ine große Demonftration geſchreckt, und, wenn es angeht, den ei= 
en oder andern Fleinen Vortheil behauptet wiffen. Lamachos 
th zum augenblielichen Angrifje, der in der eriten, unvor⸗ 
bereiteten Beftürzung den Feind in ihre Hände liefern werde. 
Alkibiades, wie gewöhnlich, ſchwankt in der Mitte zwiſchen 
beiden Ertremen. Er will mit den einzelnen Sikelioten uns 
terhandeln, — die Intrigue war ja überhaupt fein Lieblingös 
feld, umd hier glänzte er allein, während er bei Kriegäthaten 
mit Andern hätte theilen müſſen, — und dann allmählig auf 
Syrakus Insgehen. Diefe Anficht mußte die Oberhand gemin- 
nen, ſchon weil fie die mittlere war, Nikias Vorſchlag Hätte 
den ganzen Krieg aufgegeben, daher konnte Lamachos ihm 
niemals beitreten; andererfeit3 wollte Alkibiades doch auch vor— 
fihtig und zaudernd zu Werke gehen: aljo wird ihm Nikias 
nicht allzu heftig opponirt haben. 

Als Alkibiaded min abgerufen war, der Einzige, der den 
jet beliebten und ganz auf feine perfünlichen Talente berechne- 
ten Blan durchführen konnte: da wollte das Unglüd Athens, 
daß Nikias noch immer feine urfprünglichen Entwürfe damit 
zu verbinden fuchte. Er geht zu Schiffe nach Egeſta: das ift 


1) Daher auch nad Alkibiades Entfernung Witte de facto ber 
einzige Zeldherr war: Plut, Nicias 15. 
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aber gerade die politifch und militäriſch unbebeutendfte Küfe 
von Sicilien !),. worauf fich nur eine einzige, kleine griechi⸗ 
fche Stadt befindet, Himera. Selbft wenn er dieſe gewonnen 
hätte, der Krieg im Grofen wäre kaum dadurch affieirt wor⸗ 
den. Das Hauptziel Diefes Zuges, worüber der ganze Som 
mer binging, war die Exprefjung einiger Gelbmittel (VI, 62.). 
Man darf fich in der That tiber die Spöttereien der Syrafus 
fier nicht wundern (63.) 2). Erſt im Winter rüdten die Athe— 
ner vor Syrakus felbft, wo fie nun freilich mit vieler Ge 
fchicklichkeit und nicht ohne Glück operirten. Doc urtheilt 
Hermofrated mit Recht, daß die Syrakufier als Anfänger ge 
gen die geübteften Truppen der Welt chrenvoll beitanden hät- 
ten. Auf feinen Vorfchlag werden ftatt funfzehn Feldherren 
drei wählt, und der Winter zur Ausbildung eines ſchweren 
Fußvolkes benutzt (72.). Sleicherzeit auch nach dem Pelo— 
ponnes und in Sieilien umher Geſandte zur Bundesverſtär⸗ 
fung ausgeſchickt. — Alle einzelnen Lichter, welche die Lage 
des ſiciliſchen Krieged zu erhellen dienen, werden bei Gelegen 
heit der Unterhandlungen in Kamarinä wieder in einen neuen, 
vortrefflichen Brennpunkt zufammengebrochen. Weil in Sick 
lien der höchſte, aber auch letzte Verfuch der athenifchen He 
gemonie gefchah, fo wird hier noch einmal auf die ganze aus 
wärtige Politit der Athener ein Blick zurückgeworfen, Das 
‚Gemälde empfängt hier feinen Abſchluß, wie ed in den erſten 


) Wohl verftanden! im Altertfume. Damals war es natürlich, 
daß die Weſt- und DOftküfte überwogen, weil fie den Kulturländern Kar: 
thago und Griechenland gegenüber lagen. In der neuern Gefchichte find 
dieß Barbarenländer geworden; bie Kultur hat fid) auf die Mordfeite 
des mittelländifchen Meeres Übergefiedelt, daher audy in der neuern Zeit 
die Nordküfte Siciliens entfchieden die Hauptrolle fpielt. 


2) Als fih Nikias hernad fo forgfältig verfchanzte, äußerte Her— 
mofrates nicht ohne Witz, er fcheine bloß defhalb gelandet zu fein, um 
den Kampf zu vermeiden (Plut. Nicias 16.), 


# 
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sechfelreden zu Sparta begommen hatte. Die äufere Möge 
hkeit und die innere Berechtigung der athenifchen Herrfchaft 
xzulegen (VI, 76 fg. 82 fg.) ; den Beweis zu. führen, daß 
e WAiHener, gleich. den meiften Befreiern von Außen her, 
dern nicht die Freiheit, fondern nur eine neue Knechtſchaft 
ingen wollen; endlich zu. zeigen, daß und wie jebt für Athens 
röße Die legte Stunde herannahe !) : dieß find die Zwecke, 
elche Thukydides von zwei — Seiten — in die⸗ 
n Reden ausführt. 


Die große, dringende Gefahr, in — ii 
hwebte, wird durch Alkibiades Nede zu Sparta gefchildert (VI, 
1.). Zu gleicher Zeit aber wird den Lakedämoniern bier 
uch Der Weg gezeigt, wie fie retten Fünnen: Eröffnung nnd 
achdrückliche Betreibung ded Krieges im Mutterlande ; Unters 
ützung der Syrafufier durch Hülfstruppen ; — aber 
urch einen Feldherrn, der ſie zu Eintracht und Gehorſam 
ühre; endlich Eile und Entſchloſſenheit in der Ausrichtung 
es Planes (91 fg.). Wie Manches hiervon dem unmittel- 
aren Einfluffe des Alkibiades zuzufchreiben ift, erkennt man 
araus, daß er die Ephoren erſt mühfam überreden mußte, 
icht Dich Gefandte, fondern durch Kriegsmänner den Syra- 
uſiern beizuftchen (88.). Waren doch auch vor Kurzem erft 
ie gerechten Erwartungen der Melier fo bitter getäufcht wors 
en (V, 106 fſ.). Alkibiades Berrätherei hatte fehon früher 
egonnen:. ſchon auf feiner Berhaftungsreife Hatte er die Ans 
läge der Athener gegen Meſſene vereitelt (VI, 74.). Sparta 


1). Dieß Leste findet fi u. U. darin ausgeſprochen, daß Hermo⸗ 
‘rates auch ohne Hülfe von Kamarinä zu fiegen hofft, Euphemos aber 
shne diefelbe nur Niederlagen erwartet (80. 85 fg.); fowie der Athener 
au bei feinen wahren Abfichyten in 86. fein Verderben felbft prophe: 
jeiet. 
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follte den Sieg erringen, indem e3 von Athen lernte; wie 
merkwürdig, daß gerade der athenifchfte Athener diefer Zeit, 
um mich fo auszudrücken, ihr Lehrer wurde! — Das wide 
tigfte Moment der Hülfe lag ohne Zweifel drin, daß Late 
dämon den größten Mann, den ed augenblicklich beſaß, den 
Syrakuſiern als Feldheren zuſandte. Die Art und Weile, 
wie diefer Diann, der zu fo Hohen Dingen berufen war, ge 
rade im Augenblide der Entſcheidung unfcheinbar und ſtill 
über's Meer eilte (VI, 104.), hat etwas tief Exgreifendes, 
und ein begeifterter Vorleſer wird die Bezüglichen Stellen des 
Thykydides nicht ohne erwartungsvollen Schauer reeitiren 
fünnen. 

Der erhabene Ton, aus welchem Gylippos fofort zu den 
Athenern redete !), war auch Auferlich ein Zeichen, daß der 
Wendepunkt des Krieges gekommen ſei. Die Depefche des 
Nikias erläutert dieß ausführlih (VIL, 8. 10 fſ.). Wie viel 
mehr mußte dieß der Fall fein, als die zahlreichen Sülfsvät- 
fer aus dem Peloponnes erfchienen waren (VIL, 19.), ala 
beinah ganz Sicilien an die Syrakufier fih angefchloffen hatte 
(33.)! Als Demofthened zur Unterftüung der Athener nad 
Sicilien abging, wollte er, fo wie früher in Pylos, fo auch 
num wieder Durch Defekung eines feften Punktes an der lako— 
nifchen Küfte dem Feinde eine gefährliche Diverfion machen 
(VII, 26.). Allein während jenes Pylos die Lakedämonier 
vormals fo fehnell zum Frieden gejtimmt hatte, blieb dieſe 
neue Beſetzung völlig ohne Brucht 2): ein ficherer Beweis, 
wenn es deſſen bedürfte, daß in der Staatöverwaltung nicht 


ı) VII, 3: vgl. VI, 103. — Im Anfange Übrigens verladhten 
die Syrakufier felbft den Mantel und Stab des Gylippos , wie fie über 
feine Rauhheit, Strenge und Habgier immer klagten (Plut. Nicias 
19. 28.). 4 


2) Auch waren Pylos und Kythera noch immer in den Händen ber 
Athener: VII, 57. 
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ie Mauern, die Waffen und die Gunft der Lage den Aus 
blag geben, fondern dad Meifte auf die Zeit und den vers 
nderten Sinn der Dienfchen ankommt. Noch deutlicher muß 
ie werden, fobald wir die Ankunft der zweiten Erpedition 
ı Syrafus (VII, 42.) mit der Ankunft der erſten zuſammen⸗ 
alten. Beide waren an Zahl und Audrüftung ziemlich gleich ; 
nd Doch, mie unendlich verfchieden an Erfolg, und jelbit an 
ugenblicklichem Eindruck auf die Feinde! Wer über das 
Berhältnig der politifchen Naturgefeße zur Willkür der Einzel 
von fchreiben wollte, der müßte an folchen Gefchichten vor= 
ugsweiſe zu lernen fuchen. — Demofthenes nahm fofort den 
ten Plan des Lamachos wieder auf (42.), um im Falle des 
Mißlingens den des Nikias durchzuführen. Allein auch dazu 
Ionnte fich die Zaghaftigkeit und nachher der Aberglaube des 
Nikias nicht entfchließen (48. 50.) 1). Den Syrafufiern mit 
Ihrer fteigenden Zuverficht war e8 bald nicht genug, den Feind 
zu vertreiben, ſondern fie begehrten die völlige Vernichtung 
defielben (56. 73.) 2). Wie e8 gefchehen konnte, daß eine fo 
große Krieggmacht in fo geringer Zeit vernichtet wurde, fucht 
Thukydides damit zu erklären, daß gerade die überfpannte 


’ 


!) Die legte Seeſchlacht, die Nikias allein lieferte, war gegen 
feinen Willen durch die Unterfeldherren herbeigeführt, die vor Ankunft 
des Demofthenes etwas Großes zu thun dachten (Plut. Nicias 20.). 
As Nikias nachher ben Rückzug verzögerte, mochte Demofthenes , deſſen 
erfier Rath fo fehr verunglüdt war, ihm nicht allzu lebhaft widerfpres 
hen (Ib. 24.). Nach der vorlesten Seefchlacdht und Eurymebon’s Tode 
verlangten die Athener zu Lande abgeführt zu werden. Aber dem Ris 
kias fchien es unpaffend, fo viel gute Schiffe zurüdzulaffen. Daher er 
auch das legte Seetreffen nachlieferte (Ib. 24). Der legte Klußüber: 
gang des Nikias hat mich immer an die Berefina erinnert. 


2) Hatten doch auch die Athener förmlich den Beſchluß gefaßt, im 
Fall des Sieges alle Syrakufier und Selinuntier als Sklaven zu vers 
faufen, die übrigen ficilifchen Städte tributär zu madhen: Diod. 
XII, 2. 
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Verwegenheit der Athener beim erſten Mißlingen dem entge— 
gengeſetzten Extreme weichen mußte (21. 66.). Alſo dieſelbe 
Eigenthümlichkeit des atheniſchen Charakters, welche den Staat 
Anfangs fo. Hoch erhoben, nachmals in diefe verhängnißvolle 
Gefahr verwidelt hatte: fie wirkte noch in diefer Gefahr wei= 
ter, und: befchleunigte und ſteigerte das endliche Verderbert. 
„Dieſes waren Die Ereigniſſe in Sieilien“ (VIE, 83.) )). 


8, A 


Dekeleifcher Krieg. 


Während der Fortdauer Des forafufiichen Krieges benutzt 
Thufydides die Kämpfe im Mutterlande nur dazu, um dem 
allmählig auch dort entjtehenden Bruch der beiden Hauptmächte 
einzuleiten 2). Doch ift die Beſetzung von Dekelea auch 
unmittelbar vom größten Gewichte. Alkibiades verfichert aus— 
drücklich, dag die Athener felbft fih vor dieſer Mafregel ganz 
beſonders gefürchtet haben. Die früheren temporären Einfälle 
in Attifa wurden hierdurch permanent gemacht, aljo ungleich 
gefährlicher. Das ganze Landgebiet, mit feinen Aeckern und 
Silbergruben, war für Athen jegt verloren (V1,81.91.). Die 
Befakung von Dekelea Eonnte fih mit Vüotien, dem ganzen 
Norden und felbft mit Euböa fehr bequem in Verbindung fe 
Ken. ° Dazu Fam, daß mehr als zwanzigtaufend athenifche 
Sklaven zum Feinde überliefen (VII, 27.) ; daß auch die Zu- 
fuhr aus Cuböa, fatt auf den Landwege, jet wiel umftänd- 
licher zur See erfolgen mußte (28.). Für eine fo Dicht ge 
drängte Bevölkerung, wie zu Athen, Fein geringes Uebel. 


1) Daß Thukydides mit. den erften fieben Büchern einen Hauptab: 
ſchnitt habe machen wollen, beweifet Ferd. Ranke aud durdy die 
Wiederkehr des Gedankens von I, I. in VII, 87: Vita Aristoph. p. 
CCCXVIL 


2) Bgi. VI, 105. 
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e Stadt war jetzt von der Landſeite faſt ſchon im Belage- 
igszuſtande (VII, 28.). Und es ift leicht einzufehen, wie 
r etwaige Verbindungen ded Feindes mit den Dligarchen 
Innern durch dieſe Nähe gefördert werden mußten !), 
Die Kriegsführung der Athener nach der Niederlage vor 
grafus ift beinah ausſchließlich defenſiv. Sie verlaffen 
e unnützen Angriffspunfte, und richten ihr Augenmerk vor- 
gsweiſe auf die Sicherung der Bundesgenoffen (VIII, 4.). 
hrynichos, den Thukydides gerade in diefem Stücke einen 
rftändigen Mann nennt, will auf jede Art eine Entfchei- 
ingsſchlacht vermieden miffen. Wenn die jebige Flotte ein 
nglüct erleidve, fo babe der Staat feine zweite mehr 
7.). Eine Anficht, welche durch die Schlacht im Hellespont 
ur allzu fehr beftätigt werden follte. | 
Ein Charakter, wie der lakedämoniſche, ift meber 
icht, noch plößlich zu Neuerungen zu bewegen. Auch jebt 
och fehen mir fie durch das erfte Mißlingen im Seekriege 
wtHlod werden; und es bedarf aller Beredtfamkeit des Alti- 
iades, um fie zur Yortfegung anzutreiben (VIII, 11 fg.) 2). 
Daher wird noch kurz vor ‚dem Ende ded ganzen Werkes der 
vohlbefannte Gegenſatz der athenifchen und lakedämoniſchen 
triegsführung auf's Neue hervorgehoben (96.) 3). 


13 Bol. Scheibe Die oligarhifche Ummälzung zu Athen und bas 
Archontat des Eukleides (1841.). ©. 5. 


2) Bgl. VIII, 32. 78. 


- 3) Den Krieg in Afien und zur Gee behalte ich dem nächſten Ka— 
pitel vor, weil bier die Bunbesverhältniffe den Hauptplag einnehmen. 
Nur Eins kann ich nicht umhin ſchon hier anzumerken. he felbft bie 
Shladht im Hellesponte noch geliefert war, Fonnte der Aus— 
gang bes Krieges  Niemanden zweifelhaft fein. „Die lakedämoni— 
Ihe Flotte von bem einzigen, träftigen Willen des Lyſandros nach feiter 
Einfiht geleitet, daher auch -mit energifcher Einheit handelnd, ſchlau 
zögernd bis zum geeigneten Augenblicke; die Athener dagegen ohne Ein- 
heit des Willens und Befehle, zur rechten Zeit der Raſchheit ermans 

31 
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gelnd, zur ungebörigen Übereilt, nachläſſig mit Abfiht, oder aus Eu 
fhöpfung von der Uebereilung , ficher und forglos aus Verfennung da 
Abficht des Feindes bei feiner Elugen Zögerung — dazu gleichgültig gegen 
guten Rath aus Eiferfucht und zu großem Selbftvertrauen—: lauter Ausgebur 
ten und Genoffen, oder wenigftens Beichen der hinſinkenden Demokratie; dit 
Lakedämonier mit guten Schiffen und reichlicy mit perfifchem Gelbe um 
anderen Subfidien, die Athener mit Nichts als Waffen und Schiffen aus: 
geftattet; jene im Rüden durch Kleinafien gededt und im Beſitze eines 
bequemen Hafens und einer reichen Stadt, diefe an einem flachen Ufer, 
welches ohne Hafen und Stabt war, und genöthigt, erft nad Seftei 
funfzehn Stadien weit zu gehen, um fich Lebensmittel zu verfchaffen: 
jene dem Commando unbedingt zu folgen gewohnt, dieſe ohne firenge 
Mannszuht. Dieß war die Lage ber Parteien, die vor Aegospotamoi 
fid; feindlicy gegenüberftanden‘ (Scheibe a. a. D. ©. 19.). 

Es ift merkwürdig, daß die drei vornehmften Niederlagen der Athe— 
ner, zu Syrakus (VII, 40.), zu Eretria (VIII, 95.) und im Belle: 
pont, faft auf die nämliche Weife veranlaßt find: indem die Athener, 
beim Effen zerftreut, durch den Feind überfallen werden. 


Sechzehntes Kapitel. 


rwitter und vierter Hauptfaden — Seemacht und 
Bundeöberrichaft. 


8. 1. 


Seemachth. 


Ras dem Ausbruche des peloponnefifchen Kriege fuchten Die 
Hedämonier, mas ihnen an wirklicher Kraft abging, durch 
oßprahleriſche Beſtellungen zu erfegen; denn anders kann es 
um genannt werden, wenn fie eine Slotte von finfhundert 
hiffen unter ihre Bundeögenofjen vepartiren wollen ?), wäh— 
ud im Berferfriege die gejammte Macht der Hellenen nur 
hundert Segel betragen hatte (I, 74). Sie vergaßen, 
ie e8 Landmächte fo oft thun, daß die Schiffe immer noch 
ihter zu haben find, als die Mannfchaften. — Späterhin 
fen wir von Kaperbriefen, welche der lakedämoniſche Staat 
istheilt (V, 115.). Dergleihen Mittel werden immer der 


') Bol. hierzu die vortrefflichen Unterfuchungen von Böckh in ber 
taatshaushaltung Th. 1, ©. 2658 ff. Auch ganz neuerlich in den Urs 
inden zur Geſchichte des athenifchen Seewefens. K. G. Krueger 
hionysii Historiogr. p. 236 sqq. 

2) 11, 7: vgl. IV, 17 med. 
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fhwächern Seemacht, die auf den großen Flottenka * 
zichten muß, am meiſten nüßen; indem ihr der € 
meiften Handeläfchiffe zum Plündern darbietet, & u ** 
zwiſchen Frankreich und England im Revolu e 
Bon der Größe der athenifchen Seemacht — 
62: daß es keinen König und kein Volk — — 
Schifffahrt der Athener ein Hinderniß könnte in den 
ftellen !). J 
Das erfte Zufammentreffen der Beiden — ) = 
11, 83 ff. gefchildert. Hier fchlugen unter 9 | 
Phormion?) WO attifche Schiffe 47 pelopon 
Flucht; ohne daß fie andere Hülfe gehabt — 
wandtheit, ihren ruhigen Dienſteifer und ihre Kennt 
Meereönatur. Je unbegreiflicher den Lakedämoniern d 
derlage erfcheinen mußte (85.), deſto meniger g aub - | 
kurz darauf unter Anführung des Brafidas fürchten zu 
fen; zumal fie jet dem unverftärkten Feinde 77 € gel an 
genftellen Eonnten (86.). In den Reben der beiden 9 r 
(87. 89.) pocht der Lakedämonier auf die über am. 5 
und die angeborene Tapferkeit der Seinigen, mogegen ih 
erfahrenheit fich mit jedem Kampfe verringern mi es | 
darauf, daß die lakedämoniſche Flotte immer ein Lanvher ı 
Rückhalt beſitze. Das anfängliche Miplingen —AA 
mangelhafter Rüſtung ; daraus, daß fie nicht ſowohl zu 






















7 
1) Wenn wir bie peloponnefiiche Seemacht im — de, 
ber athenifchen gleichlommen, zulegt fogar überlegen werben fi 
glaube doch Niemand, daß es ſich hier bloß um militärifche 8 
handele. Wenn irgend etwas, fo ift bie Seemadht ein Product de 
wideltften Borausfegungen; wo fie zunimmt, ba müffen € 
Handel, Städteweſen und Unternehmungsgeift der Bürger ve 
nommen haben. 


2) Den Ariftophanes auch mit zu ben Schwarzhintrigen 
Lysistr. 805. 
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eſchlacht, als zu einer Landfchlacht audgefegelt waren ; end⸗ 
ı auch aus der Ungunft des Schickſals. Der Athener anz= 
erfeitö vertraut vor Allem auf die frühere Gewohnheit des 
eged, welche den eigenen Muth hebe, den Keind in Angſt 
e, jedenfalls aber ein Ausweichen ihnen. ſelbſt moralifch uns 
glich made. Wie fchön diefe Reben die Natur und den 
lauf des ganzen Krieges abfpiegeln, Habe ich früher ſchon 
zedeutet. Was den Ausgang betrifft, jo gewährte. die 
eſſen auf Feiner Seite Entfcheidung : die Athener zwar kämpf—⸗ 
mit größerm Ruhme, die Lafedämonier aber waren doch 
h froh, Feine Niederlage erlitten zu haben ). 

Ihre höchſte Stärke erreichte die Seemacht von Athen 
Sommer des vierten Jahres, wo fie bi8 auf 250 Segel 
größert, die Staatöfaffe freilich durch ſolche Anftrengungen 
ht wenig erjchöpft wurde (III, 17... Auf ähnliche Weife 
bt Thukydides an, zu welcher Zeit die athenifche Landmacht 
ten Gipfel erreicht (II, 31.), und bei welcher Gelegenheit 
dererfeit8 die Lakedämonier das fchönfte Heer in's Feld ges 
idt haben (V, 60.). Bon jener athenifchen Landmacht 
irde freilich der Kern der Schwerbewafineten bald hinwegge⸗ 
ft (III, 98.). | 

Den früheiten Vortheil errang die lakedämoniſche Flotte 
ı Sommer des fünften Jahres (427.), zwar ebenfalld. nur 
xch bedeutende Ueberzahl und mit großer Furcht vor einer 
chkommenden, gleich ſtarken Abtheilung der Athener (ILL, 
'f.). Sie hatten auch fofort nach dem Miplingen der les- 
ihen Unternehmung eine Verftärfung ihrer Flotte befchloffen 
II, 69.). Die höchſte Ueberlegenheit der Athener zeigte fich 
ſſenungeachtet exit fpäter, bei dem Kampfe um Pylos ($. 
5.), mo die Athener fi) auf dem Lande, und zwar auf 
ndlihem Lande, gegen einen Seeangrifj der Lakedämonier 


) Bl. IV, 25. 
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vertheibigen, die Leteren aber auf ihrem eigenen Boden di 
Landung erzwingen mußten (TV, 12.) „uch fuchten * 
Stunden ſpäter die Lakedämonier vom Lande her eine 
ſchlacht, die Athener von den Schiffen her eine Landſchlach 
zu liefern“ (14. 9.). — Von der größten Bedeutung aba 
iſt es, daß die Athener, deren Leichte Küſtenraubzüge bishe 
immer gelungen waren, im Winter des J. 424 bei einem 
ähnlichen Zuge nach Sikyon eine Niederlage erleiden mußten 
(IV, 101.). . Ein bedenklicher Wendepunkt in der Geſchicht 
des athenifchen Glückes! — Während des fieififchen Kriege 
mußten die Syrafufier ihre Marine fat von Grund ami 
nen fehaffen 1). Denn feit Gelon's Siege waren die Sifelie 
ten wor überfeeifchen Feinden ficher, und nur auf innere Zwi⸗ 
ftigkeiten befchränft gemefen. Dieß Hatte ihnen erlaubt, ihn 
früher bedeutende Seemacht (1,14) verfallen zu laſſen. Hödil 
intereffant ift e3 zu fehen, mie unter Gylippos Leitung di 
Flotte der Syrafufier wieder auflebt, wie fie allmählig da 
athenifchen gewwachfen, dann ſogar überlegen wird. Eine 
Auszug verträgt diefe Gefchichte aber nicht 2). 

Mitten unter ihren Unfällen entwickelten die Athener je 
doch, weit entfernt, jeto fehlafj zu werden, wielmehr ihr 
größte und bewunderungswürdigſte Thätigkeit (VII, 8. VII, 
15.). Deren bedurfte es denn freilich mehr, als je; indem 
ans VII, 31. erhellt, daß die Peloponnefier um dieſe Zeil 
wohl Schon ziemlich überall den atheniſchen Schiffeftationen 
gleiche oder ähnliche gegenüberjtellen konnten. - Und was noch 
wiel wichtiger ift, fo hielt ein Dfficier won anerkaunter Tüchtig⸗ 
feit, wie Amon, es jetzt wicht mehr für rathſam, mit 18 


— — — — — — 


) Bgl. indeſſen IV, 28. — Nah Diodor (XII, 30.) hätte 
die Syrafufier nocy im Jahre 430 hundert Trieven ausgerüftet. 


2) VI, 21 fi. 38 ff. 52. 69-71. Kür die materiellen Urſachen 
des Verfalls der atheniſchen Flotte iſt beſonders wichtig VII, 12 fa. _ 


l. Sermacht. - 487 


enifchen Segeln 25 Forinthifchen Stand zu halten, Ein 
remdlicher Wechjel, wenn man ſich die obenerwähnten 
undfäte des Phormion in's Gedächtniß ruft ')I Dog 
ubten noch im Jahre ALL die Beloponnefigr- ihre 112 Schiffe 
ı 108 athenifchen nicht gewachſen (VIII, 79 fg.) 2). Auch 
rieb um dieſe Zeit die Öffentliche Meinung den Korinthiern 
en Sieg zu, wenn fie nur Feine völlige Niederlage, erlitten, 
d den Athenern eing Niederlage, wenn fie nur feinen En 
+ Sieg errungen hatten (VII, 34.). — Nach dem ficilia 
en Unfalle, welcher den Athenern ihre Seeübermacht und 
mit zugleich ihre politifhe Größe überhaupt gekoftet hatte 
14, 66.), mußten fie dennoch durch weile Einfchränkung 
III, 1.) und Eluge Vorficht im Welde (VIII, 26.) werig- 
n3 ein Gleichgewicht mit den Peloponnefiern wiederherzuftel- 
r. Mehr freilich auch nicht: indem beinah jedem Wortheife, 
n fie davontrugen, ein ähnlicher Nachtheil entweder woran- 
ng oder nachfolgte 3). Hier follte fich der Ausfpruch des 
erikles bewähren, wenn auch in umgekehrtem Sinne, als 
ihn gemeint hatte, daß der Reichthum an Hülfsmitteln 
herer den Krieg beendige, als einzelne gewaltfame Anftren= 
angen (1, 141.). Auch anderöiwo hatte ex ja gefagt, durch 
zeld und Klugheit müſſe der Sieg errungen werden 1) 5), 





1) Man fieht alfo, diefe Veränderungen find erfolgt vor ber fyra= 
ıfifchen Niederlage und vor der Berbindung Lakedämons mit bem 
iroßherrn, 

2) Körmliche Beratung der attifchen Marine erfcheint bei ben Per 
‚ponneftern nur VIII, 8, 

3) YIII, 10. 20. 94. 103. 

s) 11, 13: vgl VI, 34 — In der Arginufenfchlacht waren die 
eloponnefier beffere Segler, und deghalb zum eigentlihen Mandvriren 
ähiger, als die Athene. So fehr hatten fich die Verhältniffe umges" 
ehrt: Xenoph. Hell. 1, 6, 31. 

5, Zwei Momente, die zur Entſcheidung des peloponnefifchen Kries 
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8. 2. 


Bundeöherrichaft ')- | ” 


Bon den Vorgängen im Innern des pelopom meſiſe 
Bündniſſes ift oben ſchon die Rede geweſen. — Bein | 
bruche des Krieges war die Öffentliche Meinung unter d 
lenen, wie e8 auch wohl Faum anders fein konnte, mit ge 
fer Entfchiedenheit für Lakedämon (II, 8.). Da, a 
ften erwarteten auch damals, weil fie «8 winfchten we 





‚us 





















— < 


ges weſentlich mitwirken, hat Thukydides gleichwohl nicht viel beräß 
können, weil fie erft in den legten Sahren des Kampfes deutlich 
treten. 1) Die immer häufigere Anwendung von PeiiFoRy ur 
die es möglidy wurde, fowohl in weiter Ferne, als aud ben 
durch mit Nachdruck Krieg zu führen (vgl. IV, 80.). Die Sölbne 
den immer, nothwendiger, je mehr fi, in Kolge allgemeingültiger. w 
Ihaftlicher Naturgefege, der freie Mittelftand verlor, der zur W üb: 
Muffe hattee Ganz befonders wird dieß in Zenophon’s Zeiten. = bar 
ich erinnere an bag Lob des Söldnerweſens Xenoph. Hipp. & 
Hell. V, 2, 21. — 2) €s ift ein allgemeines hiftorifches Geſetz, 
im Laufe jeder Volksentwicklung die perſönliche Ausbildung des einzel 
Soldaten immer geringfügiger, die taktifche Ausbildung der Maflen im: 
mer bedeutender wird. Man vergleiche die homerifchen Helden mit den 
Hopliten ber Verferzeit, dieſe wieder mit den Peltaften des Sphikrates 
ober Epaminondas, endlich gar mit der Phalanx der makeboni 
Deere. Die römifche Legion Eehrt von dem Uebermaße diefer — 
wieder einen Schritt zurück. Ganz analog in neuerer Zeit: die Sau 
bie Bogenichüsen des funfzehnten Jahrhunderts, die Landelnechte, bie 
ftehenden ‚Deere feit Guftav Adolf's Kriegen, bie Truppen bes großen. 
Friedrich, endlich die Heeresmaffen der Revolution, wovon ja heut 
tage ebenfalls eine Rückkehr vielfach zu bemerken if. Sn bie Zeiten der 
peloponneſiſchen Krieges, zum Theil aus demokratiſchen Gründen, 
ber Uebergang vom Hoplitenſyſteme zum Peltaftenfyfiemsi 
obwohl die volle Ausbildung des letztern erft dem Sphikrates gehört, und 
fetbft noch Xenophon gegen den Werth diefer Neuerung merkwürdig blind 
war: Xenoph. Hell. IV, 4, 16. | 


') Ueber bie Gefchichte der athenifcyen Bundesherrfchaft vgl. die 
mufterhafte Auseinanderfegung von Böckh Staatshaushaltung Th. 1, 
&. 427 fe. Krüger Il. |; p. 326 sqq. 
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inen langen Widerftand würde leiften können (VII, 28. VIII, 
, 24). Eine ähnliche Erwartung bildet die Grundlage von 
Ithenagorad Rede im fechften Buche : fie ift daraus zu erfläs 
m, weil Athen nach der bloßen Zahl der Hülfsmittel feinen 
degnern natürlich nachſtand, die Wirkungen der Einheit aber 
nd Eonceentration im Voraus meiftend nicht hoch genug ans 
eſchlagen werden !). 

Die mirklihen Bundesgenofjen beider Parteien werden 
I, 9. aufgeführt. Ein ähnlicher Katalog findet fich fpäter 
ich einmal (VII, 57 fj.), unmittelbar vor. der Kataſtrophe, 
md nach weſentlicher Erweiterung des Kriegsſchauplatzes. Die 
Berbündeten Athens hielten nicht fomwohl des Rechtes megen 
der aus Verwandtſchaft zufammen, fondern theild aus Zus 
al, theild aus Eigennuß oder aus Zwang: bunt gemifcht 
w3 jedem Stamme ?), aus jeder Landichaft, mährend Die 
Segner, mit Ausnahme der Böotier und etliher Miethsſolda— 
en, alle aus dorifchen Samen entfproffen waren, — Von 
dem athenifchen Bunde war der peloponnefifche geographiich 
keinah umzingelt (II, 7.) 3). Uebrigens waren die Bündniffe 
nicht auf Hellas eingefchränft.e So wußten die Athener von 
der Hülfe der fieilifchen Barbaren mehrfach Nugen zu ziehen. 
Sie Enüpften Unterhandlungen an mit dem fernen Karthago 
und Etrurien (VI, 88.), die bei dem letztern nicht ganz er— 


1) Daher auch 3. B. im Anfange des neuern Revolutionskrieges 
die Hülfgmittel Frankreichs viel zu niebrig tarirt wurden. Ebenfo die von 
Kranz I. gegenüber Karl V. 


2?) Daß ed ben Athenern gar nicht mehr auf den Stammesunter: 
{hied der Jonier, Dorier u. f. w. ankam, zeigt Hermokrates: 


3) Man beachte wohl die ſchöne Symmetrie, womit die Aufzähs 
lung der fämmtlichen Bundesgenoffen fireng von Dften nach Weften fort- 
ihreitet (IT, 9.). Eine Symmetrie, welche bei Dichtern und Bilbnern 
in Thukydides Zeit bereits abnahm, 
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folgles blieben (VI,: 203. VII, 57.). Auch ſahen die Athe 
ner im Ganzen den odryſiſchen Sitalfes 1), die Lakedämonis 
den Perbiffas von Makedonien für ihren Verbündeten an, de 
ren inconfequente und. launige Politik ihre Hilfe allerdingd 
nicht wiel wert machte. Die fchöne Nede, worin Brafidad 
für alle Zeiten die fi gleichbleibende Natur des Barbaram 
frieges jchildert, ift ohne Zweifel aus den eigenen ftrategiichen 
Erfahrungen. des Thukydides hervorgegangen 2), Durd fie w 


1) Sitalfes, und mehr noch fein-Sohn,. Scheint ben Athenern nid 
von feiner Freundichaft vorgeredet zu haben. Auch verſprachen fie gro 
Maffen von Hülfstruppen um Sold. In Ariftophanes Acharnern 
(Sanuar 425) kommt ein Befandter vor, Theoros, der an den Gitaffet 
gefchit war, und dem Volke vielen Wind vormachte. Diefe Gefanbt 
Schaft trifft in die Archontate des Diotimos und Stratoftes (428—43): 
F. Ranke Vita Aristoph. CCCLI sqq. Theoros erfcheint in dm 
Wespen als Bolksfchmeichler (43 fg. 599.), daher ihn der Chor zur Be 
kämpfung ber Dligarchen auffordert (448.)5 als Parafit und Freund bei 
Kleon, doch aber als Achſelträger (1237 ff.). In den Wolken gar alä 
Meineidiger (399.). — Nah Schöll's glüdliher Vermuthung (Leben 
des Sophokles S. 162 ff.) wäre die Trilogie, womit Philofles den Ke— 
nig Oedipus überwand, die Panbionis geweſen. Diefer finftere Mann, 
der als Xefchyleer, d. h. wohl confervativ Gefinnter, dem peloponnefi: 
ſchen Kriege abgeneigt fein mußte, konnte leicht darauf verfallen, dem 
Bunde mit Zeres eine mythiſch traurige Prognoje zu flellen. Vgl. oben 
©. 127. | 


?) Unter Barbarentrieg verftehe ich hier Nomadenkrieg. © 
Friegerifch Überhaupt das Nomabenleben zu fein pflegt (vgl. Gibbon 
Hist. of the Roman empire: Ch. 26.), und fo ftark fie befonders 
in. ber Defenfive find, fo ift ihre Angriff doch nur für jugendlicdy unreife 
und für altersichwache Kulturvölker gefährlih. Die Stärke der Noma: 
den bejteht im ftürmifchen Anlaufe; läßt fi) der Feind dadurch zerfpren: 
gen, fo ift er die fichere Beute ihrer Gefchoffe und ihrer Schnelligkeit. 
Gegen wohlbisciplinirte, fchwerbewaffnete Snfanterie= oder Cavallerie— 
maffen vermögen fie wenig: WBerheerung des platten Landes, Abichnei: 
bung der Zufuhr, Aufhebung Fleiner Corps — mehr haben die Thrakier 
gegen Braſidas, die Numidier gegen Rom, die Kofaden gegen Frie 
drich d Gr. und Napoleon niemals ausrichten können. Deſto gefährli: 
cher find fie für folche Gegner, deren Fußvolk nicht die Seelenftärte be— 
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men wir die Urfache, warum jene nordifchen Bundesgenoſ⸗ 
ı bei fo gewaltiger numeriſcher Stärfe im Ganzen doch fo 
mig austrugen (IV, 126,). Erſt wie Die Hellenen alt wers 
u, tritt Die jugendliche, materielle Kraft ded Nordens bedeu⸗ 
Der hervor. Zuerſt im Jaſon von Pherä, dann im Phi: 
Pos, endlich in Alerander d. Gr. 

Bon der Unmöglichkeit der Neutralität in dieſer tief 
wegten Zeit iſt fchon oben die Rede geweſen ). Was 
wptfächlich Hierzu ‚beitug, war die. innere Zwietracht, von 
x im Berlaufe ded Krieges nur fo wenige Staaten verſchont 
ieben. Hier mußte fich die obſiegende Partei zu ihrer ciger 
m Sicherheit an Athen oder Lakedämon anſchließen (LIT, 
2.). Daher finden wir bei den halbbarbarifchen Stämmen 
es meftlichen Continentes die Möglichkeit der Neutralität: noch 
or (III, 113.). Das maten die Lieberrefte der urſprüngli— 
yen Bündnißloſigkeit bei den Hellenen! — Im Allgemeinen 
vor es Charakter der lafedämnnifchen Politik, jeden Unent⸗ 
hiedenen als Freund zu behandeln; der athenifchen: umge 
ehrt. So ging Platäa zu Grunde, weil e8 die intevefjanten Neutra⸗ 
itätöyorfchläge des Archidamos nicht annehmen durfte (II, 727g.) 5 
Melos, weil ihm von den Athenern wicht einmal dev unſchuldigſte 


ist, einem furdhtbaren Anblide und Gefchrei Stand zu halten Go 
flegen die Heere altgeworbener Völker den Angriffen der frifchen Noma- 
enwelt zu unterliegen: bie Nömer: den Hunnen, die Byzantiner und 
Derier den Arabern, die Chineſen den Mongolen, die Hindus den Zar: 
aren. Um fich zu vertheidigen, pflegt man alsdann das wenig ehren- 
sole Mittel großer Mauern anzuwenden: mediſche, chinefifche Mauer, 
Pictenwall, Pfahlgraben des Behntlandes < Kräftige Staaten, wie 
Defterreich und Rußland, gebrauchen lieber die lebendige Mauer einer 
Militärgränze. Die Gefahr, welche andererfeits junge Kulturvölker, de: 
ven Bildung noch nicht ganz feft geworden ift, . von den Nomaden lat: 
fen, wird fid) am beften erklären durch eine Betrachtung der ungriichen 
Einfälle im neunten und zehnten Zahrhundert. 


1, 32: vgl. I, 120. VI, 76 ff. Oben ©. 243. 


' 192 Thukydides. Kap. 16 


Friede gegöunt wurde (V, MI Ich brauche wohl Fa 
zu erinnern, wie faſt nothwendig dieſe Grundſätze aus’ be 
entgegenſtehenden Natur: der: beiden Staaten berborginge 
Athen, das immer weiter ſtrebte, mit rückſichtsloſer Gema 
ſamkeit weiter ſtrebte; Sparta, das nur rerhalten ionlite, der 
Alles zögernd von der Zeit erivartetelr Athen, das die nl 
fräftigen Staaten von Hella. zu unterjochen dachte Spark 
das erſt nach der Zerrüttuug von’ Athen die ſchon gerumke 
Hellenenwelt beherrichen ſollte. Uebrigens leuchtet es ein, ? 
Athens Verfahren nur fo lange nützen Fonnte, als feine Mat 
zugleich im Steigen war. > Der‘ die Mehrzahl der Dienfhai 
ift unentfchloffen. Als aber das Sinken begann, da Eomuie 
jene Politik nur die Zahl und: den Ingeimmmrihrer — 
vermehren helfen. 

Die erſte Veränderung im Innern des atheniſchen Bünde 
niſſes beſtand nun darin, daß einige abtrünnige oder zweifel⸗ 
hafte Alliirte lieber geradezu verjagt, ihre Städte aber mit 
athenifchen Koloniften befegt wurden. So erging e8 Poti— 
däa (IH, 70.)5 fo auch dem altberühmten dorifchen Aegir 
na2). Einigermaßen mochte auch der Grund mitwirken, dem 
zufammengepreften Athenervolke durch Kolonifation einige Er 
leichterung zu verfchaffen 3). 

Der erſte fürmliche Abfall gefchah von Mitylene: zu 
einer Zeit, wo Athen freilih von der Peit geplagt, und zu 
vielfacher Theilung feiner Seemacht gezwungen war, imo La— 
kedämon jedoch den zweckmäßigen Schauplag feiner Angrifl 










I) Die graufame Ermordung der neutralen Seeleute, welche von 
den Lakedämoniern berichtet wird, geſchah nur zu Anfang des Krieges, 
und mag aus ber allgemeinen Rohheit ihres damaligen Kaperweſens her: 
zuleiten jein (II, 67.). 


2) II, 27: vol. I, 67. 
3) Plut. Pericl. 34. 
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sch nicht erkannt hatte (ITL, 13.) ). Auch war Athen das 
als zum Unterliegen noch viel zu ſtark (17.), obwohl 

feine ganze Kraft allerdings gegen Mitylene aufbieten, ja 
men eigenen Mitbürgern die ungewohnte Laft einer Steuer 
erzu aufbürden mußte (19.). Das ganze Unternehmen war 
avoreiliges; zumal außerdem noc der aufrührerifche Demos 
n Athenern in die Hände arbeitete (27... So hatte diefer 
ufftand feinen andern Erfolg, ald daß wieder ein Bundes- 
mofje von Athen, einer von den wenigen, die noch halb 
ei gewefen, feine Freiheit einbüßte. Unmittelbar alfo ges 
ichte er nur zum Vortheile der Athener ). — Aehnliches 
ird man in Chios beabfihtigt Haben, nur daß Hier ber 
thenifche Plan nicht zur vollen Reife gedeihen Eonnte. Doch 
urde Chio feiner Mauern allerdingd beraubt (IV, 51.) 3). 
jebrigend ift die graufame Rache, melche Athen damals ges 
en feine abtrünnigen Bundeögenofjen ausübte, von Thukydi⸗ 
ed ſelbſt in einen ſcharfen Gegenfat mit der Milde des Peri⸗ 
les geftellt worden 2). Durch ein folches Verfahren ftreifte 
ie athenifche Hegemonie die legten Ueberrefte von Pietät und 
Zundestreue, Die aus Arifteides Zeit noch geblieben waren, 
ollends ab. Seht war die Herrfchaft Athens ganz allein auf 


ı) 111, 2-6. 8—18. 25—29. Die unmittelbare Beranlaffung der 
titylenäifchen Händel wurbe durch ein Paar Erbtöchter gegeben. Ein 
Edelmann forderte fie für feine Söhne. Abgewieſen, theilte er die Stadt 
n zwei Parteien, und beste nachmals bie Athener auf: Aristot. Po- 
it. V, 4. 


2) Vorausgeſagt III, 13. 
3) Auch der böotifche Bund fah im Kortgange des Krieges bie Uns 
erorbnung feiner Heinen Glieder unter Theben wefentlich zunehmen (IV, 


133.). Sehr begreiflih! Für Deutfchland wird der nächfte große Kampf 
jiefelbe Folge haben. 


4 III, 36. I, 101. 117. Daß die Bundesgenoffen in Berikles 
Beit überhaupt nicht allzu fehr gebrüdt wurben,, erfehen wir aus I, 77. 
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feine Zwangsmittel gegründet (III, 37.7 Auch mochte 
wie fo. oft gefchieht, die äußere Härte ein Deckmantel De 
nern Furcht und Schwäche ſein. Daher ift es 
großem Gewichte, wenn indem Wechjelreden des Kleom 
Diedotos der Eine beweifet, daß die Bundesgenoſſen Athe 
erbittertjte Feinde und nur durch rückſichtsloſe Gemalt zu f 
feln find (I11, 37. 39 fg.) der Audere aber zeigt, da 
Gewalt hier zu gar Nichts helfen kann (4.), eher viell⸗ 
die Milde, die ſorgfältige Aufſicht (46.) 1) und die Begin 
gung des Demos gegen die Höherſtehenden (47. I 
Während alſo die fernen Zinspflichtigen für die Mal 
noch wieder bezwungen wurden, fand der einzige treue Bm 
desgenoſſe der Athener in: ihrer Nähe, fand das oft erpr 
Platäa einen elenden Untergang, meil hier der Feind zu Sande 
auftreten konnte (III, 68.. — Im weitern Verlau | 

























nommen, Mit großer Genauigkeit aber fchildert der Hif 

in Sonien die geringfügigften Creigniffe, weil fie den Ein 

gen Abfall vorbereiten 3). Be 
Meiterhin: ziehen Brafidas Thaten an der | 

fchen und thrafifchen Küfte unſere Aufmerkfamfeit auf fh 9. 

Sie finden fich worbereitet durch die Kleine, aber Geift alle 

mende Nede des Teutiaplos (III, 30,), die zugleich Bund 


er Aa 


) Schon Perikles hatte ämfig dafür geforgt, daß nicht eü 
Seeräuber den Bundesgenoffen nahe Eommen follten (II, 32.). \ 
fur; nad) feinem Tode (II, 69.). \ 


2) Die Vertreibung der Delier, welche gleidy nach dem nikiſchen 
Frieden von Delphi aus rüdgängig gemacht wird, fchreibe ich vornehm: 
lich aud) dem Beftreben zu, die Zonier und Übrigen Bunbdesgenoffen eis 
nes altgewohnten Mittelpunftes zu berauben. 


3) III, 32. IV, 52. 75. 
9 Früheres Auftreten des Brafidas: II, 25. Dann dem Pbor: 
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Weres Hervorheben von Alkidas Zaghaftigkeit den mächtigen 
etfchritt von hier zu Braſidas vecht in's Licht ftellt. Nach 
rakien wurde das Auge ded Helden wohl dadurch gelenkt, 
3 fich Hier die abgefallenen Bundesgenofien Athens fchon 
x felbft in ziemlicher Unabhängigkeit erhalten konnten (II, 
I. Hier fchlug nun Brafidas durch feine kluge Ehrlichkeit 
e Atrhenern nicht bloß augenblicklich die tiefften Wunden, 
idern untergrub ihre Bundesherrfchaft auch für die Zukunft: 
lich, mie fie Baufanias durch ein entgegengefehtes Betra— 
ı vordem befördert Hatte !), Daher wird die erfte Hälfte 
3 Krieges, die fo ſchön mit der Gefchichte des Paufanias 
(geleitet war, mit dem Brafidas wortrefflich abgefchloffen. — 
ı der Rede vor den Akanthiern (IV, 85 fj.) tritt Brafidas 
cadezu als Befreier der Hellenen auf, Die bisherige Poli- 
: von Lafedämon wird als falſch anerkannt; anerfannt auch, 
(5 jene Bundesgenoffen die natürlichen Freunde der Lakedä— 
onier find (85.). Die mweife Mäßigung des Brafidas, der 
iner Partei Mißhandlung ihrer Gegner geftattete, mird im 
rien fehr deutlichen Gegenfaß geftellt zu der ausgearteten Po— 
HE feiner fpäteren Nachfolger (85.) 2). Aber bei aller Milde 
gleich Die höchſte Entfchloffenheit zeiußert (87.). Alles dieß 
it augenfcheinlichem Rückblicke auf das Achnliche in der Ge— 
hichte der athenifchen Hegemonie. Befondere Aufmerkſamkeit 
ird auch dem Abfalle von Skione gewidmet, das wenigſtens 
em praktiſchen Erfolge nach als die erſte abtrünnige Inſel— 
adt gelten Fonnte (IV, 120, 122.). Die lebte Nede des 
zraſidas (V, 9.) und das folgende Apophthegma dienen wohl 


ion gegenüber. Wieder in dem Handftreiche auf den Peirdeus. Dann 
II, 76. 79. Sein glänzendes Betragen vor Pylos: IV, 11 fg. Nicht 
hne Wahrheit hat Platon den Brafidas mit Acdhill verglichen. 


) Vgl. befonders IV, 81. 108. 
2) Val. IV, 114. 
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nur dazu, die Erfahrung und Heldentugend dei a 
ned noch einmal zufammenzufaffen : eines Bram, 
kydides ald ein herrliches Gegenbild aller gleich; 
fchen Staatsmänner fcheint betrachtet zu haben, — De 
Erfolg diefer Unternehmungen Eonnte den Lakedämonie 
jetzt noch nicht zu Theil werben. Rurafichtige Familie 
um die auf Sphakteria gefangenen Junker, ja ſogar Eif 
einiger Staatsmänner auf den Brafidas Tiefen die große 
fänge nur zu einem Eleinen Ende beugen (IV, — Y 
Selbft mit feinem Leben erfaufte Brafidas unmittelbar 
Nichts, ald einen zweidentigen Frieden. Aber bie © 
er geftreuet, follte nach einem Jahrzehent die reich 
Früchte tragen (IV, 81. VI, 10.). 2” 
In den VBerwirrungen des nikiſchen * 
es mehrmals den Anſchein, als wenn durch den Lebertritt 
niger Staaten die ganze bisherige Lage der — | 
umgeändert werden. Aber es blieb Bei dem Scheine: 
denn ein ſchnelles und inconfequentes Wechfeln d | 
nur in der Kindheit und im Greifenalter der Pr 
fein kann. Am allerwenigften da, wo ausgebifbete P 
im Innern auch die auswärtigen Verhältniffe firiet h 
Während ded Krieges felbjt muß ſich Die Lage i 
nischen Bundesgenoſſen auch in finanzieller Hinſicht bet m 
verjchlimmert haben. In der angeblich) andofideifche 
gegen Alkibindes wird diefem vorgeworfen, er habe 
but bei Gelegenheit einer neuen Abſchätzung —— 
das Doppelte erhöhet; d. h. im Vergleich zu dem alten € 
fus des Arifteides ı). Ganz fo gefährlich wird Die Sade ı 
wohl nicht fein, Perikles fchäßt zu Anfang des Krieges 
Tribut auf 600 Talente, während er unter Arifteides nur 4 
betragen Hatte 2). Nun ift er fpäter in feiner höchſten 


) Andocid. adv. Alcib. C. 11. 
2) Thucyd. II, 13. 
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H. nicht Über 1300 Talente: geſtiegen Einige Erhohung 
r muß: Schon vor dem nikiſchen Frieden erfolgt‘ fein s - weil, 
wer. Friedensaete ſelbſt für, Die autonomen Bundesſtädte aus⸗ 
icklich die Fortzahlung der ariſtideiſchen Steuer bedungen 
2)... Eineiandere, Exhohung iſt nachher, beliebt, während 
großen ſyrakuſiſchen Krieges, „womit; zugleich; der direete 
ihut inzeinen Hafenzolk nen fünf Procent vewandelt wurde 
IE,:28.97. Folglichdarf Alkibiades, der nicht wohl vor 
421 in der Schätzungscommiſſion ſitzen konntedie Ders 
ppelung der. Abgabe nicht, zugeſchrieben werden. Erhöhet 
ben; mag er fie immerhin, Was die Verwandlung in einen 
A betrifft, ſo iſt es ein allgemeines Geſetz der Staatswirtha 
aft, Daß auf den hoͤheren Kulturſtufen jndirecte Abgahen im⸗ 
x Jeichter werden, als dixecte 2). ‚Eine, Fire dieſes 
eſetzes würde mich hier m weil führen. . HD Aralın 
Nach der ſiciliſchen Niederlage, hauen is, die Yundesge | 
ſſen faſt Überall zum Ya fftamde.geviftet, ıder.mun, wahrend 
roligarchiſchen Revolution in helle Flammen ausbrach. Dieſe 
ſſcheinung ‚hat ſich oftmalß wiederholt, daß während bedenk⸗ 
herz Unruhen im Mutterlande die „mündig gewordenen“ Ko⸗ 
nien ſich loßreißen. ESchon im Winter des Jahres 413 
gingen non Euböa, Lebbos, Chios und dem ioniſchen Fe 
nde, Lom Hellesponte und ben; beiden perſiſchen Statthal⸗ 
a... Fiſſaphernes und: Pharnabazos, Einladungen an Die La⸗ 
dämonier, den Abſall on Athen zu Anterſtützen KNIIE,:55 
+ 5m Sommer 412 befshlofiendiefe,ft Chios, dann 
8608, dann ben — ABI) (dt — 


1? 1b HIIS AT li: 19439 3 32 3; min}? FH 4 1, 





') Plut. Arist. 24. Aeschines De fals. leg. 5l. Ando- 
id. De pace.9. Rad) Xenoph. Anab, VII, 1,27. fogar nur 1000, 


2) Thucyd. V, 18 , {3 e er. 
2) Noch vor Kurzem ne ih 1 Engiand 3. B. y; ‚in olland ir 


ı Preußen % „ in Oeſterreich des ganzen Staatsbedarfet burch ins 
recte Steuern aufgebracht. 
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den fie wernmithlich dadurch beſtimmt, dag Chios ı 
athenifchen Bundesgenoſſen nicht! Bloß am wichtigſte di 
fondern auch noch am unabhängigſten —— 
ſtens die Methymnäer gleichfalls: Much‘ ‚haben wi 
ſchon geſehen, daß in Chios damals eine ariſtokratiſch 
faſſung eriftiete. Samos z. B. wine aus biefem Grum 
wertiger geeignet gewefen, den Lakedämoniern als Stüß 
zu dienen. Es war vielmehr don Anfang an das 
der atheniſchen Wlotte: (16. ), namentlich —* — 
des Demos (21. 1 welcher die Inſel den A ı mu 
mehr fiherte 1). Cuba wurde von den Peloponnefier 
leh eiſtiebt, weil Hier die Athener, ſo ganz in der $ 
ſtärkſten ſchienen. Wenn jetzt ein atheniſcher Bundesf 
fallen will, fo finden wir in der Regel, daf wir Sefti | 
anlegt. Die Athener im Zeitraume ihrer wachſenden Bege 
nie hatten folche Feſtungswerke —— 
vesgenoſſen ¶ wehrlos zit machen. || Und‘ doch ** 
Bund urſprünglich zum: Schuße gegen die P 
geweſen n Die Inſelſtädte erbauen ſich· nach et 
gern einen Zufluchtsort auf dem’ deſtlaude — ie: 
ligſten Memente in der Geſchichte des Abfalls find: " 
ſtand von Chios 1A.) ,  Milet 417.) „ "Kiido3@ir 8 
Rhodos (44), Byzanz (80.), Cubia (fg). "E * 
einer Seeſtadt war damals noch wichtiger ‚> als’ Hei 
denn weil die Schifffahrt mit ſeltenen Ausnahmen K ch 
fahrt war, fo konnte man von einem fenten Hafen and 
feichter Sperruugen eintreten laſſen (BET 07 we —— 
In dem Oberbefehl der peloponneſiſchen Seem 





It Zr 14 f{ 
‚it me we — 





— 


1) Wir ſehen daher bei der Revolution der Bierhundert, dal 
mos dem demofratifchen Athen Länger treu.bleibt, ale Athen 
noch Lyſandros kann die Samier, erft nach der: —** 
unterwerfen. hrina nr 
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n auf einander Chalkideus (6.), Aſtyochos (M.), Minda- 
3 (85;), Krateflppidad, Lyſandros, Kallikratidos und aber: 
3 Lyſandros. Dem Chalkideus kann man tur une 
ntlich Das allgemeine Commando zuſchreiben; die drei lebten 
len in die Zeit der renophontifchen Helleniken. Indeſſen 
doch erſt fehr fpät eine gewiſſe Eoneentration bei ihnen eitt- 
reten. Wie uneind zu Anfang die ganze Flotte war, wie . 
der die Bundesgenoffen der Lakedämonier, noch auch Die 
ıterfeldherren dem Aſtyochos recht gehorchen wollten, fehen 
v amt deutlichjten VIII, 32. Zwiſchen dem Harmoften Per 
ritos und dem Admiral Fonnte fi eine fürmliche Eiferfucht 
Shilden (40.). Dazu kam der Häufige Wechfel des Ober: 
ſehls. Lange Zeit hielten die Lakedämonier eine eigene Flotte 
Jonien und Tiffapherned, eine andere für den Hellespont 
d Pharnabazos (39.). Diefe Zerfplitterung, welche die 
jeggoperationen ungemein hemmte, mußte natürlich feit der 
nennung des Kyros zum Vicekönig von ganz Vorberafien 
fhören. Die erfte große Vereinigung der peloponnefifchen 
reitkräfte finden wir 79. Bon jet au werden auch die 
iegsereigniſſe überfichtlicher und entfcheidender. Doch leſen 
r noch 84 einige aufſallende Beiſpiele von der Ziwietracht 
d dem Ungehorfam der Verbündeten. Preilih, Hätten fie 
ig und gehorfam fein können, fie wären nimmermehr zu 
echten der Perfer und Athener herabgefunten 1). 


1) Seitdem Alkibiades wieder athenifch geworden war, bis zum 
de des ganzen Krieges brehet fi) der Kampf größtentheild um ben 
lespont und Bosporos. inigermaßen wird dieß mit dem Abfalle 
ı Euböda zufammenhängen. Die Kornlammer in der Nähe war für 
yen verloren; das platte Land wurde von Dekelea aus verwüftet : ließ 
n fich) nun nod) den Pontos fperren, fo mußte Dungersnoth ausbres 
n. Sowie daher Alkibiades Siege in diefer Gegend wieder Bahn ge— 
ıfft Haben, Elagt ber König Agis, der zu Dekelea befehligte, die 
enzufchren im Peirädus würden fo ſtark, daß feine Verheerungen 
bts helfen könnten (Xenoph, Hell. I,1, 35.). 

| | 32 * 
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- Mit dem Perfertönige Hatten bisher nur einzel 
Berbannte, wie Themiftofles (I, 137.), oder verzweifelte D 
garchen, wie die famifchen !), in Verbindung geftanden. Ge 
zu. Anfauge des Krieges hegten beide Parteien die Abficht, d 
Großherrn zu einem. Bündniffe einzuladen (11, 7.). & 
ſehr indeß die üffentliche Meinung doch eigentlich damals ein 
folhen Idee zumider war, fehen wir aus den Entfchuldigm 
gen des Archidamos (I, 82.). Etliche zwanzig Jahre früh 
hatte Berfien ſelbſt mit wielem Oelde die Lakedämonier zu ı 
nem Einfalle in Attika wicht bewegen können (I, 109.) 2 
Im: Sommer des Jahres 430 aber finden wir zuerſt laked 
montfche Geſandte nach Perfien unterweges; nachdem fie var 
ber fchon mit. dem, Sohne des Pharnabazod unterhandelt Kal 
ten. Sie wollen befonderd. um eine. Geldhülfe nachſucheh 
Beim Sitalkes jedoch werden fie aufgehoben, an die Athen 
ausgeliefert, . und hier zur Neprefjalie hingerichtet (II, 67.) 
Eine nene Annäherung an den Satrapen Piſſuthnes wird ve 
ferne gezeigt, aber durch Die Unentfchloffenheit der Lakedäm 
nier vereitelt (I, 31.), Im Winter 425 langt die af 
Antwort des Großherrn an, welche: denn freilich nur ci 
deutlichere. Willenserklärung der auch da noch, zaudernden % 
kedämonier fordert, Auch fie fallt den Athenern in die Hin 
(IV,'50.). Ein fürmliches Bündniß kommt erft nach der ji 
rakufifchen Niederlage zu Stande 3). a | 











) Thucyd. I, 115. Schol. Aristoph Vespp. 292. 

2) Aus dem Gebete in Ariftophanes ZThesmophoriazufen 
ff.) erkennt man, daß noch damals an den athenifchen Feſten — 
dergleichen Volksgebete find hier offenbar nachgebildet — immer ein 
vorfam gegen die Meder und Mederfreunde. Noch während des 
thifchen Krieges war officiell der Haß gegen die Barbaren fo groß, 
zu den Myfterien Eeiner zugelaffen wurde. Sfofrates fchreibt die F 
an den troifchen Gefängen und Homer’s Ruhm zum Theil demi 
Haffe zu (Isocr. Paneg. p. 91. Tchn.). Sfotvates felbft ift der i 
fiht, der gerechtefte Krieg fei der von Menfchen gegen wilde 
dann aber der von Hellenen gegen Barbaren (Panath. 66.). 

3) Die Verfuche, welche inzwifchen von Athen aus zur Anknüp 
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So gewaltfam die Staaten des Drients in ihrer Kraft 
verfahren pflegen, fo Liftig und ränkevoll in ihrer Schwäche. 
Senn Heutzutage Feine Politit an Intriguen reicher ift, als 
e osmaniſche oder chinefifche, fo damals die der perfifchen 
hen Pforte (Möreı). Die Verwicklungen waren hier. um 
größer, als auch die beiden Satrapen, Tiſſaphernes und 
Harnabazos , gegen einander intriguirten. Im Anfänge 
chte Tiſſaphernes, die Lakedämonier nur als eine Art vori 
iethstruppen gebrauchen zu können. Der erſte Bundesver- 
ig Spricht dem Großheren ausdrücklich alles Land zu, wel 
3 ex felbit oder-feine Vorfahren befeffen Haben. . Die Lake— 
monier machen fi verbindlih, jeden Abfall von Perſien 
3 eine Beindfeligkeit gegen ſich ſelbſt zu betrachten (18.). 
i, es ward dem frühern Vertrage noch die Elaufel Hinzu- 
fügt, daß die Lakedämonier aus feiner Stadt, worauf der 
nig Anfprüche machte, Abgaben ziehen follten (37.). Die: 
: Berträgen wurde num freilich von Seiten der lakedämoni— 
en Behörde die NRatification verweigert, weil man ja dar: 
3 ein Recht des Großherrn auf alles griechifche Land bis 
tika und Bödotien folgern Eünnte (43. vgl. 58.). Allein 


— 


»s Bündniſſes gemacht wurden, läßt Thukydides unerwähnt. Aus 
ı einfachen Grunde, weil fie zu gar keinem Ziele führten; auch nicht 
ren Eonnten, fo lange Athen die reichen Küftenpläge in Vorderaſien 
richte. Daß gleichwohl Unterhandlungen ftattgefunden haben, ift 
weifelhaft. In den Acharnern wird eine Gefandtfchaft nad) Perfien 
pottet: alfo im Januar 425. Cie hatte an Diäten täglich zwei 
ichmen gefoftet, und brachte nun, aufer ſchönen Geldverjprechungen, 
n großherrlichen Gommiffarius mit, den Pſeudo-Artabas, des Kö— 
; Auge. Dazu eine Menge Eoloffaler Auffchneidereien, über die Weite 
Reife, über die Goldberge von Efbatana , über die großen Gaftmäh- 
. wozu ganze Rinder im Ofen gebraten würden u. f. w. (vgl. jedod) 
rod. ]J, 133.). Etwas Factifches muß diefem Scyerze zu Grunde 
m. — Zur Beit der NRitterfomödie, wo ein vornehmer Perfer, der 
Sparta gefandt war, in Athen eingebracht wurde, fcheinen bie 
zarchen mit ihm unterhandelt zu haben: Aristoph. Equitt, 478. 
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Tiffaphernes fand ſich nun veranlaßt, einen andern Weg ciw 
zuſchlagen. Gerade wie neuerdings der Drient nur durch die 
Uneinigkeit und dad Gleichgewicht der Abendländer fein Leben 
feiften Fan, fo auch damals ſchon. Tiſſaphernes entwarf den 
Plan, die Hellenen fi unter einander aufreiben zu laſſen. 
Alkibindes war der Mann, der ihm diefen Plan, wenn au 
nicht eingeredet, doch menigftend ar gemacht und befeitigt 
hatte. Es gehört zu den erfolgreichiten Ideen des genialen 
Mannes, daß er auf ſolche Art dem perfifchen Hofe die Poli 
tik worzeichnete, welche diefer bis an's Ende verfolgt hat (46.). '). 
Was nun die abtrnnigen Bundesgenofjen angeht, fü 
wird fchon in der erften Rede der Athener geradezu, indireet 
auch won Brafidas prophezeist, daß ihnen die lakedämoniſche 
Herrfchaft noch ſchwerer fallen würde, als die athenifche?). 
Es leuchtet von felbft ein, daß fich die Fleineren Staaten ki 
zwei vivalifivenden Großmächten beffer ftehen, als bei eine 
überwiegenden (VI, 89.). Auch den Berfern verfündigt Alt 
biades die Gefahren der agefilaifchen Zeit woraus (VIII, 46.), 
So haben von jeher alle Lieblingöplane finfender Zeiten, ar 
ftatt der Freiheit und Glückſeligkeit, die fie verhießen, mr 
gefteigerte Knechtſchaft und Drangfal zur Folge gehabt. 


1) Auch Zafon von Pherä hatte nachmals die Politik, Keine bila 
nifche Macht allzu groß werben zu laffen (Xenoph.Hell. VI,4,20.).- 
Die ganze durch Alkibiades angeregte Politit des perfifchen Hofes hi 
nur eine Eurze Unterbrechung erfahren, durch den jüngern Kyros, Mi 
offenbar mit Hülfe der Lakebämonier feine Anſprüche auf den Thu 
durchzufegen gedachte. Alkibiades wollte diefe Anfchläge dem Artarerm 
binterbringen, und verlangte zu biefem Ende von Pharnabazos KReifemit 
tel. Pharnabazos aber eignet ſich das WVerbienft zu, ſchickt nad den 
Könige, und läßt, um unentdecdt zu bleiben, den Alkibiades töbten. & 
nach Ephoros Berihte (Diod. XIV, 11). 

?) Bot. VIII. 48. und bie geiftvolle Darftellung in Isocrate 
De pace. 


. 
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in eine BVeilage. 


cgleichung bon Thukydides 1, 35—46. mit 
übrigen Zeichenreden und — des 
| Pet: | 


ter ‚den. Leichenreden des Alterthums, welche mit ber peri- 
hen bei Thukydides verglichen werden können, zeichnen: fich 
die des Lyſias, die: des Platon im Menexenos und 
des Demoſthenes für. die Gefallenen von Chäronea. Ver: 
dene Stellen ifofratifcher Reden müſſen zugleich in Betracht 
zen: werden, Auf die Echtheit nder ‚Unechtheit dieſer Schrife 
kommt es mir jet nicht an ). — Wie Dahlmann 
nd bemerkt, fo mußte in jenen: alten: Leichenreden dem 
eränen Volke ebenfo fehr geſchmeichelt werden, wie heut⸗ 
je den Fürſtenhäuſern. Ja, mohl mehr noch. Das Volk, 
einen Theil von ſich ſelbſt begrub, wollte felbjt gelobt 
‚ während bei uns der Nachfolger immer fchon- leichter zu- 
en gejtellt werden kann. Sogar das Unglüd des Volkes 


) Dahlmann (Korfchungen auf dem Gebiete der Geſchichte Ih. 1, 
7.) bält fowohl den Lyſias, als den Demofthenes für echt; und 
ich befenne, daß mic) die bisher vorgebracdhten Gegengründe auf 
Weife überzeugt haben. 
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mußte möglichit wertufcht werden, weil das Unglück, als cs 
Zeichen güttlicher Mifgunft, Schande brachte, Dieß war bi 
einzige Gelegenheit, wo der Redner Frauen unter feinen Zu 
bhörern zählte. Alles Lob mußte dem Volke felbft zufallen: 
die Themiftofles, Kimon, Perikles durften ebenſo wenig ge 
nannt iwerden, wie heutzutage die großen Minifter und Feld 
herren eines durch fie glänzend geivordenen Könige. — Ue— 
brigens finden ſich in der thufydideifchen Leichenrede Deutliche 
Spuren, daß der Verfaſſer den gewöhnlichen Hergang der 
Epitaphien gemißbilligt hat. So ſchon die Zeitvergeudung, 
welche der gewöhnlichen Aufzählung aller Kriegsthaten worge 
worfen wird (36.)5 die Wohlfeilheit der Gemeinpläge, bie 
über den Werth der Baterlaridönertheidigung ftehend waren (43.). 

Der Epitaphios des Lyſias fpielt befanntlid 
im korinthiſchen Kriege. Während Thukydides die Mit 
thenzeit nur kurz abfertigt, nach feiner gewöhnlichen Mythen⸗ 
kritik nur das ganz Sichere, die Hiftorifchen Zuſtände, die ihr 
zu Grunde liegen, heraushebt, nimmt fie bei Lyſias eutſchie 
den am meiften Bla weg. Die Befiegung der Amazonen, 
die Beftattung der Sieben vor Theben, die Vertheidigung der 
Herakliden gegen Euryſtheus, dieſe Hauptlichtpumfte der athe 
niſchen Sagengeſchichte, werden mit glänzenden Farben und in 
koloſſaler Größe hervorgehoben. Dabei verfährt unſer Redner 
ganz, Wie ein pragmatiſirender Geſchichtſchreiber. So erklürt 
er 3. B. die große Macht der Amazonen daraus, daß fie ze 
erſt eiferne Rüftungen und Reiterei befeffen hätten. Am biele 
Öffentlichen Leichenreden knüpft ſich überhaupt der Mythenprag⸗ 
matismus der fpäteren Gefchichtfchreiber ganz natürlich an. Auf 
nehmen mußte der Redner Die Urzeit jedenfalld; Fein Wunder, 
daß er fie, um fie dem Ohre feiner Zuhörer genehm zu mu 
hen, ganz fo behandelte, als wenn fie geftern erſt werftrichen 
wäre !), Und alle pragmatifche Mythenverfälſchung berubet 


1) Ganz parallel hiermit laufen bie fingirten Gerichtsreden, weld: 
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a darauf, daß man. fiih in die Sinnesweiſe dev Vorzeit nicht 
nehr Hineindenten kann. — Hierauf geht Lyſias, dem her 
ömmlichen Stile gemäß, zu dem Lobe der athenifchen Aus 
ochthonie über, und daß Athen zuerit das Necht des Star 
ern mit dem gefeßlichen Zuftande demokratifcher Freiheit ver 
aufcht Habe. Weil dieß eine Hiftorifche Wahrheit ift, fo. hat 
uch Thukydides fie aufgenommen. | | 
Alsbald folgen die Berferkriege. Es iſt ein Hanptunter- 
ihied des Lyſias gegen Thufydides, daß es ihm auf gefchicht- 
liche Treue durchaus nicht ankommt. So meint er, Dareios 
habe deßhalb von allen Hellenen Athen zuerſt bekriegt, weil 
es ſchon damals unzweifelhaft Die Hauptftadt gewefen. Den 
marathonifchen Sieg feiert er mit glänzenden Antithefen. Die 
Athener Hätten gedacht, zu fterben fei Allen gemein, ruhmvoll 
zu Sterben Wenigen vorbehalten. Sie hätten ihre eigenen Ges 
feße mehr gefcheut, als das Schwert des Feinde, Daher 
denn auch Das übrige Hellas den Einfall der Barbaren erft 
zugleich mit ihrer Niederlage vernommen hätte. Bon Kerres 
wird erzählt, er jei auf dem Meere marfchirt, und Durch das 
Land gefegelt. Lauter Dinge, denen man eine gewiſſe Schön- 
heit nicht abfprechen kann; freilich Feine, die mit den einfachen 
Worten des Herodot zu vergleichen wäre, — Die lebhafte 
Ausmalung der Gefühle, welche die Athener bei Salamis für 
ſich ſelbſt, ihre Stadt, ihre Weiber und Kinder empfunden, 
ift echt lyſianiſch; Thukydides werfchmähet dergleichen, da c8 
keinesweges für den Gegenſtand der Schilderung charakteriftifch 
it, wielmehr vom Leſer gar leicht fupplirt werden kann. Auch 
ſcheint es nicht eben nobel zu fein, wenn der Redner audruft: 


die Sophiften jener Zeit den alten Heroen in den Mund legten. So— 
des Antifthenes Ajas und Odyſſeus, des Alkidamas Odyſſeus gegen Pas 
lamedes u. A. m. Auch ſie erforderten ein möglichft lebendiges „Verge— 
genwärtigen’‘ ber mythiſchen Zeit. Hatte doch Euripides ſchon feine 
Landsleute gewöhnt, die Heroen wie ihres Gleichen zu betrachten. 
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Welcher Gott Hätte damals die Athener nicht‘ bemitleidet, wel 
cher Meiiſch nicht Thränen darüber vergofjen ! 

Zwiſchen dem Perſerkriege und dem: Ende des pelopon- 
neſiſchen Hält Lyſias nur ein einziges Factum für erwähnungs⸗ 
werth: als die Männer von Athen Aegypten und Aegina be 
kriegen, amd nun der inzwiſchen gewagte Angriff der Korin 
thier durch die Greiſe und Knaben unter Myronides Anſüh— 
rung zurückgeſchlagen wird. Allerdings ein ergiebiges Feld, 
um redneriſche Blumen zu pflücken! Hierauf folgt die Be— 
hauptung, die atheniſche Hegemonie habe nur den Zweck ver 
folgt, in Griecchenland ſelbſt jeden einzelnen Staat unabhängig 
und frei, das Ganze aber den Barbaren furchtbar zu erhalten. 
In folden Epitaphien fehien der fonft fo leidenfchaftliche Red: 
ner alles einheimifche Parteiweſen zu vergeſſen; daher die milde 
Benrtheilnng ‚der Schlacht von Aegospotami.  Hiergegen if 
es wieder echt vhetorifch Tügenhaft, wenn die neu aufkommende 
Perſermacht ziemlich unzweideutig den Lakedämoniern Schuld 
gegeben wird. Ganz im Sinne der früher befprochenen, pſeu— 
dogeiftreichen Gefchichtsmanier 1) werden Hegemonte von Athen 
und Beſiegung der Perſer identifieirt; obwohl Doch gerade in 
der perikleiſchen Zeit die Berfer am menigften zu Teiden Hat 
ten, in der agefifhifchen am meiften 2). — Im ſcharfen In 
terfchiede von Thukydides kommt die Gegenwart bei Lyfias 
ganz kurz weg; freilich war fie bei ihm auch das wenigft Er 
freuliche. Die reſtaurirte Demokratie wird gepriefen ; die Mi 
figung, welche in der Amneſtie hervorleuchte. Daneben er 
halten auch die Böotier ihr Lob, als damalige amd jekige 
Bundeögenoffen von Athen, Die Gefallenen felbft werden 


— —— — nn — 


) Bgl. oben ©. 185 fo. 


2) Daß durch Leichenreden die Gefcyichte überhaupt ganz vorzugs: 
weife verfälfcht worden iſt, Lehren Cicero Brutus 16. und Livius 
VIII, 40. 
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ur kurz beſprochen, wobei er das großmüthige Benehmen 
es Staates gegen Korinth erhebt. Dann beklagt er Die Hin⸗ 
rbliebenen, und ſchließt mit nen über 
nen ruhmvollen Tod. *219 *. 


4 


“dir 


Thukydides beginnt fein eine Nede mit einer 2 Siftorifien. ea, 
ıtio lectoris, um die Wahrheit feiner . Schilderung, ‚zu „pers 
ürgen; Lyſias mit einer rhetoriſchen, ed. habe ihm. an „zeit 
efehlt. Er ſtellt ſich non Anfang-an als wetteifernd dar, mit 
en früheren Leichenwednern. Dennoch iſt das Ganze, hei⸗Thu⸗ 
ydides auch als Lobrede viel geſchickter angeoxduet. Das 
Sreifen der Vergangenheit bei. Lyſias hat mir dem Ruhme der 
defallenen wenig. zu: Schaffen; wohl nen. das dev, Gegenwart 
jei Thukydides, weil ja; die Gefallenen Diefer Gegenwart ſelbſt 
mgehören. Dadurch verliert die Nede auch das Anefontifchez 
tettenartige 5. fie. wird. eine, Schilderung , ein, Syſtemn.FThuty⸗ 
des übertreibt wicht: ex läßt. den Gefallenen ‚ihre menſchlichen 
Schwächen (IL, 4%). - Intereffant für den Charakter heiden 
Männer ift edy daß: Thukydides, obwohl Hiſtoriker, praktiſche 
Ermahnungen einmebt (43.); Lyſias, obwohl Rednex/ es 
yanzlich: amterläßt, wenigſtens nicht: geradezu. Das Lob den 
Gefallenen iſt bei Lyſias ſo, daß es zu jeder Zeit Paſſen 
werde; ; r bei — (42, 1.) paßt: e8 — Auf, 
** — einen fümfen Gegenfab:, hilden., ‚Die 
Anrede an die Dinterbliebenen iſt bei: Lyſias zwar ‚affestneller, 
und. unruhiger, auch viel allgemeiner und vagerz abau-hrk 
Thukydides freundlicher, was dem ernſten Manne unvergleich— 
lich anſteht, dabei ruhig und mit den feinſten Beobachtungen 
des menſchlichen Weſens durchflochten, die rar — Geſchlecht, 
jedes Alter beſonders berechnet find. BU a 


Daß der Menerenos von Platon hetrihn, wird 
durch einige Anführungen in Ariſtoteles Rhetorik außer Zwei⸗ 
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fel geftellt ). Die wirkliche Abſaſſungszeit kann wohl # 
bedeutend fpäter fallen, als die fingirte. Um des Publ 
wilfen mußten die neueſten Greigniffe behandelt werden, Die natür⸗ 
lich am meiften Intereſſe hatten. Alfo gegen DI. 98, 2: mil 
dem Frieden des Antalfidas zufammentreffend. Bon ein 
zw Grunde liegenden Studium des Thukydides find ziemlich‘ 
ungmeidentige Spuren vorhanden 2). Platon bat wahremn 
dieſer ganzen Periode in heftiger Polemik gegen die Schnlred⸗ 
ner gelebt, die ihrer Manier den Namen einer Kunft vindici⸗ 
ren wollten. Ein gediegener Kenner der alten Philoſophit 
Hert Profeffor Krifihe in Göttingen, vergleicht den Mine 
xenos in dieſer Beziehung mit dem Phädros. Gerade wie im 
Phaädros der Liebeörede des Lyſias eine andere, von demſelben 
Standpunkte aus entgegengehalten wird, um zu zeigen, wie 
der Redner die Form behandeln müſſe, auch vom Inhalut 
ganzg ! abgeſehen: ſo will der Menexenos eine ähnliche Kritik der 
Seichenreden liefern. Alfo es beſſer machen, aber nur vom 
Standpunkte der gemöhnlichen Epitaphien aus. Den Jnhalt 
denkt der Philoſoph durchaus nicht zu vertreten. Das Lob 
der athenifchen Staatsverfaſſung, die in Wahrheit eine Arifto- 
kratie fein Toll, ift entſchieden unplatonifh. Damit dieß aber 
auch Niemanden- verborgen bleibe, iſt der einleitende Dialog 
ſo anachroniſtiſch, ja burlesk gehalten, wie faft in keinem an- 
dern Werke Platon's. Sofrates tritt darin auf, und das 
Stück ſpielt doch lange nach feinem Tode. Gewiß noch län 
ger nach dem Tode der Aſpaſia, welcher die Rede ſelbſt zuge 
ſchrieben wird, Dazu fortwährend die bitterfte Ironie gegen 


HB Zm erften Buche wird eine Stelle des Menerenos fchledhtbin 
dem Sokrates beigelegt, im dritten Buche aber geradezu dem Sokrates 
iv ro inrapim. 

%.:.?) Menex. p. 2336. B. Auch der anfängliche Gegenfas von Rede 
und That erinnert durchaus an ben Eingang des thukydideiſchen Epita— 
phios. 
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Redner überhaupt, und die Leichenreden insbeſondere. 
e: höchſt anziehende und geiſtvolle Heine Schrifgft 
Die ganze Rede iſt durchaus ſyſtematiſch geſchrieben, mit 
un ſichtlichen Streben nach logiſchem Zuſammenhange. 
ich zur Anfang des Prodmiond wird. das Geſetz erklärt, 
hes Die Feier angeordnet hat 1); zugleich auch: die Zwecke 
Rede vollfländig neben einander. gefiellt: Lob der. Gefalle⸗ 
Tröſtung des Alters, Ermunterung der Jugend. Hier— 
wird das Hauptthema. in drei Theile geſondert: die Ab⸗ 
fe. der Geprieſenen, ihre Erziehung, ihre Thaten ſelbſt. 
wird denn zunächſt ihrer Autochthonie gedacht, wie Lie 
yener kein zuſammengelaufenes Volk ſind, vielmehr won der 
itter ſelbſt, die. fie geboren, auch groß geſäugt. Daſſelbe 
id hat ja nun auch die gefallenen Helden in ſeinen mütter⸗ 
en Schooß zurückgenommen. Dieſes Land iſt von jcher den 
ttern am. theuerſten geweſen: ume den Beſitz von. Attika ha⸗ 
Götter gekämpft. ‚Hier in Attika iſt die Wiege des menſch⸗ 
en Geſchlechtes zu ſuchen. Als Beweis dafür kaun den 
iſtand dienen, daß die Natur an den Entſtehuugsort ‚eines 
en Geſchoöpfes auch die Nahrung deffelben- verkegt: Hat :: jede 
utter empfängt nach der Geburttauch Milch: für das Meuge— 
me Nunm iſt Attika notoriſch die Heimath des Korns, den 
ten Speife fin Menſchen. Folglich, u. ſ. w. Götter jelbſt 
ben den erſten Unterricht der Athener verſehen, wie die My⸗ 
ien bezeugen. Alſo gebildet, ſind die Vorfahren zum Siaate 
ergegangen: zu einer Ariſtokratie; denn ariſtokratiſch iſt Der 
jeniſche Staat von jcher geweſen. Bei der Beſetzung aller 
matsämter third: allein auf Weisheit und Tugend geſeheu⸗ 
natürliche Folge der: gleichen Abſtanumung des Volkrseu 

Auf folchen Grundlagen konnte ein ſchönes ‚or thaten⸗ 
ches Leben .erkaut werden. Bon’ der Mytheugeſchichte will 


) Wie es bei ſolchen Gelegenheiten herkömmlich war: Thüc y 3 


J 35. 
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der Redner lieber ſtillſchweigen. Der Kampfı gegen Eum 
pos, die Amazouen, die Bbotier, den Euryſtheus haten 
den Poeten ſo wiel ſchöne Bearbeitungen gefunden, daß 
Proſa, bei der Kürze dev ihr zugemeſſenen Zeit,: Hier 
wegfallen. müßte. Deſto ausführlicher wird ser im dere je 
lich Hiftorifchen "Periode, die mit dem: Perferkriege 7 ankel 
Hier ſehen wir die: „geiſtreiche“. Geſchichtsbehaudlung Berft 
hereu Redner vhllkommen ausgebildet. Elegante, überſicht 
Gruppirung des Storfed: ; wie z. DB... im Perſerreiche die S 
fen’ des Kyros, des Kambyſes und des Dareios ſcharf getre 
werden, und bei dem Aetzten wieder ſeine Landzüge von ſei 
Seezügen. Alusſchmückung der: Begebenheiten mit: glänzen 
Anekdoten: ſo zu Boͤrdaß Die Perſer bei der Befristung, 
Grein ſich an den Händen gefaßt, i und: for mom Meer 
Meer eine lange Reihe gebildet haben, um ihre Gegner eing 
fangen. Die Sieget von Marathon ſind micht bloß die leib⸗ 
lichen Väter des atheniſchen VBolkes, Fondern. and, Die. Väte 
feiner Freiheit; ja der, Freiheit vonganz Europa.Sie warn 
die Führer,waren die Lehrer von Griechenlaud, daß di 
Perſer überwindlich ſelen, und daß Reichthum wie Menſchen⸗ 
zahl der Tapferkeit weichen müſſe. Hiernach bringt der Ned 
ner noch eine ſcharfſinnige Diſtinetion zum Vorſchein: bei Na⸗ 
rathon ſei die Furcht vor der/perſiſchen Landmacht zerſtreut, 
bei Artemiſion und Salamis vor der perſiſchen Seemacht. Us 
diendkitte: Epoche des Perſerkrieges wird einerſeits die: Schlacht 
von Platäa, andererſeits die, Seezüge der; Athener bezeichnet, 
bis zum Eurymedon,“ bis nach Kypros und Aegypten zhien 
durch feien dem Grofheren: feine helleniſchen Bundesgenoſſen 
ſämmtlich wieder entfremdet, ernfelbft aber in den Stand der 
Defenfiverigedrängt worden.’ Ganz auf rähnliche Art werden 
jetzt andy die pelopouneſiſchen⸗ Kriege abgehandelt. Die Ein⸗ 
fälle der Athener in Böotien erſcheinen als Verſuche zur Be 
freiung der Böotier ſelbſt; wie auch die öffentliche Meinung 
ſeit der Demokratiſirung von Theben wohl entſchieden urtheilte. 
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wird die Großmuth gerühmt, womit die Athener der Ge- 
zenen von Sphakteria gefehont Hätten; ihr Grundſatz laute, 
Dellenen bi3 zum Siege, die Barbaren bid zum Tode zu 
inipfen. Der ficilifche Krieg und das Weitere bis zum 
srdrifchen Frieden wird ald ein eigener , dritter pelo— 
neſiſcher betrachtet, damit Athen dem einen verlorenen 
i gewonnene entgegenfeßen könnte. Auch diefen Krieg foll 
in Defreiungsabfichten, für die Leontiner, unternommen 
ser. Nicht durch Feindesmacht, jondern durch innere Zwi— 
‚Eeit ijt Athen den Peloponnefiern erlegen. . Von der Re— 
uration durch Thrafybulos urtheilt der Redner, wenn ein- 
il Bürgerkrieg fein folle, fo könne jeder Staat um einen 
hen Dürgerfrieg beten. Die Gefallenen diefes Krieges feien 
ht Dich Haß, fondern durch Verhängnig zum Kampfe ges 
eGen. Was weiterhin über den Eorinthifchen Krieg gefagt 
rd, iſt duch und durch vwerfälfcht, zu Gunſten der Athener, 
amentlich wird jede wahrhafte Verbindung Athens mit den 
arbaren. geläugnet, was der Redner miederum durch die 
utochthonie feines Volkes erklären will 1). 

Einen neuen Fortfchritt in wieler Hinficht finden wir Beim 
ſokrates. Und zwar find e3 befonders der Panegyrikos 
nd der Areopagitifod, die hier in Frage kommen, 

Der Panegyrikos ift während des olynthifchen Krie— 
es gefchrieben, nach der verrätherifchen Befeßung der Kadmea 
urch Die Lakedämonier. Er beginnt, wie faft alle Reden des 
Mofrated, mit einer langen, literariſch-polemiſchen Einlei= 
ang; mit einem glänzenden Lobe der Redekunſt, welche das 
(te neu, das Neue alt mache; fo daß e3 auffallend fei, wie 


1) Wo Platon aus eigener Seele bie Geſchichte behandelt, wie 
vamentlich in der Republik und den Gefegen, da ift zwar aud) bie reale 
Bahrheit mitunter verlegt, allein die Behandlung body eine ganz ans 
sere, als im Menerenos. Bon philofophifcher Speculation enthält die 
von mir fogenannte geiftreihe Gefchichtsmethode der NRhetoren kaum 
eine Spur. 
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man den Athleten , Die Doch tief unter dem Redner ſtehen, fi 
ehrenvolle Preife habe ertheilen köͤnnen. Auch gegen Solch 
wird geeifert, welche Prunkreden in Iſokrates Manier nic) 
höher ſchätzen, als bloß praktiſche Gerichtsreden, und von ber 
. den weiter Nichts, als plane Nüchternheit fordern: vermuth— 
lich ein Stich anf Lyſias und deſſen Schule (vgl. Isocr. Pa 
nath. 1.). Dabei charakterifirt ed den Iſokrates vortrefflich, 
daß er die feinen Ausbildner der Nedekunft Höher ftellt, al 
die Erfinder. — Die Rede ſelbſt will zur Verſöhnung von 
Sparta und Athen, zur Anerkennung Athens wenigftens al 
Seeherrſcherinn, zur gemeinfamen Bekämpfung der Barbaren 
aufmuntern 1). Die Hegemonie, diefen unfeligen Zankapfel, 
folle man fahren laſſen. Athen habe das ſchon gethan, md 
wenn irgend ein Staat auf die Dbergewalt Anfpruch machen 
fönne, fo fei e8 doch eben Athen. Dieſes Thema wird num 
ausgeführt: die Welt foll einfehen, daß Lakedämon gar fein 
Recht darauf Habe. Iſokrates ift wiel gründlicher und fofte 
matifcher, ald Lyſias. Er füngt, wie gewöhnlich, ab ovo 
an, mit der Autochthonie won Athen 2), mit der Schenkung 
des Kornd und der Miyfterien durch Demeter; aber Alles u 
terftüßt mit Vernunftgründen und hHiftorifchen Beweiſen. Daß 
3. DB. der Kornbau von Athen gelehrt fei, erhellt aus ven 
Erftlingöfrüchten, die ſchon von vielen Hellenen alljährlich 
nach Athen gefchieft werden, und dem Befchle des Dxafilö 





—- 


1) Lauter Dinge, welche ber Redner fein ganzes Leben hindurd im 
Auge gehabt hatte: vgl. den Anfang bes Panathenailos, der in mander 
Hinſicht als eine ſtark vermehrte Ausgabe bes Panegyrikos gelten kann. 
Schade nur, daß die panathenäifche Rede, mit ihrer Oppofition zwi⸗ 
fhen Sparta und Athen, Eur; vor der Schlacht von Chäronea etwas 
zu fpät kommt, und die fichtbare Altersihwäche des jährigen Verfaſ— 
ferö einen wehmüthigen Eindrud hinterläßt. 

2) In einer fpätern Rede fest Iſokrates mit der Autochthonie in 


Berbindung, daß Athen von pelopibijchen und labdakidiſchen Gräuelthe 
ten verfchont geblieben: Panath. 46 sqgq. 
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ach won allen gefchieft werben follten. Die Beflegung der 
sarbaren I), Die Kolonifirung der Inſeln, welche Sokrates 
ı die Mythenzeit verlegt, iſt ihm ein vorbildliches Analogon 
er fpätern athenifchen Hegemonie. Wenn Athen der Zu— 
uchtsort der verfolgten Heroen war, mo fie zu Recht zu ſte— 
en fich erboten, fo fehlicht Iſokrates daraus, daß hier zuerft 
decht und Gefeb gegolten Habe, Wie mußte dergleichen die 
lichteriwunth der Athener im nachperikleifchen Zeitalter ki— 
en 2)! Hiermit fteht es in Leicht erklärlichem Zufammenhange, 
ag Athen auch den Verkehr und Handel erfunden Hat, " Die 
liebte Controverfe übrigens , ob dergleichen Erfindungen 
nenfchlichen oder göttlichen Urſprungs feien, läßt Iſokrates 
nentfchieden ! | 

Mit vieler Intelligenz und ebenfo vieler VBeredtfamfeit 
sird nun der Kulturwerth großer Volksverſammlungen gefchilz 
ert: nur iſt es charakteriſtiſch, daß Sokrates Hauptfüchlich 
von ihnen rühmt, die Einen könnten ihre Geſchicklichkeit da 
länzen laſſen, die Anden fih an Diefem Spiele ergötzen. 
Deßhalb geht er auch fofort zu den Schaufpielen über und zu 
von vielen Fremden, die um ihretwillen nach Athen ſtrömen. 
dier werde nicht allein in Stärke und Schnelligkeit, fondern 
ch in Verftand und Bildung gewetteifert, Athen fei bejtän- 
Yg, was Olympia ꝛc. während der großen Spiele ſei. 
Und mehr noch, der Sit aller Beredtſamkeit und aller Kul— 
hr. Schüler zu Athen werden die Lehrer der übrigen Welt; 
Athen Hat bewirkt, daß, Hellene zu fein, weniger die Ab- 
ſtammung, als die Bildung und Humanität bezeichnet 3). 


ı) Die Gefchichte von Kabmos, Pelops, Danaos betrachtet Iſo— 
Erates als Beweis, daß die Barbaren damals, bis auf den troifchen 
Krieg, den Hellenen überlegen waren: Panath. 29 sqq. 

2) Dffenbar eine weitere, wenn auch Earrifirte Ausbildung der 
thufydideifchen Mythenbehandlung. Wal. Isocr. Helena 16. 

3) Ob dem Redner hierbei wohl Thucyd. II, 41.: raidevas 75 
"Ellados vorgefchwebt hat? 
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Grit nach diefer Auseinanderfegung der. Innern Gefchichte 
geht Iſokrates auf die Kriege Athens über. Lyſias Hatte die 
Gefchichten von Adraft und den Herafliden mr zum Ruhme 
feiner Stadt im Allgemeinen benutzt: Iſokrates erweiſet dar⸗ 
aus, Athen habe fchon damals ein Prineipat beſeſſen. Wie 
geiftreich mochte der Mann fich dabei vorfommen! Er wendet 
zugleich, was Lyſias nicht gethan hatte, die Heraflidenge- 
fchichte zum Nachtheile de3 gegenwärtigen Sparta3 an 1). The 
ben, Argos und Lakedämon find anfer Athen die drei wor 
nehmſten Mächte von Griechenland; und alle drei haben kei 
den mythiſchen drei Grofthaten der Athener ihre Unterordnung 
unter diefe an den Tag gelegt. So giebt es auch unter den 
Darbaren drei Hauptoßlfer, die Perfer, Thrakier und Sky— 
then. Alle drei find won den Athenern Befiegt worden: bie 
Thrakier unter Eumolpos, die Skythen im Bunde mit den 
Amazonen, die Perfer im medifchen Kriege. Diefe Paralle 
len find wahrhaft glücklich zu nennen I Wie mag fi Iſo— 
krates aber gefreut Haben, daß er, mit Lyſias verglichen, die 
Thrakier fo gelehrt Hinzufügen und die Skythen fo ſchön mit 
den Amazonen verbinden Eonnte! Daß übrigens feine mythi⸗ 
fchen Partien nicht Früchte der Religiofität, fondern bloße 
Gedanfenfpiele find, zeigt er recht deutlih, wo er die Athe 
ner fo Hoch über die Trojahelden erhebt: hier hätte ganz Grie 
chenland in zehn Jahren eine afiatifche Stadt erobert; dert 
Hingegen eine Stadt in einer einzigen Schlacht ganz Afien be 
zwungen (vgl. Isocr. Evagoras 16. 24.). — Mit fihtlr 


- 


1) Ganz in ber Weile, die fchon Euripibes angegeben. Im 
Panathenailos wird 3. B. gezeigt, daß Menelaos während des troifchen 
Krieges fehr zurücgeftanden habe hinter Neftor und Agamemnon; und 
auch dieß wendet Iſokrates zum Nachtheile des gegenwärtigen Lafebä- 
mons: 26 sqq. 

2) Noch reicher an dergleichen Parallelen und Gegenfägen ift ber 
Panathenaikos, befonders 16 sqq. 
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hem Vergnügen verweilt er bei der Schilderung der maratho— 
tischen Zeitz Hier fließt der Strom feiner Perioden am ſchön— 
ten, aber e8 find fat nur redneriſche Autofchediasmata, glän— 
ende Antithefen, die jeder Zeit= und Ortsfarbe günzlich er 
nangeln. Häufig fogar mit entfchiedenen Irrthümern gemifcht. 
In Der Geſchichte des Perferkrieges machen fich zwei Eigen— 
hümlichkeiten bemerkbar: zuerſt nämlich, daß Iſokrates, aus 
inem gelehrten Streben nach Vollſtändigkeit, es nicht ver— 
chmähet, die egregie dieta feiner Vorgänger unverändert 
yrüberzunchmen, Hier 3. E. das ſchöne Wort des Lyſias 
iber die Hellespontsbrüde und den Athoskanal. Sodann, 
vas den Anhalt betrifft, ein ſtarkes Hervorheben der Eintracht 
wiſchen Athen und Lakedämon, welcher Hauptfüchlich der 
Zieg zugefchrieben wird. — Die nun folgende Schilderung 
ver athenifchen Hegemonie ift natürlich an Entftellungen der 
Wahrheit reich; und in fofern hat ed großes Intereſſe, fie 
nit der Athenerrede im erften Buche des Thukydides zu ver 
leihen ). Sp wird Athen 3. D. gegen den Vorwurf der 
Sraufamteit wider Skione und Melos damit vertheidigt, 
yegen abgefallene Unterthanen müfje Jeder hart verfahren. Es 
wird geradezu behauptet, Athen Habe die Inſeln als Bundes— 
genoffen behandelt, nicht als Unterthanen. Man ficht, Iſo— 
krates weiß die Athener nur durch Lügen rein zu wachen, 
Vergleichen fand aber damals ebenfo und aus denjelben Orünz 
den bei der liberalen Partei Glauben, wie heutzutage manche 
Napoleoniaden in Deutfchland. Hatten die Athener doch allen 
ihren Unterthanen dafür den Himmel der Demokratie eröffnet! 
Diefe Demokratie wird glänzend herausgeputzt: es ſei unna— 
türlich, daß die Vielen den Wenigen gehorchten; daß die au 
Vermögen Aermeren, aber perfünlich Gleichen keinen Antheil 


1) In ber Rede vom Frieden, wo es freilic) darauf anfam, bie 
eigenen Mitbürger des Ifokrates zur Mäßigung zu flimmen, finden wir 
eine ganz andere, viel ungünftigere Darftellung der athenifchen Politik. 
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am Regiment hätten; dag ein Theil der Bürger im Bat 
lande ſelbſt des natürlichen Bürgerrechts entbehrte., Und wer 
find die, welche den Athenern ihre Hegemonie zum Vor 
machen? Dieß benutzt der Redner, um eine grelle, aber. nick 
eben untreue Darftellung der Dreißigherrſchaft und der lakeda— 
monifchen Reaction überhaupt einzuflechten. — Am Scyluffe 
nimmt er feinen frühern, über alle Barteifämpfe erhabenen 
Standpunkt wieder ein, Welche Thorheit, ruft er aus: nie 
vertilgen und gegenfeitig, um Eleinen Gewinn, während de 
Darbar fih die Hände reibt; und wenn wir vereint handel 
ten, fo wäre es uns leicht, die ganze unermeßliche Beute dus 
Berferreiches davonzutragen. Diefe Aufforderung wird unter 
fügt Durch eine Darlegung der Heillofen Schwäche, Die Met 
Großherr in allen Kriegen der letzten Vergangenheit bemiefen 
habe. 3 wird die unkriegerifche Weichlichkeit feincs Volkes, 
der VUebermuth und Knechtöfiun der Großen, ihre abgöttiſch 
Verehrung vor dem Könige, ihre Treulofigkeit gegen Freundg 
ihre Feigheit gegen Feinde, endlich die glänzende Gelegenheit 
des Augenblicks, um die Ermahnungen des Redners zu ver— 
ſtärken, in ein helles Licht geſetzt. 

Sm Areopagitikos (8 ff.) ) entwirft und der Red— 
ner ein Gemälde der alten Herrlichkeit von Athen, zur Nach— 
ahmung und Wiederherjtellung für feine Zeitgenofien. Bei 
etwas näherer Betrachtung erkennt man fogleih, daß ihm die 
Leichenrede des Thufydided zum Mufter gedient hat 2). Aber 


) Diefe Rebe ift gefchrieben während ber blühenden Macht von 
heben, nachdem die Lakedämonier Athens Hülfe gegen ihre Feinde ans 
gefprodyen hatten (Cap. 28.). 


2) Photios (Bibl. Cod. 260.) behauptet zwar, bie vielen lie 
bereinftimmungen zwifchen Sfofrates Panegyrikos und Thukydides Lei: 
chenrebe feien nur zufällig; allein das Verhältniß des Areopagitifos zum 
Thukydides hat er nicht bemerkt. Auch möchte ſchon jenes Läugnen da: 
für fprechen, daß andere alte Gelehrte allerdings eine Nachahmung 
fanden. 
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ſokrates ſucht ſeinen Vorgänger zu übertrefſen; es iſt daher 
agemein lehrreich, dem Grunde ſeiner Abweichungen nachzu— 
rſchen ). Die Anordnung des Stofſes bei Thukydides iſt 
hr einfach: er fpricht zuerſt von der Staatöverfafjung der 
thener, dann von ihren Kriegäwefen, endlich von der har 
oniſchen Bielfeitigkeit ihres Lebens überhaupt, immer mit 
fonderer Rückſicht auf Staat und Krieg. Auch Sokrates 
eginnt natürlich) mit der Demokratie (8.). Selbſt eine 
hlechte Demokratie fcheint ihm beſſer, als Oligarchie. Er 
sar freilich an die Volksherrſchaft ebenfo gebunden, wie heut 
tage etwa ein Guizot an die conftitutignelle Verfaſſung: er 
urfte nicht den leifeften Zweifel an ihrer Vortrefflichfeit Aus 
ern (29.). Dabei ift es höchſt charakteriftifch für den biege 
men und ſophiſtiſchen Sinn des Sokrates, daß er auch bei 
en Zafedämgniern eigentlich eine Demokratie zu finden meint 
24). — Das achte Kapitel entfpriht Thueyd. II, 37. 
Bon den Thatfachen aber, welche ſchon Thukydides erwähnt, 
ind theils die näheren Details angegeben, theild die Folgen 
ntwickelt, die der Hiftoriker dem Lefer überließ, Thukydi— 
03 3.8. fagt: „Unfere Verfaffung trägt den Namen Volks— 
ſerrſchaft, weil fie zum Beften nicht der Minderzahl, ſondern 
ver Mehrzahl eingerichtet ift.” Iſokrates: „Die Athener 
richteten damals ihre Staatsverfaffung nicht fo, daß fie zwar 
vom Namen nach die gemeinnüßigfte und mildeſte geweſen 
wäre, in der That aber fich den Betheiligten ganz anders ge 
wigt hätte; auch erzogen fie die Bürger nicht auf die Art, 
daß fie Straflofigkeit für Volksherrſchaft, Geſetzwidrigkeit für 
Freiheit, Redefrechheit für Gleichheit, und die Macht, alles 


— — sr — 


1) Sch erinnere an den Uebermuth des Theopompos, welcher gera= 
dezu fagt, die früheren Hiftorifer feien ungleid) fchlechter, als feine Zeitz 
genofen , felbft als die vom zweiten Range. Namentlich in Bezug auf 
die Reden; denn diefe Kunft habe feitdem die größten Fortfchritte ges 
macht (Theopomp. Fragm. 26. Eysson. Wich.). 
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dieß zu thun, für Glüdfeligfeit Hielten:  fondern indem 
Staat ſolche Menſchen verabicheute und zlchtigte, machte 
alle Bürger weiſer und beſſer“ ). Thukydides führt fo 
„Bei Privatrechtöhändeln genießen Alle nach den Geſetzen 
gleiche Recht; in Bezug aber auf die Staatsänter wird Se 
nach dem guten Rufe, welchen er in irgend etwas erwo 
hatz nicht nach einer Nangabjtufung, fondern nad) fei 
Tüchtigfeit ausgezeichnet. Und auch Fein Armer, der d 
Staate Nußen bringen kann, wird durch die Unfchein 
feiner Augen Lage davon abgehalten.” Iſokrates 
tert Dich zu folgender Diatribe: „Was aber Damals für 
hauptfüchlichtte Mittel zu einer glücklichen Staatsverfaſſu 
galt, war, dag man von den zwei verfchiedenen Arten 
Gleichheit, entweder Allen dafjelbe zu ertheilen, oder Jed 
das Öeziemende, die befjere auszuwählen verftand. Jeue 
Gleichheit, wo die Guten und die Schlechten gleichjtchen, v 
warf man, ald ungereht; man zog aber die andere v 
welche Jeden nach Verdienſt ehrt und ftraftz und mit ihr 
waltete man den Staat, indem man die Aemter nicht u 
Alle verlonfte, fondern die Beſten und Gefchickteften zu jed 
Gejhäft voranmählte, So, hHofite man alsdann, wir 
auch Die andern Staatsbeamten werden. Dieſe Diethode 5 
man felbjt für demofratifcher, als die durch's Loos. DO 
bein Loofe entfcheidet der Zufall, und Häufig kommen fe 
Anhänger der Oligarchie an das Staatdruder; mäßlt m 
aber die Paßlichſten, fo ftcht e8 dem Volke immer frei, die 
eifrigften Freunde der beſtehenden Verfaſſung zu wählen.“ 
Ein Plagiator iſt natürlich immer bemühet, durch Ver 



















1) Im Panathenaitos (51.) erklärt Sfokrates diefe alte Demokratie 
für eine wahre XAriftotratie, während feine Zeitgenoffen aus forgloier 
Unwiffenheit Ariftofratie für gleichbedeutend mit Timokratie bielten. 
Die Inkurgifche Verfaffung foll der athenifchen nachgebildet fein. insbe— 
fondere die Gerufie dem Areopage: Ibid. 63. 
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iderung der Worte, Umſtellung Im Einzelnen, weitere Aus— 
ihrung u. ſ. w. ſeine Gedankenarmuth zu verſtecken. — Was 
ex abgedankte Offizier Thukydides Kap, 39. vom Kriegswe— 
nn beibringt, Hält der gelehrte Profeſſor Iſokrates für nicht der 
Nühe werth. Thueyd. 40. über die Verbindung des Oef— 
etlichen und Häuslichen erweitert ex zu einer Charakteriſtik 
er ehemaligen Aemterverwaltung (9... So wie ihn aber 
chufydides im Stiche läßt, fo verſchwindet gleich der Hiftori- 
he Boden unter feinen Füßen. Er räfonnirt in's Blaue 
nein, indem er bloß das Thema, damals fei e3 befjer ges 
veſen, variirt.  Dder gar Fehler macht: z. B. daß fich das 
nal, weil man die Aemter ohne Eigennuß verfehen uud fie 
nehr als eine Laſt, denn als einen Vortheil betrachtet, Kei— 
ver vecht dazu hätte hergeben wollen (vgl. Idem Panath. 58.). 
Um Der fuitematifchen Volljtändigfeit willen fügt Iſokrates 
den Kapitel von der Verfaſſung noch die Lehre won der Vers 
anawortlicyfeit der Beamten hinzu, ſtark idealifirt natürlich 
(9). — Vom Staate geht er alödann zu dem fonftigen Les 
ben der Athener über, exit zu ihren VBerhältniffe mit den 
Göttern, dann zu ihren Verhältniſſe unter einander, endlich 
zu ihrer Erzichungsweife, Die Religion hatte Thukydides 
ganz unerwähnt gelaſſen. Höchſtens gedenft er beiläufig der 
Dpfer und Kampfipiele (38.)5 indeg nur in fofern, als fie 
den Bürgern zur Erholung dienen. Iſokrates lebt in einer 
frömmern Zeit. Das elfte Kapitel Handelt auöfchlieglich von 
Neligionsfachen: daß die alten Athener, nicht etwa, wenn es 
ihnen eimfiel, dreihundert Rinder zugleich geopfert, und ein 
andered Mal das Opfer ganz verſäumt hätten, fondern daß 
fie fromm und regelmäpig ihrer Pflicht eingedenf waren. Ues 
brigens geht bei diefer Gelegenheit das rhetorifche Roß dem 
Iſokrates wenigſtens infofern Durch, als er anführt, mie für 
das Altertum charakteriſtiſch, daß Damals Land beſtellt, und 
Korn darauf gewachfen wire — Was er mun weiter, als 
Commentar der legten Hälfte von Tihucyd. 38, über die Eins 
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tracht der Armen und Reichen fagt, find offenbar lauter Au— 
tofchediasmata, zum Theil, um volkswirthſchaftliche Ideen 
anzubringen, Die Armen follen fich cbenfo fehr für den Be 
fit der Neichen inteveffirt Haben, wie für ihren eigenen, und 
den Reichen foll es perfünlich unangenehm gewefen fein, den 
geringften Bürger in Armuth zu fehen. Etwas laienhaft 
flingt e3, wenn die ehemals niedrigere Landrente einem grüßen 
Wohlwollen der Gutsbeſitzer zugefchrieben wird (12.). Am eigen 
thümlichften und beften zeigt ficy Sfofrates in. dem, was er 
über die Erziehung der Jugend ſagt. Die war fein Fach: 
aber den kriegeriſchen und politifchen Geift des Thukydides 
vermiffen wir auch bier. Seine ganze Schilderung ſteht noch 
in einem andern Gegenſatze mit Thukydides: während der les 
tere die perifleifchen Zeiten ausmalt, hat Sokrates in der Pe 
riode des Solon und wiederum des Kleiſthenes die Blüthe 
feines Volkes entdeckt 1)Y. Ebenſo iſt es ungemein charakteri⸗ 
ſtiſch, daß Iſokrates alle Reform von einer ſtrengern Aufſicht 
des Areopags erwartet; dieſe Aufſicht Halt ex für den Haupt 
grund des frühern Glückes. Wenn der Staat überall im 
Laufe der politiſchen Entwicklung den übrigen Vereinen der 
Bürger, der Familie, Corporation, Gemeinde, Provinz, im⸗ 
mer mehr Terrain abgewinnt, fie immer völliger beherrſcht: 
ſo pflegt man insbeſondere, wo die Sitte ausartet, von einer 
Immer größern Thätigkeit der Polizei und Geſetzgebung Hülfe 
zu fordern. In corruptissima republica plurimae leges ?). 


ı) Im Panath, 59. heißt es fogar, die gute alte Verfaffung habe 
nicht weniger als taufend Jahre bis auf Peififtratos fortgedauert. 


2) Den Unterfchied zwifchen Lyſias und Iſokrates, was ihre 
Herfönlichkeit betrifft, Tann ich bier freilich nicht ausführen. Nur on 
Eins möchte ich erinnern, weil es unbefannter ift. Nichts charakterifitt 
die beiden Redner mehr, als ihre Büſten, die im Museum Capitolinum 
ſtehen. Lyſias hat einen kurzen, diden Halsz Haar und Bart furl, 
hart und kurz gefräufelt; eine Habichtsnaſez alle Einfchnitte des Pre— 
fils, unter dem Munde, der Nafe und Stirn, tief und hart; das Aug | 


| 
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ie fih aus der pragmatifirenden Mythenbehandlung bei 
en Leichenrednern die Gefchichtsmethode des Ephoros ent 
sickeln mußte, Habe ich oben erwähnt). Daß ihre einfeis 
ige, Tleidenfchaftlihe, tendenzgemäße Schilderung der hiſtori— 
hen Zeiten zum Theopompos führen Fonnte, leuchtet von 
bit ein, Theopompos und Ephoros find die Schüler des 
Iſokrates. Die panegyrifche Gefchichte eignet ſich natürlich 
ie Die Lebensbefchreibung ganz beſonders. Iſokrates Evagos 
a3 ift neben Xenophon's Ageſilaos das erſte Beifpiel einer 
Ziographie, und wohl zu beachten, daß fie in die nänliche 
Seneration fallen, mo man dem Chabriad von Staatöwegen 
ine Bildſäule errichtete. Die war, außer Harmodios und 
(riftogeiton , meines Wiſſens noch Feinem Feldherrn oder 
Staatsmanne gefchehen. 


Sch Füge noch einige Worte Hinzu über den Epita— 
»hios de Demoſthenes. Auch Hier im Anfange 
vr Rede übertricbenes Lob, als ob den Gefallenen 
sine Beredtſamkeit gleichfomme, Der Ochriftitellee hat 
eine Vorgänger ſtark benutzt: bei Gelegenheit der Aus 


ach unten blickendz ber ganze Kopf etwas vorwärts gebogen. Iſokra⸗ 
tes dagegen erjcheint mit dünnerem und längerem Halſe; alles Haar weis 
her und großlodiger; alle Einfchnitte des Profils milder; die Nafe ges 
ade und ſpitzz großes, begeiftert nach oben fcyauendes Auge. Man ers 
tennt auf den erften Blick dort den praftifchen Abvocaten, den heftigen 
Antläger, den Geldmann, den Metöken; hier den Docenten, den mil- 
den, rührenden Vertheibiger, den wohlmwollenden, aber nur theoretifchen 
Baterlandöfreund. Der leidenfchaftliche Haß des Lyſias geht aus allen 
feinen Anklagen hervor; während Iſokrates feinen Glienten mehr als bes 
mitleidenöwerth darftellt , fchildert Eyfias den Gegner als haffenswürbig. 


1) Der Bufiris des Sokrates lieſt fih ganz fo, als wenn er 
von Ephoros wäre. Bier wird geradezu gelehrt, daß man bie fpäteren 
Einrichtungen Aegyptens auf den Bufiris als Urheber beziehen müffe. 


52A Erſte Beilage. 


tochthonie begegnen wir dem platontfchen Beweiſe aus dem 
Einheimifchfein der Prüchte in Attika. Selbſt das Bil 
mit der Mutter und Amme ift aus dem Mienerenos has 
übergenommen (p. 1390.). Dem Iſokrates entlehnt Dame 
fihenes feine Vergleihung der Perferkriege mit dem troiſchen 
(p. 1392.). — Die ganze Vorzeit iſt hier auf den engen 
Raum einer Einleitung zufammengebrängt; ſtreng nad) hetes 
rifchen Regeln. Der Verfaſſer betrachtet die Mythenperiode nicht 
eben als ungewiſſer; er fagt nur, die ſpäteren Ereigniſſe ſeien 
als näher liegend won den Poeten noch nicht fo werherrlicht worden 
(p- 1391.) Alfo wieder ganz, wie Platon. Für den Anlaß der Rede 
ift e8 fehr paffend, wenn er hervorhebt, daß die Athener auch in 
mythiſcher Zeit immer nur Defenfiofriege geführt Haben. — Wo 
er auf die Gefallenen ſelbſt übergeht, da fpricht er allerdings 
mit hinreißender Schönheit; fü z. B. wer im Kampf ſterbe, 
der werde nicht Befiegt. Auch mit Wehmuth über Die Lage 
des Baterlandes, indem die Einen die Gefahr verkennten, 
die Andern falfh wären (p. 139%). Aber Alles ii 
doch viel allgemeiner, als bei Thukydides, könnte ebenjo gut 
bei jeder andern Niederlage von den Gefallenen ausgeſagt 
werden. Denn der Umftand, daß die Schlacht von Chäronea 
eine Niederlage war, fürbt die Nede allerdings ganz eigen 
thümlich. Eine ſtark rhetoriſche Zumuthung an den Hi 
ſcheint es geweſen zu fein, dag Philippos mit Athen Frieden 
gefchlofjen Habe, weil er eingefehen, daß die Entjcheidung 
von Chäronea nur den Glück zu verdanken, und eine zweite 
Probe für ihn ſelbſt zu fürchten fei (p. 1395.)- Durch den 
Tod der Helden, meint Demofthenes, fei der Staat geworben, 
wie die Welt, wenn ihr das Licht genommen wäre, Das 
erinnert einigermaßen an den wahren Epitaphios des Perikles. 
— In Dligacchien werde der Dürger nur durch Furcht und 
Gehorſam, in Demokratien aber durch Chrgefühl im den 
Kampf getrieben (p. 1396.). Um feinen Gegenftand chuas 
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rt zır behandeln, Bringt der Redner die mythifche Partie 
n nme kurz anz am Ende aber fagt er, jeder Gefallene 
auch durch die Specialmythen feines Stammes Begeiftert: 
die Grechthiden durch das Opfer des Erechtheus u. f. w. 
. 1397 sqq.),, Der Schluß wiederum ift ganz fterentyp: 
Gefallenen werden felig gepriefen, die Hinterbliebenen ges 
ſtet ; zufeßt fol Jeder nach Haufe gehen. 
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Ueber Zeitalter, Berfafler und Gelegenbeit der 
angeblih zenophontifhen Schrift vom Staate 
der Athener '). 


Aug. Fuchs Quaestiones de libris Xenophonteis 
de republica Lacedaemoniorum et de republica Atheni- 
ensium. Lips. 1838. 107 ©eiten in 8. 

Die vorliegende Schrift ift freilich weder ganz neu, noch an 
Umfang oder Inhalt gerade vorzugsweiſe bedeutend. Wenn 
ich ihre Anzeige gleichwohl übernommen habe, fo war «8 die 
Wichtigkeit des Gegenftandes, die mich beſtimmte. Es han 
delt fich Hier zunächt um die angeblich zenophontifdt 
Schrift vom Staate der Athener, eine der anziehen 
ſten und geiftwollften Reliquien Des ganzen Alterthums; ein 
Schrift zugleich, deren Zweck und Verfaffer in tiefes Dunkel 
gehült, von den wunderbarften Kritiken Hin und her gezogen 
find, und die chen deßhalb für das Gefamnitgebiet Der phile 
Togifchen Wiffenfchaft ihre befruchtende Kraft noch gar wenig 
hat äußern können. Unfere Philologen haben das Buch nicht 
vecht anzufaffen gewußt. Vielleicht gelingt e8 mir, jene 
Dunkel mittelft neuer Gründe aufzuklären; wielleicht auch, 
was mir noch mehr am Herzen Liegt, zu der eigentlichen de 
nußung diefer merfwürdigen Schrift den Weg zu zeigen. 


ı) Diefer Auffag ift in N? 42 ff. der Göttingifchen gelehrten An 
zeigen von 1841 als Recenfion erfchienen. 
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Die gegenwärtige Lage der Eontroverfe ift folgende, Bon 
; Alten führt zwar Diogened unfere Schrift als xenophon— 
h anz aber ex fett Hinzu, wenn auch in zweideutigen Wors 
‚, daß Demetriod von Magnefia an. der AXechtheit gezweifelt 
»e. Ich glaube, Diefe beiden Auctoritäten wiegen einander 
: Die eine ift'gerade fo leicht, wie die andere (vgl, Dion. 
ıl. Tom. U. p. 112. Sylb.). Wa3 die Neueren betrifft, 
nahm zuerſt Weiske an vielen Eigenthümlichkeiten unferd 
ıhes Anſtoß, ohne jedoch irgendwie deifen Authentie zu bes 
eifeln. Weiter ging der ehrwirdige Schneider. Er 
ach es dem Xenophon geradeszn ab, vornehmlich aus chro— 
‚ogifchen Gründen, welche die Abfaffung jedenfalls iiber die 
hlacht im Hellespont, wmahrfcheinlich ſogar über DI. 88, 4. 
aufrückten. Die Schneider’fihen Gründe find nachmals 
ı BodH in der Stantöhanshaltung (Th. I. ©. 343 ff.) 
belegt worden; Doch geſteht Böckh felbit ein, daß die 
he Damit Feinesweged erledigt if. Er will nur zeigen, daß 
ftärferer Argumente bedarf, als der Schneider’ fchen (TH. I. 
48 fg.) Höchſt wunderlich ift die Meinung von 
ernhardy (Synt. ©. 10,), welcher die Abfaſſung in’s 
fedonifche Zeitalter ſetzt. Es heißt nämlich in IL, 8., die 
wache der Athener fei Durch ihren Weltverkehr mit allen 
aleften, hellenifchen wie barbarifchen, vermiſcht worden. 
: früherer Bet mun, meint Bernhardy wahrſchein— 
, habe man Deratiged von den Attifern Doch nicht behaup⸗ 
‚konnen. — Bon den attifchen Matrofen, glaube ich, 
d Handelslenten Doch vielleicht, und der Verfaffer redet kei— 
weges von Schriftitellem. Fuchs endlich — denn 
führe nur das Wichtigfte an — felst gegen Schneider ohne 
eiteres die Böckh'ſche Widerlegung voraus. Cr felbit 
ſcheidet ſich alddann aus inneren Gründen für einen xeno— 
entifchen Urfprung. Aber wie fehwach find diefe Gründe! 
mug natürlich zu den zweifelhaften Werken des Xeno— 
on Barallelitellen daraus herbeiziehen. Aber diefe Parallels 
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ftelfen enthalten ganz im Allgemeinen nur Verachtung der 
naufifchen Volksverſammlung, Grimm über die Unterdrü 

der Optimaten, über den Ungehorfam des Demos gegen a 
Obrigkeit, über die Progepfucht und Beſtechlichkeit der Nichter, 
kurz, lauter Dinge, die freilich einen Dligarchen, und ai 
der nachperikleifchen Zeit, verrathen, woraus man aber eben 
ſo gut auf Platon oder Andokides fchliegen könnte. Ich 
wollte felbit im Sokrates vollig ebenfo viele Analogien fin 
den. Gerade Zenophon ift fo Leicht wieder zu erfenmen: der 
einfache Ideenkreis, in dem er ſich immer bewegt, feine höchſt 
eigenthümlichen Anfichten. über Kindererziehung, Volkswirth— 
fchaft, Kriegskunſt treten allenthalben fo unverhüllt wieder 
auf. Und von dergleichen Ideen keine Spur in unferm Bude, 
Daß bier übrigens die Mietöfen eine andere Rolle fpielen, als 
in der Schrift mepl mogor, will ich nicht urgiven. Sit da 
diefe Finanzwiſſenſchaft des Kenophon ſelbſt nicht ganz zweifel- 
los. Deſto bedeutender ift eine andere Verfchiedenheit: Das 
Urtheil nämlich, welches in der Republik über die Friedlichkeit 
der Landbefiter gefällt wird (II, 14.), fteht in directem Wi 
derfpruche mit einer Grundanficht des RXRenophon, der Lund 
bau und Kriegätugend immer zufammen glaubt, Vergl. u. A. 
Oeconem. VI, 6 fi. 

Daß die Republik nicht von Zenophon herrühren 
könne, dafür nur Einen, bisher noch nirgends urgirten, 
aber, wie ich Hoffe, unwiderleglichen Berveidgrund. Im An 
fange des zweiten Kapiteld redet der DVerfaffer von der Krieg® 
macht der Athene. Ihre Landtruppen freilich feien mr 
ſchwach, aber das fchade nichts, fei ihre Seemacht doch um 
fo viel ſtärker. Und eine Seemacht habe mancherlei Vorzüge. 
Unter andern kann die Flotte, fo weit von der Heimath fie 
irgend mill, den Feind angreifen; „einem Landheere aber ift 
es unmöglich, viele Tagereifen von Haus zu marfchiren. Denn 
die Märfche find langſam, und Lebensmittel auf fange Zeit 
mitzunehmen, ift bei einem Landzuge nicht möglich. Und wa 
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Sande zieht, muß durch Freundes Land ziehen, oder vor= 
ve Feümpfen und fiegen“ u. ſ. w. (II, 15. vgl. Thueyd. I, 
. IV, 78.). Und das hätte Kenophon gefchrieben ? derjelbe 
aum, der mit Kyros bis nach Kunara vorgedrungen war ; 
e feine Zehntaufend vom Herzen Afiens Her durch die unbe— 
nuteſten Länder, die feindfeligften und treulofeften Barba- 
wölfer glücklich nach Haufe geführt; der den Ageſilaos auf 
nen kühnen Eilmärſchen vom Hellespont bis nach Koronca 
gleitet hatte? Ninmermehr. Ich gehe noch weiter. Das 
nn überhaupt nicht gefchrieben fein vor dem mafedonifchen 
uge des Brafidad, Seit dem Perſerkriege, das ift unläug- 
r, geht die Entjheidung aller politifchen Händel auf dem 
leere vor fih. Aller Kampf drehet ſich um die Inſeln und 
üften des ägeifchen Meeres. Sparta bleibt zurück, weil es 
eſem Zeitgeifte nicht huldigen kann. Da fpielt der Landkrieg 
um allerdings eine untergeorbnete Rolle. Die verunglückte 
xpedition der Lakedämonier gegen Naupaktos, die in's Jahr 
26 füllt, mag unferm Verfaſſer zunächft vor der Seele ftehen 
‚gl. Thue. III, 100 fſ.). Noch der peloponnefifche Krieg 
ird Durch) eine Seefchlacht entſchieden. Aber unmittelbar nach— 
rc wendet fih das Verhältniß. Von dem Frieden des Ly— 
indros an bis tief in die makedoniſche Zeit Herein beruhen 
le großen Erfolge auf der Landmacht. Dem Enidifchen See— 
ege folgt der Frieden ded Antalkidas: nicht bei Naros, fons 
vn bei Leuktra wird Die Landmacht Lakedämons gebrochen, 
nd ſchon durch Braſidas Unternehmung, ich wiederhole es, 
ären jene Worte unfers PfeudosKenophon zu Schanden geworden. 

Ich gehe zur Bekämpfung der Böckh'ſchen Gründe über: ein 
Interfangen, wozu der vortreffliche Mann ja felbft ermuntert hat, 

A. Unjere Schrift jpriht von der Seeherrſchaft der 
ithener, als etwas noch Vorhandenem, völlig Unbeſtrittenem. 
der letztere Umſtand aber wurde ſchon durch die Niederlage in 
Zieilien aufgehoben; die ganze Sceherrfchaft endlich durch Ly— 
andros Siege umgeſtürzt. Die Abfaſſung folglih muß früher 
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fein, als 413, jedenfalld früher, als 405. — Soh 
größtentheild ſchon J. G. Schneider argumentirt ( 
auh Manfo Sparta Th. 2. ©. 496.). Hiergegen eri 
Böckh, die Seeherrfchaft der Athener fei durch den Enidifi 
nachmals den narifchen Sieg von Neuem befeftigt wor 
Nun handelt aber die Republik won der athenifchen Bundes 
berrfhaft, mit Einfluß fogar des Gerichtsbann 
über die Bundesgenoffen (I, 16 f.). Da meint denn Bäöchh, 
vielleicht fei auch der Gerichtöbann damals wieder eingeführt 
worden, Allein ich zweifle ſehr an diefem vielleicht; zweift 
fehr, daß die kümmerliche Nachblüthe der athenifhen Bunde 
herrfchaft jemals wieder zu dem Aeußerſten — denn das fl 
der Gerichtöbann — habe führen künnen, Zwiſchen der Enibie 
fhen Schlacht und dem Frieden des Antalkidas gewiß nicht: 
das beweift die Friedensrede des Andokides (p. 138. Bekk.) 
Hiernach hatten die Athener Lemnod, Imbros und Skyre 
damals fchon wieder gewonnen; von der Cherfonnes Hingegen, 
von den Apoikien, den &yxryuara und yoca« (Grundbeſitz und 
Leihkapitalien im Auslande) jagt Andokides, fie Fünnten Dich 
nur mit Hülfe des Großheren und der übrigen Bundesgenof 
fen erlangen, die aber wollten es nicht. Sokrates fchreibt fer 
gar die Secherrfchaft nah der Schlacht bei Knidos nicht den 
Athenern, fondern dem Großherrn zu ; der Großherr habe Kiythera 
erobert (Paneg. p. 80. Tauchn. Die platäifche Rede Kap, 
17. fpriht nicht Dagegen). Auch von den Chiern erfennt er 
an, daß fie Durch ihren Zutritt jeder von beiden Parteien 
beliebig hätten das Uebergewicht verfchaffen können (Paneg. 
p- 85.). Da wird an Gerichtsbann fchwerlich zu denfen fein. 
Vielleicht aber im Laufe des narischen Krieges? Hiergegen 
zeugt der Panathenaitos des Iſokrates. Der gopos, da 
xgiosig erwähnt diefe Rede nur in der eigentlichen Hegemonie- 
zeit, wo auch die Melier und Skionäer vorkommen (e. 2). 
Bei dem apologetifchen Zwecke der Nede hätte aber Iſokrates 
viel Feichter in der frühen Zeit etwas den Athenern Nachtheir 
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verſchweigen können, als in der jüngjten, allgemein noch 
terlichen. Andere Uebelthaten werden aus der letzten Pe— 
: genug angeführt (38.). Auch ift es nicht ohne Bedeu— 
‚ daß die Bundestribute in der Nepublit immer noch 
ve heißen, nicht owsrafeıs, wie es die Milde der fpätern 
lomatie verlangte (Areop. 1. Harpocr. p. 279.). Die 
dereinführung der Kleruchien ift zwar aus Diodor bekannt 
‚ Aeseh. im Timarch. 23.). Aber Kleruchien jind Leiche 
u tragen, als Gerichtäbann. Wie, wenn zu jenen da= 
3 nur die confiscirten Güter einzelner Verbrecher wären 
aucht worden 1)? — Es ift Jammerfchade, daß fich die 

von Iſokrates Aginetifcher Rede nicht genau beftimmen 
» Diefe Rede tft unzweifelhaft, und zwar in einem be 
enden Prozeffe, nicht zu Athen gehalten. Es wird die 
berung von Paros darin erwähnt (9), möglicherweife die 
», die in Platon’3 Menexenos vorkommt (Vol. IV. p. 197. 
ıchn.). Alfo jedenfalld nach der knidiſchen Seefchlacht, viel 

t fogar nach der narifchen. Sch bemerke noch, daß unfer 
ndo=Xenophon dad Aufkommen einer andern Seemacht ges 
zu fcheint für unmöglich zu halten (H, 11 fj.). Ein ftars 
Beweis für die frühere Hegemonie ! 

B. Die Republit fagt ferner (II, 18.): „Sn der Kos 
die geben die Athener nicht zu, daß der Demos verfpotfet 
des 2dla de nelevovow, & zig rıva Bovkerau” x. r. A. In 
tophanes Nittern, mie befannt, erfcheint der Demos als 
fon auf der Bühne. Schneider hatte hieraus gefchlofjen, 

unfer Buch vor DI, 88, 4. müfje gefchrieben fein. Sch 
? hinzu, daß der Verfaſſer, felbjt ein Athener, feiner 
zen antidemofratifchen Richtung nach, Die Nitter durchaus 

Vergnügen fehen mußte, um fo weniger folglich ignoriren 
nte. — Hiergegen erinnert nun Boch, daß ſchon die 
armer, ja die Babylonier des Ariftophanes (Ach. 502. 


) Die Stelle Isocr. De pace 11. kann für und gegen Bödh 
’utet werben. Wer find die dort erwähnten auwedgoe ! 
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cum schol.) den Staat Fomodirt hätten. Allein von 
Staate fpricht ja die Republit gar nicht, fondern vom n 
mod, Man wird fich die politifche Freiheit der alten K 
die. am lebendigften vergegenmwärtigen, wenn man fie 
heutigen Journaliſtik vergleicht. Da ift es dem e 
was himmelweit Verfchiedenes, den ganzen Staat anık 
greifen, und den Spuverän ſelbſt, unverhüllt, im eigen 
Perſon auf's Theater zu bringen. Die Erfcheinung des De 
mos in den Rittern mußte unerhörtes Auffehen machen, 
Kannte der Verfaffer die Ritter, fo durfte er nimmermneht 
fo fehreiben, ohne als Lügner offenbar zu werden, — Audi 
das wenige Pofitine, das uns von der Gefchichte der attifchen 
Theatercenfur aufbewahrt worden, ftimmt wortrefflich mit jener 
Zeitangabe überein, Im Jahre 440 wurde unter Moryehidei 
die Verfpottung beftimmter Perfonen abgefchafft: zwei Jahre 
fpäter jedoch von Neuem gejtattet (Schol. Ach. 67.). 44 
erfolgte das Gefe des reichen Kalliad, zov apyorr« un ga- 
veoog xmunderv (Schol. Nub. 31.) Während des firafi- 
fiichen Feldzuges wird ein Verbot erwähnt, un zwuunden, 
vüg Ensduuoo» (Schol. Av. 1298: von Droyfen Bekannt 
lich auf die Verbannung des Alkibiades bezogen). Endlich 
das berühmte Geſetz des Antimachos. Alfo zwifchen 438 umd 
424 völlige Freiheit der Perfonalangriffe, wie fie umfere Re 
publik vorausfeßt. Und in diefe Zeit gerade werlege ich die 
Abfaffung. — in beftimmtes Verbot, den Demos zu ver 
höhnen, finde ich zwar nirgends erwähnt. Aber auch die Ne 
publik fpricht nicht davon: oux Zwar, heißt e8 Bloß. Aut 
in der Türkei giebt es fchwerlich ein poſitives Geſetz, weldes 
die Verfpottung des Padifchah unterfagte. 

C. Die Höchft eigenthümliche Schilderung , welche unſert 
Republik von der militärifchen Lage der Athener mt 
wirft, kann durchaus nur auf die Zeiten wor der Mitte dei 
reloponnefifchen Krieges paſſen. Die Athener, Herren zu 
Eee, überall mit ihrer Flotte die Küften der Feinde beunruhi⸗ 
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aD. Am ſchlimmſten da, wo fie ein feftes Kap, oder eine nah vor= 
gende Inſel als Haltpunkt benußen fünnen (Plato Delegg. IV, 
706.). Sie ſelbſt Hingegen in ihrer Hauptftadt unangreifbar. Das 
ndgebiet freilich mit feinen ariftokratifchen Intereſſen bleibt den 
waſionen feindlicher Heere bloßgeftellt ; aber ihre Hahe Füns 
rt fie leicht auf Inſeln Hinüberflüchten (vergl. Thucyd. U, 
te). VBollendet würde diefe Krieggmanier fein, wenn Attika 
bit eine Inſel wäre (UI, 1 fſ. 11 F.). Schon. Delbrüd 
ar es aufgefallen, daß die hier gefchilderten. Zuftäude mit 
m Anfange des peloponnefischen Krieges vollkommen übereins 
mmten (Xenophon. ©. 144.). Die erfte Periklea des Thu— 
dides läuft beinahe wörtlich parallel. Böckh kann auch 
ichts weiter dagegen eimwenden, als die Möglichkeit einer 
ofen Rückerinnerung. Allein unfer Verfaſſer zeige fish durch— 
eg als einen genial praktifchen Kopf; ein folches Zurückträu⸗ 
en im die Vergangenheit ijt bei ihm geradezu undenkbar, 

D. Ein Baar Negativbeweife werden zu demfelben 
tefultate führen. In III, 12 fg. wird die Gefahr erörtert, 
selhe dem athenifchen Staate von Seiten der Atimen drobe, 
yätte der Verfaſſer nach der Anarchie geſchrieben, er würde 
iherlich erwähnt haben, daß während der Belagerung, auf 
Batrofleides Vorſchlag alle Ehrlofen wieder chrfich wurden 
Andoc. de myst. p. 105. Bekker. Xenopb. Hell. 11,2, 
). — An einer andern Stelle heißt e8, wenn ınan die 
Fdeln wolle in den Rath aufnehmen, fo werde gar bald die 
Bolköherrfchaft geftürzt werben (I, 6 ff.). Die Revolution 
son All bot hier das paffendfte Beifpiel dar, ihre Nichter 
vähnung fcheint daher auf eine frühere Abfaſſung des Buches 
yinzudenten. — Endlich würde eö der Verfaſſer bei feinen 
yimmigen Demagogenhaffe fchwerlih unbenugt laffen, daß 
die Volksredner gleich nach Kleon's Tode größtentheild Aus- 
länder waren. Diefer Umftand muß ihm alfo der Zeit nach 
unzugänglich gewefen fein. 

E. 68 find fchlieglich noch einige Einwendungen zu bes 
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feitigen.. Daß in Athen die Sklaven jo auffallend milk 
behandelt werben mußten, erklärt der Verfaſſer ala eine Wir 
kung der Demokratie. Weil der gemeine Bürger äuferld 
dem Sclaven nahe ſteht, fo kaun er Mißhandlungen defjelbe 
nicht gern ſehen (1, 10 ff.). Wie, fragt nun Böckh, fell 
ein gleichzeitiger Schriftfteller den wahren Grund dieſes Grje 
bes ſchon vergejjen haben? Der Scholiaft nämlich zu da 
Wolken V. 7. erzählt uns, weil die Sklaven damals jo Hin 
fig zu den Lakedämoniern defertivt wären, habe man verboten 
fie mit Schlägen zu mißhandeln. — Hier fcheint der geofi 
Gelehrte durch feine Gelehrfamkeit felbft irre geführt zu mer 
den. Jenes Verbot mag wirklich erlaffen ſeyn: Die Nepublil 
führt den tiefer liegenden Grund au. Jeder Staat nämlich, 
wern er feine wirthſchaftlich und politifch Höchiien 
Entwilungsftufen erreicht hat, fucht den Sflavenjtand p 
emaneipiren. Dei den neueren Völkern ift dieß Bejtreben wirt 
fich durchgedrungen. Bei den Athenern hat es wenigſtens die 
Lage der Sklaven weſentlich gemildert; in Lakedämon die 
Kriegädienfte der Heloten eingeführt und ihre Freilaſſungen 
häufiger gemacht, wenn auch Pauſanias Verſuch, auf die de 
Toten geftüßt, eine Tyrannei zu gründen, ſchmählich mißlingen 
mußte. Selbſt in Rom nimmt die Zahl und Bedeutung de 
Sreigelafjenen mit dem Steigen der Demokratie fortwährent 
zu; es werden Rangſtufen der Sklaverei erfchaffen, die an ſich 
fhon eine bedeutende Erleichterung voraudfegen ; werden Pecır- 
lien geftattet ze. (vgl. Demosth. Phil. 3, p. 111. Art 
stot. Polit. V, 11. und VI, 4.). Auch fanden die athe 
nischen Sklaven fchon lange vor dem peloponnefifchen Kritgt 
einen Zuflucht3ort in Megara (Thueyd. I, 139.). 

Es ift ferner die Klage des Sokrates bekannt, daß ai 
den Kriegsfchiffen feiner Zeit Bürger das Ruder, Fremd 
linge die Waffen führten: in früherer Zeit fei der umgekehrt 
Fall gewefen (De pace 16.). Doc waren fehon im pelopor 
nefifchen Kriege die Ruderer der Paralos ohne Ausnahı 
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reie (Thucyd. V111,73.). Nun foll aber unfere Republik, 
ach der Meinung von Wuchs, die Bürger felkit als 
tuderer ſchildern (1, 19 fſ.). Bei näherer Bellhtigung 
idefien fagt die Stelle weiter nichts, als daß die Athener und 
Hre oixdras auf ihren vielen Seereifen den Seedienft ler 
en. Durch die Erfahrung werden fie alsdann gute Steuer 
tämuer; ol dd molloi &lavvew eudeng olol re x. ı. 4. Diet 
t es doch wirklich nicht gezwungen, wenn man das Letztere 
auptfächlich auf die vizeru, das Erſtere auf die Athener felbft 
zieht. — Ich füge noch Hinzu, dag bei unferem Autor (III, 
> Die Trieracchen im Voraus ernannt werden, Dieß ift aber 
ne Einrichtung der Altern Beriode, unter Themiſtokles (Po- 
yaen. Str. I, 30, 5 ) und Perikles (Thucyd. Il, 24.), 
seiche wenigftens zur Zeit von Demofthened erſter Philippifa 
icht mehr eriftixte. 

Gleich im Anfange Heißt es von den Athenern: eila»zo 
e. zo» Önuoageariar. Fuchs deutet dieß jo, ald wenn den 
Athenern zwiſchen mehreren Verfaſſungsformen die Wahl wor 
jelegen hätte, und erinnert darauf an die Reſtauration durch 
Thraſybulos. Ich kann Herin 8. noch weitere Hilfsmittel 
ınbieten” Er hätte z.B. Dion. de Lysia anführen können, 
wonach Lyfias feine Rede zur Anfrechthaltung der Altern Ver— 
faſſung für einen hochgeftellten Dann ausarbeitete, als Phor— 
miſios, auch Einer von den Peiräcnömännern, im Auftrage 
der Lakedämonier vorfchlug, nur den Landbefigern Antheil 
am Negimente zu geben. Allein liegt das in eiorıo? Da 
könnte man doch cher aipeioduı = ſich nehmen überfegen, 
und Damit auf das den Ariſtokraten Abgedrungene der atheniz 
ſchen Demokratie beziehen. — Fuchs iſt genöthigt, weil 
das Buch doch einmal von RXenophon ſoll verfaßt fein, es in 
die Zeiten nach der Schlacht bei Naxos zu verjegen. Gr em⸗ 
pfichlt hier das Jahr 371. Weßwegen? Weil es IL, 17. 
heit, demokratiſche Staaten fein von Natur geneigter, den 
Verträgen und Bündniſſen untren zu werben. Xenophon foll 
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dabei an den lafedamonifch =athenifchen Vertrag von 374 ge 
dacht Haben, der bekanntlich fat unmittelbar nachher von Xi 
motheos wieder gebrochen wurde (Xen. Hell. VI, 2, 2.) 
Aber wie ungeſchickt vermuthet! Wer aus innern Gründe 
das Alter eines Buches beſtimmen will, der follte doch wei 
Allen das Volks- und Zeitcharakteriftifche von dem avig Wie 
derfehrenden zu unterſcheiden wiſſen. Unzählige Vertrag 
brüche find den griechifchen Demofratien Schuld zu gebe. 
Soll der Verfaſſer durchaus an einen bejtimmten Fall gedach 
haben, fo würde fich die Treulofigkeit von Sphafteria im J 
425 gewiß befonderd dazu eignen. Dieſe letztere ging wirklich 
vom Volke aus, die fuchfifche dagegen vom Zimotheei. 
Und den Tiinotheos hat man immer mit Recht als einen bal 
ben Ariſtokraten betrachtet. 

Es iſt hiernach, wie ich glaube, ziemlich ewident, daf 
unfere Schrift nicht jünger feyn könne, ald DI. 88, 4, Abe 
älter vielleicht? Hierüber finden fich nur drei Zeugniffe. Zu 
den wirkſamſten Angriffsmitteln der Athener wird die Beſe 
bung eined Borgebirges oder einer Inſel an der feindl- 
chen Küfte gerechnet (IT, 13.). Hier denkt ein Jeder wohl u 
nächft an Kythera, an Pylos und Sphakteria. Dief it ohne 
Zweifel der wichtigfte Fall, in welchem jene Kriegämanier ge 
braucht wurde. Nach der Mitte des peloponnefifchen Kriege 
war ihre Zeit auch fchon vorüber (vgl. Thucyd. VI, %. 
Dben ©, 478.). Nun kaun ich aber aus meinen früheren 
Forſchungen über die Gefchichtämethode des Thukydides mi 
ziemlicher Beſtimmtheit verfichern, daß vor dent erjten Jahre 
des peloponnefifchen Krieges keine folche Inſelbeſetzung überhaus! 
vorgefommen iſt. Thukydides Hält im feiner Ginleitung 
mit der äußerſten Strenge den Grundfat feft, won einer jet 
praktifchen Richtung, die im Kriege felbit won Bedeutung 
wird, das erfte Aufkommen bemerklich zu machen. Die Mr 
Hefte Inſelbeſetzung jener Art kommt aber II, 32. vor. ® 
einem andern Schriftftellee aus dem bloßen Stillſchweigen 1 
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wel ableiten zu wollen, würde bedenklich ſein. Bei dem uns 
ndlich Fünftlichen und berechnenden Thukydides aber thue ich 
8 ohne Bedenken. Hiernach würde die Republif fpäter fein 
ils 430, — Sie ift aber auch fpäter als 427. Denn es 
ommen darin Expeditionen der Athener vor nach Lydien, Ky— 
08, Aegypten, Pontos, Italien, dem Peloponnes und Si— 
ilien (II, 9.). Der erfte ſenſche Zug aber fällt in's 
Jahr 427. 

Sn II, 5. — unter den Geſchäften der Volksverſamm— 
ung auch die alle vier Jahre wiederkehrende Umlegung 
er pogo. erwähnt Nun ſcheint aber bis auf den Ausbruch 
»es peloponnefifchen Krieges das alte Katafter des Arifteides 
umeröinderlich feit gehalten zu fein, Die Erhöhung von 460 
uf 600 Talente (Plut. Arist. 24. Thucyd. Il, 13.) weiß 
Böckh vortrefflich daraus zu erklären , daß neue Bundes⸗ 
zenoffen hinzugetreten, alte Bundesgenoffen gegen ein Ablö— 
jungögeld ihrer Dienftpflicht entbunden feien. or dem nifir 
hen Frieden aber muß eine neue Umlegung. erfolgt fein, denn 
in der Friedendacte felbjt werden die Tribute auf dem alten 
Fuße garantirt, Nach dem Frieden, der in diefem Stücke 
wohl niemals recht wollgogen ift, erheben die Athener über 
1200 Talente jährlih (Audoc. de pace p. 137. Aesch. de 
f. 1..p. 337.). Man fchreibt Diefe Umwandlung inägemein 
dem Alfibiades zu (vgl. z. B. Andoe. adv. Aleib. p.149.). 
Für Rhodos und Samothrafe fcheint ihm Antiphon opponirt 
zu haben (Böckh a. a. O. S. 444.) Gleichwohl ift es 
wahrſcheinlich, daß der 415 ſtatt aller Bundestribute einge— 
führte Hafenzoll bis zum Ausgange des Krieges unveränderlich 
fortgedauert (Böckh 1. ©. 430 fſ.). Es können alſo in der 
frühern Hegemoniezeit der Athener ſolche Kataſtrirungen nur 
zwiſchen Perikles Tode und dem Jahre 415 vorgenommen 
ſein. Plutarch verſichert ausdrücklich, daß die Demagogen 
nach Perikles den Tribut ganz allmählig auf feine ſpätere 
Höhe gefteigert Haben (Arist. 24.). 
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Zwiſchen 427 alfo und 425 ift die Abfaſſum 
unferer Schrift zu ſetzen. ine noch fchärfere Beſtim 
mung werde ich tiefer unten werfuchen. Vorläufig ein Won 
über den Anhalt und Werth des Buches. Unſere Philole— 
gen haben hierüber die drolligiten Irrthümer aufgebracht, wie 
fo oft, wo politifhe Dinge in Frage kommen. Nich 
einmal darüber find fie einig, ob das Ganze im Ernſt ode 
ironisch, für oder gegen die athenifche Verfaſſung gejchrir 
ben iſt ). 

Ueber den unmittelbaren. Zweck des Buches erlaubt 
ich mir zum Schluffe noch eine Vermuthung aufzuftellen. De 
Berfafjer it augenfcheinlich ein Athene, Er fpricht zu wie 
derholten Malen vom athenifchen Volke in der erften Perſon 
des Plurals (I, 12.). Daß er in der Verbannung gelet, 
möchte ich aus dem Wörtchen aurodı, welches er von Athen 
gebraucht, noch keinesweges fchließen. Jedenfalls ift das Ganz 
ein Sendfchreiben an einen auswärtigen Freund, der über die 
Berfaffung des  athenifchen Staates aufgeklärt werden fall 
Aus I, 11. vermuthe ich ‚einen lakedämoniſchen Diplomaten. 
Eine Publication in. Athen würde dem Verfaſſer fchlecht be 
kommen fein. — ch mache nun. folgende Combinatien. © 
viel ift gewiß, zwifchen 427 und 425, wie wir fahen, if di 
Schrift erfchienen. Im Frühlinge des Jahres 425 war die 
Beſetzung von Pylos erfolgt. Etwa im Junius ſuchte eine 
lakedämoniſche Geſandtſchaft zu Athen felbft vergeblich wu 
Frieden nach. Unmittelbar darauf die treulofe Verhöhnung 
des Waffenſtillſtandes. Zum Theil alfo Begebenheiten, wi 
ich oben gezeigt Habe, auf die unfer Schriftchen anzuſpielen 
ſcheint. An den Lenäen deijelben Jahres find die Nitter dei 
Ariſtophanes gegeben. Zwiſchen diefe Zeitpunkte würde die 
Abfafjung des Sendfchreibend zu fegen fein. In feiner Ber 
zweiflung über die Noth der in Sphakteria blokirten Spartiv 





ı) Hierauf folgt in der Recenfion, was ich oben ©. 248 fi. in 
Buche mitgetheilt habe. 
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rt , über die treulofe Wegführung der peloponnefifchen Flotte 
‚ncHte der lakedämoniſche Staatsmann feinen Gaftfreund ges 
agt haben, ob denn gar nicht auf eine oligarchifche Revolu— 
on in Athen felbit zu hoffen ſei. Die Verſaſſung fei Doch 
ı Schlecht, Die Atimen doch natürlich zum Aufruhre geneigt 
og. Il, fin.). Wie fehr man zu Sparta in den politifchen 
irkeln die thenretifche Schlechtigkeit der athenifchen Verfaſſung 
ir eine ausgemachte Sache hielt, Ternen mir aus Thucyd. 
I, 89. Diefe eiten Hoffnungen fucht das Sendfchreiben 
un zu enttäufchen. Daß die Spartaner ſchon vor dem fyra= 
ufischen Feldzuge mit den Dligarchen in Verbindung fanden, 
eweift Thueyd. VI, 11. Die Gefandichaft nach Athen war 
in geeignetes Mittel, frühere Sympathien (Thucyd. I, 107.) 
bieder anzufachen, Unſere Schrift iſt offenbar ohne Anfang 
md ohne Schluß. Vielleicht fchämte man fich fpäter diefer 
ochwerrätherifchen Gorrefpondenz, ohne gleichwohl die vor 
refſliche Mitte des Schreibens opfern zu wollen. Daß bie 
Leberrefte gerade unter Kenophon’s Werke geriethen, ift leicht 
rklärlich. | ” 

Das Buch von der lafedämonifhen Staatsver— 
raffung dem Zenophon zu windieiren, ift Hrn. F. viel beſ— 
fer gelungen. Ich hatte niemals an der Echtheit gezweifelt. 
dier kommen die eigenthümlichften Ideen ded Xenophon wieder 
sum Vorſchein: über Mädchenerziehung (Oecon. VII. X.), 
über Knabenliebe (Conv. VIII.), militärifche Wettübungen 
(Cyr. Discipl. il, 1, 22. VII, 1, 18. et pass. Ages. Il, 
8.), Nußen der Sagd (Ven. XI. C. D. I, 2, 10. VI, 
l, 34.), felbft Kleinigkeiten, wie der Anzug der Kämpfenden 
(Exp. C. IH, 2, 7. C. D. IV, 4, 3. VI, A, 4.). 
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Ueber die Auffübrungszeit der Herafliden von 
Euripides. 


Der Gedanke, wo es an poſitiven Zeugniſſen fehlt, aus den 
politiſchen Anſpielungen einer alten Tragödie ihre Aufführungs⸗ 
zeit zu ermitteln, iſt zuerſt von Böckh mit überraſchendem 
Erfolge in's Werk geſetzt worden. Unſerer Alterthumskunde 
hat ſich hierdurch ein ganz neues, weites Gebiet der fruchtbar⸗ 
ſten Forſchungen aufgethan. Wie es aber zu gehen pflegt, 
wenn ein. aüsgezeichneter Mann eine neue Methode erfindet: 
fie ift nachmals in die Hände Bleinerer Geifter gerathen, und 
bon diefen übertrieben, auch wo fie gar nicht paßt, angemen 
det worden !). Jene unglücliche Sucht der heutigen Philole- 
gie, die fih auch in taufend Fritifchen |. g. Verbeſſerungen 
und. in der großen DBorliebe für Fragmentfanmlungen äu— 
ßert, — jene Sucht, wo die Wahrheit nicht zu finden ift, 
eine Wahrfcheinlichkeit, oft genug bloß eine Möglichkeit Dafür 
andzugeben, bat auch auf dem von Böckh gebahnten Weg: 
die größten Verwirrungen angerichtet. Männer felbft von gu— 
ten Kenntniffen und nicht gemeinem Scharffinne haben ſich 
hierbei eine Ungründlichkeit und Frivolität zu Schulden kom— 


1) Gewiß um fo weniger im Sinne meines trefflichen Lehrers, als 
fi diefer vor den meiften Neueren durch eine eminente Vorſicht und 
Selbftcontrole auszeichnet. 
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nen lafien, die faum von den Kritikern des jungen Deutjch- 
ands übertroffen wird, obgleich fie e ale über — hinwegzu⸗ 
ehen meinen !), 

Wenn dad Lefen einer Tragdbie an gewiſſe politſche Ex: 
igniſſe während der Lebzeit des Verfaſſers erinnert, fü rg 
zach meiner Anficht, nur unter ziwei Umftänden, auf die Ab⸗ 
aſſungszeit des Stückes daraus gefchloffen werden. 

A. Wenn der Verlauf des Stüdes im Ganzen einem 
befannten politifchen Ereigniffe ſo ſehr entfpricht, daß man 
deutlich fieht, der Verfaſſer hat ein mythiſches Analogon des 
leßtern geben wollen. Am wahrfcheinlichiten wird diefer Schluß, 
fobald der Poet, eben der Analogie halber, feinem Stoffe 
irgend Gewalt anthut, Jedenfalls aber muß das politifche 
Ereigniß von der Art fein, daß es eine bedeutende Mehrzahl 
des Volkes wirklich intereffirt, und dem Dichter muß bei fei 
ner Behandlungsweife ein vernünftiger Zweck nachgewiefen 
werden, der Ermahnung, Warnung, ee Trö⸗ 
ſtung u. ſ. w. 2). 


1) Nicht viel anders iſt es einer zweiten herrlichen Entdeckung der 
neuern Zeit gegangen, der Welder’fchen über die Trilogie des Ae— 
ſchylos. 


2) So verſetzt Herr Zirndorfer 3 B. den Jon nicht ohne 
Glück in die Zeiten der ſiciliſchen Expedition, wo der kriegeriſchen Par: 
tei Alles daran lag, die ſchutzflehenden Sikelioten als Jonier und 
Stammverwandte von Athen darzuſtellen. Die Friedensmänner mochten 
fidy hiergegen auf die Autochthonie ihres Volkes und auf die befannte 
Abkunft des Jon berufen. Es konnte alfo viel Intereffe haben, den 
Widerſpruch zu befeitigen (De chronologia fabularum Euripidearum, 
p. 78 sq. Bel. God. Hermann ad Ionem p. XXXII.) Run 
bin ich freilic) der Meinung, daß hier die erfte ficilifche Unternehmung 
(3. 427.) wahrfcheinlicher ift, als die zweite: bei der zweiten waren ja 
die Hülföflehenden gar Feine Jonier, fondern Egeſtäer. Auch läßt fich 
denken, daß gerade Gorgias in feiner Gefandtfchaftsrede auf die mythi— 
Ihen Stammesverhältniffe großes Gewicht gelegt hat. Hiermit flimmen 
zugleich die Anfpielungen im Einzelnen zufammen, weldye Musgrave (zu 
V. 216) und Böckh (Graecae tragoed. principes p. 192.) aufgefuns 
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B. Bei einzelnen Stellen wird man ungemein be 
hutſam verfahren müſſen. Sehr detaillirte Weiſſagungen, nas 
mentlich wenn ein Zweck der vorhin erwähnten Art dabei er 
fichtlich wäre, nöthigen allerdings zu der Frage, ob nicht eine 
etwaige Erfüllung dem Poeten bekannt geweſen. Doch chen 
nur, wo fie auffallend detaillirt find !). Ueberhaupt läßt fich 
aus Einzelheiten, etwa Schmähungen des einen, Lobpreifum- 
gen des andern Volkes, nur dann mit Sicherheit fchließen, 
mern fie den poetifchen Zufanmenhang des Dramas felbft 
unterbreden 2). 





den haben. — Unter allen Zragödien bes Euripides find die Hiketi— 
den wohl am reicyften mit ber Tagespolitik durchflochten. Wenn man 
zuerft auch wegen der unbegrabenen Leichname und der Thebaner, weldye bie 
Beftattung verhindern wollen, an bie Schlacht bei Delion denkt; fo findet 
man doch bald, daß die Zeiten von 420 gemeint find, wo die Argeier fid 
erft vergeblih an Sparta wenden (Thuc. V, 44. Eurip. Suppl. 
184 sqq.), um ſich mit diefem zu verbünden, dann aber mit demfelben 
Geſuche in Athen erfcheinen Bu gleicher Zeit Elingt auch ein heftiger 
Widerwille gegen Böotien durch, weldyes den Frieden mit Athen am 
hartnädigften verfchmähete. Vgl. Boeckh PFincipes p. 188. God. 
Hermann ad Suppl. p. IV. Zirndorfer LI. p. 48 sqgg. 


1) Ich erinnere an Aeſchylos Prometheus, wo der Ausbrud 
des Aetna prophezeiet wird; ebenfo an die Eumeniden, wo von ben 
Neuerungen bed Perikles und den Anfechtungen bes Areopags bie Rede 
ift, man alfo aud) ohne alle äußeren Zeugniffe beftimmt angeben könnte, 
daß die Tragödie zwifchen 465 und 461 v. Chr. gefchrieben fein muf. 
®Bol.C. F. Hermann. Quaest. Oedipodd. p. 46 sqq 


?) Im rafenden Herakles dient mir bie lange Stelle zum 
Lobe der Bogenihüsgen (3. 188 ff) allerdings zum Beweife, daß der 
Poet dabei an die Schlacht von Delion gedacht hat. Vgl. Thucyd. 
IV, 93 sqq. Sie ift wirkli im Zufammenhange des Ganzen höchſt auf: 
fallend. Daß der Bogenfchüge gepriefen wird, ift ganz in der Orb: 
nung, da bie tragifche Zeit diefen Dienft geringfchägte, faft als feig 
verachtete. Allein die Gründe des Lobes find fo aus dem Heben 
gegriffen, wie man es bei Euripibes kaum erwartet. — Die lan: 
gen Betrachtungen , welche in den Phöniktierinnen (B. 388 
ff.), als Jokaſte den Polyneikes zuerſt wieberfieht, zwifchen beiden über 
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Dieß ſcheint u. A. Böckh bei ſeiner Zeitbeſtimmung der 
erakliden vergeſſen zu haben. Das Stück enthält mehrere 
uusfälle gegen Argos: fo heißt es V. 285: 


Ddtipov‘ To 00V yap "doyog ou Örduın” Lyo. 


Dgl. 354. 759.). Diefe Ausfälle, meint er, deuten auf ei— 
en Krieg der Athener gegen Argos, alfo auf DIE 90, 3: mo 
er argeifche Staat unter einer kurz dauernden Herrfchaft der 
Aigarchen mit Lakedämon verbündet, mit Athen aber in of- 
mer Heindfchaft lebte). — Allein die Stellen, auf welche 
Zöckh fich beruft, werden Durch den Zufammenhang des Trau- 
rſpiels faft nothwendig herbeigeführt. Wenn Euripides Geg- 
ver zufammenbringt, fo muß er fie zanken und einander ſchmä— 
ven laſſen. Wollte er alfo den Gegenftand der Heraklidenfage 
iberhaupt behandeln, jo waren jene Invectiven gegen Argos 
mvermeidlih. Oder man Fünnte vielleicht aus den Lobreden 


das Elend der Verbannung angeftellt werben, find. im höchften Grabe 
jroftig und unpaflend, wenn fie nicht auf einen beftimmten Verbannten, 
yer im Exil Feind feines Baterlandes geworden war, und den man nun 
zerechtfertigt haben will, bezogen werden. Ich denfe natürlich an Alki— 
biades, alfo an das 3. 411. Eine Menge Anfpielungen auf Sehertrug, 
auf die eigenthämlidhen Berhältniffe einer belagerten Stadt u. f. mw. 
unterftügen diefe Vermuthung. — Der Vouftändigkeit halber füge ich 
noch hinzu, taß wir von ſechs andern Stüden directe äußere Beugniffe 
haben. Bon ber Alteftis wiffen wir aus einer neugefundenen Didas— 
Ealie, daß fie OL. 85, 2 aufgeführt worden ift(Dindorf Edit. Oxon, 
1834.). Die Medea ift DL. 87, 1 gegeben (Argum. Medeae), ber Hip⸗ 
polytos DL. 87, 4 (Argum. Hippolyt), die Zroaden DL. 91, 1 (Ae- 
lian. V. H. II, 8. Schol. Aristoph. Aves 842.), die Helena DI. 
91,4 (Aristoph, Thesmoph. 850. Schol. Aristoph. Thesm, 
1012. Ranae 53.), endlich der Oreſtes DI. 92, 4. (Schol. 371. 772.). 
Dazu kommt noch die bekannte Sontroverfe über die aulifche Iphigenie 
und die Balchen (Schol. Aristoph Ranae). Bon den übrigen Traus 
eripielen des Euripides läßt ſich nach meiner Ueberzeugung aus innern 
Gründen für jest nichts Gewiffes ermitteln. 


) Boeckh Graecae tragoediae principes p. 1 sqq. 


544 | Dritte Beilage. 


auf Franfreih, den Schmähreden auf England, welche in 
unferer Jungfrau von Orleans vorkommen, künftig einmal den 
Schluß ziehen, diefed Stück fei während eines Bündniſſes mit 
den Franzofen, eined Krieges mit den Engländern aufgeführl 
worden. Die Alten haben freilich, zu ihrem wahren Vortheil 
und Ruhm, niemals eine ſolche waterlandöverrätherifche Linke 
fangenheit erreicht, wie fie den Deutfchen leider natürlich if; 
aber fo befangen find fie Doch auch nicht geivefen. Das Ein 
zige, was man aus jenen Schmähreden gegen Argos folgen 
dürfte, iſt, daß Athen damals in Feinem direeten Bündniſſe 
mit Argos fand. Weiter nichts. — Auch muß ich offen 
geftehen, die Intriguenſpiele, welche den nikifchen Frieden zu 
unterbrechen fuchten, waren nicht von der Art, daß’ fie dad 
große Publicum in Athen bedeutend aufregen, und für oder 
gegen einen Staat fehr Iebhaft intereffiren Eonnten. Bald 
hatte man rieden, bald wieder Krieg, oder wenigſtens Span 
nung mit Argos; heute fah man fich als Bundesgenoffen, 
morgen wieder als Nebenbuhler von Lakedämon: wie konnten 
ſich da energifche Sympathien oder Antipathien des Volkes 
bilden, wo die Wenigften überhaupt irgend ein klares Ziel im 
Auge behielten. 


Eine andere Meinung hat neuerdings Zirndorfer aus 
geitellt ). Unter den Herakliden, welche jchußflehend nad 
Athen kommen, verſteht er die Lakedämonier, deren Gefantt 
um Frieden bitten, Wenn im Stüde die Athener der Hera— 
kliden Bitte erfüllen, fo foll Euripides hiermit andeuten, daß 
er für feine Berfon auch dem Friedensgeſuche der Lakedäme— 
nier günftig fei. Den Gegenſatz in V. 2 fi. 

“O ulv Ölxauog zurg nelag negux vo, 
‘O6’ eig To xEodog Au Eywv avsıusvov, 


ı) Zirndorfer De chronologia fabularum Euripidearın 
p- 27 sqq. 
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Ilola = üyenaros xal Fuvallaoosın Bapvg, 

Aürw Ö' agıorog, 
r doch offenbar. in echt euripideifcher Weiſe eine allgemeine 
entenz enthält, will er auf Kleon beziehen, welcher aus Ei⸗ 
unutz dem Frieden opponirt habe! Die Ermahnung V. 
'6 fi. — 

und’, önes gulsize dog», 

IIadng ou Toüro, toüs auslvorag nagov , 

Dikovg ElEodur, TOUE Kaxiovag kaßns‘ | 
wohl fie doch von dem Abgefandten des Euryſtheus— angeht, und 
egen die Herakliden gerichtet wird, erklärt Zirnborfer für eine 
Jarnung des Euripides an die Atbener, fie möchten die günz= 
ige Oelegenheit, mit Lakedämon ein gutes Verhältniß einzu— 
iten, nicht entfchlüpfen laſſen! Auch diejenigen Stellen, 
orin die Trüglichfeit des Glückes hervorgehoben wird — eis 
er der gewöhnlichſten Gemeinpläße bei den alten Tragifern — 
len die Athener fpeciell warnen, in ihrem damaligen Glücke 
iht übermüthig zu werden (V. 234. 610. 863. 934 ff.). 
lus dieſem Allen fchließt nun der Verfaffer, unfer Drama 
i nach der Eroberung von Sphakteria gefchrieben, wo die 
akedämonier, durch Kleon's Limtriebe, vergeblich um Frieden 
aten. Iſt es moglich, flacher und unbegründeter zu räſon— 
ven? Der ganze Vorgang, der im Stücke gefchildert wird, 
at mit dem Friedendgefuche von Sphakteria doch auch nicht 
ie mindefte Achnlichkeit 5 und ich zweifle fehr, daß irgend. ein 
Ithener folche Anfpielungen würde verſtanden haben. Ä 

Man Höre nur! Die Kinder des Herakles, unter Anfüh— 
ung des Jolaos, erfcheinen zu Athen. Nach dem Tode ih— 
es großen Vaters hat der Tyrann Euryſtheus fie zu morden 
erſucht; als fie geflohen find, haben feine Herolde, ihre Aus- 
ieferung begehrend, fie von Laud zu Land gejagt. Nirgends 
at man den Muth, ſie gegen die Forderungen des gewalti= 
ven Argos in Schuß zu nehmen, So kommen fie endlich ala 
Dülfsflehende nach Athen. Die älteren Brüder, den Hyllos 
35 
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an der Spitze, ſuchen ein anderweitiges Aſyl zu befeſtigen, f 
den Fall, daß fie auch hier Feine Aufnahme fänden. A 
nit den Enkelinnen fißt won fern, Alle Hoffen al letzte 
tung anf die Söhne des Theſeus, welche in Attifa die Regi 
rung führen. — Aber auch bier verfolgt fie der Abgeſ 
ihres unerbittlichen Feindes. Kopreus tritt auf, wm. fie 
Gewalt vom Altare des Zend heimzuführen. Nach der Weil 
euripideifcher Helden entſpinnt fich auf der Stelle zwijchen ih 
und Yolaos ein Wortgefeht, das eben in Thätlichkeiten aus 
zuarten droht, als der Chor, aus athenifchen Bürgern beſi 
hend, darüber zufemmt; Alle Gewaltthat muß jetzt aufhẽ 
ver, "eine geregelte Debatte tritt an die Stelle. Namentli 
als der Landesherr Demophon erſcheint; dem am dieſen a 
pellirt det Herold, da er die Bürger nicht gewinnen Bam, 
Das Hanptarginnent des Kopreus geht immer dahin, die Se 
rakliden feien Die Untertfanen des Euryſthens, er alſo völlig 
in ſeinem Rechte. Die Athener gehe der ganze Handel Nicht 
an (Bi 110,). Wenn ſie wirklich, wie fie vorgäßen, neutral 
bleiben wollten, jo wrüßten fie ihn ruhig das Seine windieiren 
lajien. | 
. Aög under’ arıa ram’ Zur ayew Zul. (DB. 176.) 
Wäre ja eine Schuld dabei, fo fiele fie ihm zu (256.). Wan 
die Athener jet den aufrühreriſchen Herakliden Schub gewah— 
ven, ſowird gar bald jeder Mifjethäter ihr Gebiet aufſuchen 
(260,). Nebenher mweifet ex auf die große Macht des Eur: 
ſtheus Hin; mit der ſich Keiner ungeſtraft verfeinden Fon, 
und gegen welche die arnıfelige Hülfe der Herafliden wenig 
fchüßen werde (58 fi. 156 fi.). Dieß Haben auch die anden 
griechifchen Staaten vollfonmen eingefehen, und deßhalb den 
Flüchtling nicht bei fih geduldet (145 ff.). — Jolass dw 
gegen läugnet vor Allen, daß die Seinen noch Argeier find: 
Argos habe fie vwerjagt, alſo jet Kein Necht mehr auf fü 
(186 ff.), und es fei durchaus Fein Geſetz, daß, wer Argei 
meide, darum fofort auch ganz Hellas meiden müſſe. Ned 
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1 mehr aber wendet er fih an das Ehrgefühl ber Athener. 
Henn fei doch Fein Trachis, Kein achaiſches Städtchen, das 
m ohne Rechtsgrund, bloß mit Drohungen, zu, bewältigen 
ffe (192 fi.). Hier werde ſich zeigen, was die Freiheit von 
hen bedeute (198, 61.). Weiterhin wird der Freundſchaft, 
ce Dlutöverrwandtichaft zwiſchen Herakles und Theſeus ges 
cht. Die Rede ſchließt mit den emphatiſchen Worten: F 

Tevoo de zolode ovyyErHg 5; yEvod pο, ie 

Toro, adeAgog, Ösonorng ürayıa ‚yagı.,, 

Tuũt? Zori »g8000, niıv Un’ Apyeiog neo 
30 fi). — Der König verweigert die Auslieferung wirk— 
h. Ihn und fein Vol leitet Dabei zunächſt die Furcht vor 
n Göttern, welchen der Schutzflehende heilig iſt (102. 108, 
9 ff. 255 fſ.); dann aber weſentlich auch die. Beſorguiß, 
Fall der Gewährung furchtſam und abhäugig zu erſcheinen 
43 fi. 285 ff.). Einen Krieg. mit Argos wünſchen fie gar 
icht; aber mit Ehren muß er vermichen werden, Unter hef— 
gen Drohungen entfernt fich der -Gefandte (275 HF.) Daß 
tt ein ſchwerer, gefährlicher Krieg bevorſtehe, ſieht der Chor 
ollkommen ein (289 fi. 340.); immer jedoch beharrt er da⸗ 
ei, man dürfe nicht nachgeben. Es ſei von jeher Sitte der 
thener geweſen, Die gerechte Sache zu vertheidigen; ſie hät— 
n ſchon manches Ungemach dafür erduldet (330 ff.); aber 
0 ihrer Friedensliebe ſeien fie Doch immer zum. Kriege ber 
it, wenn ein Staat, der ihnen durchaus nur | nen, 
n —— Anmaßungen erhebe (372 ff.). 

Ueber den weitern Verlauf des Stückes ganz kurz. E⸗ 
ſird ein Orakel verkündet, nur durch Auſopferung einer edeln 
Jungfrau könne Athen ſiegen. Aber der König erklärt ſo— 
lei, daß er weder felbjt hierzu bereit fei, noch von irgend 
inem feiner Unterthanen dergleichen fordern werde. Da er 
ietet fich eine Tochter des Herakles, Malaria, für das Wohl 
hres Geſchlechtes einen freien Tod zu ſterben. Dieje Partie 
“8 Trauerſpieles fcheint vorzüglich gelungen: zu ſein, wie denn 

3) * 
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Eñutipides in heldenmůthigen Reſignatisnen überall feine Städt 
hat. Baͤld ertönt auch die Kunde von dem Anmarſche da 
feind lichen Heeres, und daß Hyllos an der Spitze der älteren 
Herakliden ſich mit den Athenern vereinigt habe, Der greift 
Jolaos fühle fich Hiervon fo begeiftert, daß er mühfammbik 
Waffen anlegt, und, ſo ſchwer ihn auch Die Laſt der Zahız 
drückt ſich Akne manpfe hinausführen läßt. Und die Götter 
find ihm gnädig: Herakles und Hebe ſelbſt in der Geſtalt von 
zwei Sternen kommen denn KRetter ihres Hauſes zu Hilfe, 
Euryſtheus wird als Gefangener eingebracht, Jetzt, meint 
Alkmene Ndürfe fie nicht mehr zweifeln an der Gottheit ihre 
Sohnes Zens Habe fein Verfprechen erfüllt. — Dem Gs 
fühtgenen hatten die Athener eigentlich. das Leben gefchentt, ak 
lein Alkmene will ihre Rachſucht an ihm befriedigen. Er 
wird zum Tode geführt, nachdem ev vorher ein Drakel vor 
kündigt hat, daß er den Athenern ein freundlicher, den Sew 
kliden ein feindfeliger Dänen fein: werde. einem Grabe 
wird eine Ähnliche Gewalt beiwohnen, wie dem des Oedipus 
im der ſophokleiſchen Tragödie. . Sollten jemals die Heraflis 
den, ihrer gegeuwärtigen Nettung vergeſſend, wider Athen zu 
Felde ziehen, fo werde feine Macht ihnen werderblich werden 
Der Punkt alfez nm welchen. fich das ganze Stück we 
bet, ijt die Aufnahme won Schußflehenden,. der Krieg gegen 
ihre Verfolger, endlich der glänzende Sieg. und dguernde Bar 
theil, welchen Athen davouträgt. Ich vergleiche hiermit 
die Bundesgenofſenſchaft der Kerkyräer, deren 
Entjtehung im erjten ZEN des Thufydides er— 
zählt wird: 

Wie die Herakliden von ihrem — ‚. ja Du 
verwandten (V. 990 fi.) verfolgt werden, fo. die Kerkyrän 
von den Korinthiern, deren Pflanzvolk fie doc) waren. Wir 
die Herakliven,, um Schuß zu fuchen, ganz Griechenland 
durchſchweift hatten, überall jedoch, auf Antrieb won Gm 
ſihens⸗Botſchaftern, abgewieſen waren: fo hatten aud die 
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rkyräer im ganzen "Peloponnes; nur Feinde getrofſen. Me⸗ 
ra, Kephallenig, Epidaurog, Hexmione, Trözene, Leukas, 
aprakia, ſelbſt Theben, Phlius und Elisx Alles, Hand ‚den 
rinthiern bei ¶IThue yal. I 27.).. Vergebens hatten, fie 
Vermittelung yon Lakedämon und Sikyon nachgeſucht (Ah, 
der: 2Bie,die Herakliden, ohne Gehör zu finden, ‚dem Enz 
4 einen Schiedoſpruch oder Zweikampf angeboten (B. 
1 :f1,::807 fi), fo hatten die Kerkyräer umfonft, vorgeſchla⸗ 
ihren Streit dem Audträgalgerichte der peloponneſiſchen 
te ,..j@:.208 delphiſcheun Apolonızu; unterwerfen (Tan; 
d.J, 2W.), obgleich Der letztere, feine Vorliebe ‚für Die, Korin— 
iev. ſchon eimmah gezeigt Hatte (Ib. 25.) . —  Debt,eudz 
h menden ſie jich nach Athen, gezwungen, wie ſie ſelhſt er— 
iren (28.). Aber die Korinthiex verfolgen ſie ‚auch, da; 
zenn wir aus den Reden der beiden Parteien, wie ſie im 
hukydides ſtehen, mit unſexer won Oben, her. bekannten Kris 
die Veränderungen und Zuſätze des Hiſtarikers ſelbſt aub— 
ſeiden z ebenſo auch dasjenige / was eine pramatiſche Berax⸗ 
itung durchaus nicht exträgb: ſo Bleibt in der. That ziemlich 
iſſelbe übrig, was wir jauch „beim Euripides; finden. : ‚Die 
orinthier haben als Hauptmotiv ohne Zweifel den Umſtand 
ageführt, daß cin ſolcher Streit mit ihrer Kolonie Athen gar 
ichts angehe; zugleich die Drohung, daß im Fall der Auf 
ahme ein furchtbarer Krieg erfolgen müſſe. Andererſtits werden 
ie Kerkyräer hauptſächlich das Unabhängigkeitsgefühl, die 
hre der Athener angerufen haben. Von der mythiſchen Ur— 
eſchichte der Parteien, namentlich von ihrer heraklidiſchen Ab: 
unft, muß viel die Rede geweſen ſein, wie dern Thukydides, 
egen ſeine ſouſtige Gewohnheit, —— ihrer Be 
2 
; Die 1 Anlage de3 Dramas zeigt auf Das Beute, ; En 


— — — — — 


») Gegen dieſes Parteinehmen des Orakels iſt V. 348. gerichtet: 
Ooſ,. Ö’ 00 xaxiods 
Xouutoda ovanazoıy "Apysiur, aras. 
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Euripides’ den Kerkyräern gewogen iſt. "Hier, wie gewöhnlich 
erſcheint er als treues Abbild der bfſentlichen Meinung. A 
das unermeßliche Gewicht dieſer Frage iſt ihm keineswegs ver 
borgen. Wenn er auch einſieht, daß der Krieg kanm zul 
meiden fteht; wenn er der Ares auch als den Feind wer 30 
gernden fchifdert (B. 722.): fo verwahrt er doch immer zu 
gleich forgfültig feine Friedensliebe, und verhehlt fich micht die 
Unkeftändigfeit des Glückes (869.) 1). EGs verſteht fi 
von felbft, daß die fremden Oefandten damals fir das athe 
niſche Publicum im Höchften Grade interefjant waren. Eur 
pides ſchmähet fie Bald (293.), Bald wieder urgirt- er ihr 
Unverletzlichkeit (271 #.). Wir müffen uns die game 
Stadt der Athener damals in Der lebhafteiten Aufregung ver 
ſtellen, um fo mehr, al3 eine nugewöhnlich lange Ruhezeit vor 
Ansgegangen war, Wünfche flr Kerkyras Aufnahme Hegten wohl 
die Mieiften, aber Manche fürchteten die Folgen derfelben. Da 
her auch in der erſten Volksverſammlung die Stimmen gleih 
gerwefen waren (Thucyd: 1,44.). Wenn nun die Bühne 
eröffnet wurde, und ein Chor von Schubflchenden auftrat — 
wem hätten da nicht Die kerkyräiſchen Gefandten einfallen 
mitten, die in der Volksverſammlung beweglich genug und 
zur Theilnahme ſtimmend geredet hatten? Hieranf ijt die erfke 
Antivort des Jolaos zu — „auf die Frage, wer md 
woher er ſei: 

OU vnowenv, @ Eivor, told Plov. G. 85.) 
Denn die Juſelbewohner Tagen Jedermann im Sinne. Die 
Geſandten verſuchten zuerſt natürlich, Die Bürger einzeln zu 
gewinnen. Da mochten die Korinthier denn gar wenig Sym 
pathien finden. Kopreus Hört deßhalb auch ſchnell auf, mi 
den Chore zu verhandeln; er will an die höchſte Inſtanz jel 
ber gehen: 


1) Bgl. die ängftliche Sorge der Athener, wenigſtens die Form 
des Friedens möglichft lange zu wahren: Thucyd. J, 49. 53. 
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IIgog zird’ ayar rıg — * roũos zub, Auyov .. 

Melıor' üv Ein’ rakiıa Ö' .Eipnzar, waryv. (DB. 117 i3.) 
em Könige Hingegen fucht er mit dem Unwillen der Bürger 
igſt zu machen, wenn er den Staat in einen gefährlichen 
ieg verwickle (166. fi.)- Soviel konute Perikles leicht 
rausſehen, daß Beim erſten Opfer, welches ſeine Politit den 
nzelnen auflegte, eine große Anzahl gegen ihn ſchreien 
irde. Hierauf bezieht ſich B. 416 ff. 

In den bisherigen Kampfe zwiſchen Korinthiern md Ker— 
räern hatten die letztern eine nnerhörte Rohheit und Grau— 
mkeit an den Tag. gelegt. Sie hatten ſich mit Barbaren 
‚gen Hellenen verbündet (Thuc. I, 26.)), und Die Ge⸗ 
ugenen der Seeſchlacht, mit Ausnahme der Korinthier, Falts 
tig ermordet (30.). In Athen Killigte man dieß gewiß 
ist; auch Euripides nicht. Deßhalb ſtellt er es in keinem 
inſtigen Lichte dar, wenn die Großmutter der Herakliden, 
e alte Alkmene, den Euryſtheus tödten läßt. Der Vote 
es Demorgen, ſowie der Chor, ſuchen ihr abzurathen: 

Ovx Eotiy 0040v tovde 004 Kuruxtareiv. | 

Ooy üraw' av yeE tiv’ Dow dv uayı. 
B. 961 ff.) — Die Erzählung von der jugendlichen 
iapferfeit des greifen Jolaos erklärt fih nun aus der Ge— 
hichte vortrefſlich. Wenn die Athener Damals für den bevor: 
tchenden Kauıpf ihre Kräfte überſchlugen, fo konnte Mancher 
ielleicht unruhig werden, indem er an das hohe Alter der meiz 
ton kriegserſahrenen Staatsmänner, eines Perikles, Phor— 
nion u. A. dachte. Dergleichen Sorgen will Euripides be— 
chwichtigen. Am deutlichſten zeigt ſich dieß an der Stelle, 
vo Jolaos feine Rechte ausſtreckt, mit welcher er Sparta 


) Das verfchmäheten auch die Korinthier nicht: Thucyd, 1, 
17. Bal. auch ihr Benehmen in der Seeſchlacht nachher: Ibid. 50 
Der rohe und gewaltihätige Charakter von Kerkyra hat fich fpäter in 
der Revolution dieſer Infel deutlich genug verrathen, 
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vordem erobert habe (VB. 741.). Die Verachtung des Reid 
thums an derfelben Stelle (745.) fcheint auf das reiche 
Korinth zu gehen. Mit großer, wahrhaft glänzender Geſchich 
Tichfeit läßt der Poet den Jolaos ausſprechen, daß die Hem- 
Eliden durch ihre Aufnahme den Athenern zu er Dankbar⸗ 
keit verpflichtet find (B. 308 ff. ). 


Soripag ael xal gihovg voullsze,. 
. Kal unnor' eig yiv £X900v alpeodaı Ödugu %. T. ). 





Die empörend alfo würde e3 fein, wenn die Belopomtefie 
jetzt Krieg anfangen wollten, weil dieſelbe Wohlthat, durch 
welche ihre Väter Rettung gefunden Hatten, nun auch den 
Kerkyräern zu Theil geworden! Zur Deruhigung endlich des 
athenijchen Publicums dienen die Flüche des Euryſtheus, we— 
mit er die Herakliden bei einem Kriege wider Attika unfchllat 
zu verderben gelobt (1035 fſ.). 

Es bleibt fhlieglih noch die Frage übrig, ob die Tr 
gödie während der Anwefenheit der beiden Oefandtfchaften, 
oder nach ihrem Abgange, alfo nach Entfiheidung der Haupt 
fache gegeben ift, Ich glaube das Erſtere. Die Aufführung 
muß entweder auf die Lenäen, oder die großen Dionyfien fül 
fen, alfo inden Winter oder Zrühlingsanfang. Die Anweſenheit ver 
Gefandtjchaften aber ift wahrfcheinlich auch in den Winter, ge 
gen das Ende defjelben zu feßen, wo man ohnedieß feine 
Veindfeligkeiten vornehmen konnte. Vgl. Thucyd. J3l. 
Nicht lange nach der Entfcheidung (od mod Üozegov) ging 
das athenifche Geſchwader nach Kerfyra ab, alfo jedenfalls zu 
einer Zeit, wo die Schifffahrt fchon wieder offen war (Ibid. 
45.). ° Dazu kommt eine Menge von Anfpielungen, die wir 
oben auf die Anweſenheit der Gefandten bezogen haben. 3% 
vermuthe alfo, denn mehr al! Vermuthungen kann c8 hie 
über nicht geben, daß die Aufführung zwifchen der erſten und 
zweiten Volksverſammlung ftattfand, welche in Der Eerfyräk 
fhen Angelegenheit gehalten wurden. Wie fih von ſelbſt ver 


Euripides Herakliden. 553 


eht, fo mußte das Stück wefentlich, zur Durchfeßung der pe— 
ikleiſchen Rathſchläge beitragen. 

DE dieſer Anficht ſtimmen denn auch die Übrigen Indi⸗ 
iert, woraus man das Alter eines Stückes’ eruiren kann, vor⸗ 
refflich zuſammen. Gottfried Hermann bat, die ſchone Entde⸗ 
kung gemacht, daß in den ſpäteren Tragödien der Versbau 
mmer nachläſſiger wird, daß insbeſondere immer mehr Aufld- 
ungen von langen Slthen und Anapäfte in den Trimetern 
ad Tetrametern vorkommen 1), Dieſe Licenzen find bei So— 
ohokles im Allgemeinen ſeltener, als bei: Euripides , bei Ae— 
ſchyhlos wiederum feltener, als bei Sophokles. Was die ſechs 
suripideifchen Stücke betrifft, deren Zeitalter feitfteht, fo hat 
Zirndorfer in der Altetis 55, in der Medea 72, im Hippo 
[yto8 49, in den Troaden 203 , in der Helena 390, im Dre 
ftes 569 Auflöfüngen gezählt 2). Im den Herafliden kommen 
nur. 54 vor und fünf Anapäfte im Anfange: ein ziemlich uns 
zweideutiger Beweis, daß dieſe Tragödie zu den früheſten ges 
Hört. — Auch läßt ſich im Ganzen nicht verkennen, die jün— 
geren Stücke werden der Anlage nach immer fehlerhafter; Ein⸗ 
heit der Handlung, Idealität der Perſonen werden immer 
mehr vermißt. Erſt am ſpäten Abend ſeines Lebens, wo der 
Dichter fo vielfach einen beſſern Weg wicder einſchlägt, erſt 
in den Bakchen und der aulifchen Iphigenie, rafft er ſich auch 
hiermit: wieder auf. Da läßt fi denn ebenfalls nicht läug— 
nen, daß die Herafliden noch eine völlige Einheit der Hand» 
bung beſitzen ‚ und daß Feine einzige Perſon darin, ſelbſt den 
Euryſtheus und Kopreus nicht ausgenommen, auch nur von 
ferne zu jener ſpießbürgerlichen Gemeinheit herabſinkt, die wir 
in der Elektra oder im Dreftes finden 3), | 


ı) God. Hermann, Elementa doctrinae metricae p. 71. 8. 
115. 119. 123. 

3) Zirndorfer l. 1. p. 4. 

3) Ich kann hier zum Schluffe nicht umhin, gegen die Art, wie 
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n er In — — ht} Pr 


Zirud orfer don, ähnlihen Argumenten Gebrauch macht, einen kebhaf- 
ten Protejt einzulegen. Die Anzahl der metriſchen Nachläſſjgkeiten ık 
ein ungefähres Kennzeichen allerdings; allein man’ darf unmöglich 
fliegen, wenn in einem Stüde vielleidyt 40 oder 50 Auflöfungen mehr 
vorkommen ‚: ald in: einem andern). daß es darum nun auch fogleich jpl- 
ter: jein müſſe. Dex. Dippolytos iſt erweislich ſpäter, als die Medea, 
oder gar als die, Alkeſtis, und hat dod) weniger Eolutionen. Die tau— 


riſche Iphigenie, die 280 zählt, und deßhalb von Zirndorfer in das Jaht 
1141 geſetzt wird, muß doch ſchon im Jahre 425 bekannt geweſen ſein, 


da in ‚den Acharnern Anſpielungen darauf vorkommen (Aristoph. 


Acharn. 47. Schol.) Noch viel übeler ſieht es mit einer andern Ent 


deckung aus. Zirndorfer bemerkt nämlich, daß die älteſten Stücke des 
Euripides einen traurigen, bie jüngſten einen fröhlichen, mehr ſchar— 
fpielartigen Ausgang haben. Bunächft wird diefe Regel freilich. nur auf 
vier Dramen geftügt, die Medea und den Dippolytos, die Helena und 


den Oreſtes. Gewiß eine ſehr Eleine Zahl von ſichern Beifpielen! Er 


verbindet dieß mit der Annahme, daß in Aefchylos Tragödien nur trau 
rige Ausgänge üblich find, und glaubt eine allgemeingültige Erklärum 
dieſes Verhältniffes in der finfenden moralifchen Kraft der Athener ze 
finden, bie eine erjchütternde Kataftrophe immer weniger gebuldet bak. 
Hiernach theilt er die euripideifchen Stüdfe drei verfchiedenen Perioden 
zu: in die erjte gehören die mit traurigem, in die legte die mit fröbli; 
chem Ausgange.. ine Mittelperiode bilden ſolche Stüde, die fein 
rechte Einheit befigen, und deren eine Dandlung traurig, die ander 


fröhlidy if. Hierdurch hat der Poet fein Publicum allmählig vorbei | 
ten wollen. Bei der Zeitbeflimmung jedes einzelnen Dramas Tegt im | 


borfer auf diefen innern Grund das vorzüglichite Gewicht. Er klingt 
auch recht hübſch. Schade nur, daß die ganze Obfervation garnicht 
Stid) Hält! Davon ſehe ich einftweilen ab, wie außerordentlich jubjectiv der 
ganze Begriff ‚‚trauriger und fröhlicher Ausgang’’ if. Bor einer ir 
gend geläuterten Aefthetif wird er vermuthlich ganz verfchwinden. Aber 
es ift entjchieden falfch, daß eine finfende Geſchmacksbildung heftig: 
und traurige Gemüthsbewegungen verfhmähe.. Im Gegentheil, ji 
mehr der Menſch fi) am Zragifchen verwöhnt hat, defto mehr wird er, 
um feine abgeftumpften Sinne zu Arsen ‚zu immer flärkerer Würze, zu 
Abfcheulichkeiten und Gräßlichkeiten übergehen. Ich erinnere nur an 
die neufranzöfiihe Dichtung. Ebenſo wenig kann ich zugeben, daß Ae— 
ſchylos nur traurige Ausgänge hat. Iſt auch in den Hiketiden, oder 
gar in den Eumeniden der Ausgang traurig? Sch begreife fogar kaum, 
wie in einer äfchyleifchen Zrilogie das Schlußſtück eigentlich trauris 
fein könnte. Wenn ſich alfa bei vier chronologiſch feftftehenden Trago— 
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ı bes Euripibes die Sadye aud) wirklich fo verhält, fo müßte das 
ein reiner Zufall betrachtet werden. In ber That, bei der großen 
A von Zrauerfpielen, die jeder Verfaſſer zu fchreiben hatte, und bei 
verhältnißmäßig Heinen Menge tragifcher Stoffe, wäre ber Dich— 
auch ein Thor geweien, ſich muthwillig die Auswahl fo gewaltig zu 
chränten, 


“ ara 
Uslrdz 


Vierte Beilage. 


Literarifche Schickfale des thufydideifchen Werkes 
im Alterthume. 


Wi haben geſehen, daß Thukydides mitten in der Ausar— 
beitung ſeines Werkes durch einen gewaltſamen Tod unterbro— 
chen wurde!). Da fragt es ſich denn zunächſt: Wer Hat 
diefes Werk in feiner vorliegenden Gejftalt her— 
ausgegeben? — Nah der Angabe de3 Diogenes foll 
Xenophon es gethan Haben. Diogenes knüpft hieran 
das Lob, mährend Kenophon fih das Werk Hätte zus 
eignen können, habe er es vielmehr ſelbſt aus der Dunkelheit 
an's Licht gezogen ). Die ganze Notiz wird übrigens durch 
den abgeriifenen Anfang der xenophontiſchen Hellenifen offen— 
bar beftätigt, die fich auf das Engfte an die Schlußworte de3 
Thukydides anreihen. Auch macht e8 der Geburtsort, der 
Etand, die conſervative Parteiſtellung und das früh begon- 
nene Geſchichtsſtudium des Kenophon in hohen Grade wahr: 


) Oben ©. 101. 


2) Diog. 11, 59. Wie Krüger (Leben bes Thukydides ©. 80.) 
richtig bemerkt, ein wunderliches Lob. Man würde ja das Plagiat auf 
der Stelle erkannt haben. 
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cheinlich, daß die Familie des Thukydides eben ihn nit einer 
olchen Arbeit beauftragen konnte. Hieraus würde ſich zugleich 
der Umſtand erklären, daß Thukydides Werk erſt längere Zeit 
nach dem Tode des Verfaſſers bekaunt geworden iſt 1). Xc⸗ 
nophon kann natürlich, feiner, langmlerigen Feldzüge halber, 
nicht wohl vor der Schlacht bei Koroueg zu; dergleichen Unter— 
nehmungen Zeit gehabt haben 2). Alſo vermuthlich exit. zu 
Skillus,wo denn freilich. Die. ſtille Friedlichleit feiner, Kleinen 
Herrſchaft 3) ‚und die Nähe des ‚olympischen: Feſtes, Das alle 
vier Jahre ganz Hellas. aunfammenführte,; die, Ausarbeitung, cr 
ner bellenifchen Geſchichte nicht wenig begunftigen mußten. Les 
brigens haben wir vorhin gefehen, daß Iſokrates jedenfalls, 
wahrfcheinlich auch Platon im. Jahre 387, den Thukydides 
benutzt haben. Hieraus wiirde fich die ſot der Herausgabe 
näher beſtimmen laſſen. — 

Niebuhr hat vermuthet, deß die a Bücher 
der Helleniken zum Thukydides in einem. ganz ‚befondern Ber: 
Hältniffe ſtehen ). — Soviel: iſt gewiß, dieſe zwei erſten 
Bücher müſſen zu einer ganz andern, viel frilhhern Zeit ges 
fchricben fein, als die lebten fünf. Am Ende des zweiten 
Buches wird die Amneſtie erwähnt, welche unter Thrafybulos 
Dberleitung der oligarchifchen Partei bewilligt worden. "Der 
Schriftjteller fügt Hinzu: „Und noch jetzt werwalten fie den 
Staat gemeinfam, und der Demos Bleibt. feinem Eide trau.” 
Da glaubt dann. Niebuhr mit Recht, daß eine folche Aeuße— 
rung um DI. 106, wo jene alten Streitigkeiten Kingft wergef- 
fen waren, Faum einen Sinn mehr haben konnte. Ich füge 
— ie wäre damals, ad taujend DER — 5) 

1) Aavdarorra: Diog. 1. 1. 

2) Dal. Krüger a. a. O. S. 81. 

3) Vgl. Pausan. V, 6. | 

2) , Rhein. Mufeum: Abtheilung — Philologie I, Kleine Schrif—⸗ 
ten ©. 464 ff. | 

*) Wovon ung Lyſi as eine Menge Beiſpiele liefert. 
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nid? Wiederherſtellumg der zügelloſeſten Volksherrſchaft, gauz⸗ 
lich falſch geweſen. Die fünf letzten Bücher Hingegen müſſen 
um Ol. 106. geſchrieben fehr, wie aus der Geſchichte von den pherãi⸗ 
ſchen Tyrannen erhellt. —Auch in anderen Beziehungen liegt eine 
große Kluft zwiſchen dieſen Beiden Hauptmaſſen der Hellenifa. Ju 
den erſten Büchern haben wit noch wirklich eine Geſchichte wen 
Griechenland: Athen und Sparta werden gleichmäßig berüd- 
ſichtigt, ſelbſt die ſiciliſchen Begebenheiten, wenigſtens in ber 
Kürze, angemerkt z gauz, wie es eine Fortſetzung Der thukydi⸗ 
deiſchen Hiſtorie an die Hand geben mußte. Dahingegen find 
die fünf letzten Bücher durchaus mir eine Ageſilais zu nennen. 
Ageſilaos Leben iſt der Mittelpunkt der ganzen Erzählung; 

Athen, ſelbſt Theben ſtehen völlig im Hintergrunde. — Es iſt 

wohl möglich, daß die Familie des Thukydides, tem fie 

dem Kenophon die Herausgabe feines großen VBorgängerd anf 

trug, ihm auch deſſen übrige Verarbeiten nnd Papiere anver: 

teanet hat. Inſofern könnten alsdann die Madden des Thu— 

kydides der xenophentiſchen Darftellung in den zwei erſten 

Büchern zu Grunde liegen I). | | 


2) Dieß ſcheint auch durch die Meberfchrift angedeutet zu werden, 
die-Xenophon’s Hellenifen in der, Aldinifhen Ausgabe führen: Parali- 
pomena Thucydidis. Niebuhr will das allein auf die zwei erften Bü— 
cher bezogen wiffen. Wie fich von felbft verfteht, ein etwas fchlüpfriger 
Boden! Noch unbedeutender ift ein anderer Grund, den Riebuhr aus 
den Bahlenverhältniffen der beiden Werke herleitet. Die beiden erſten 
Bücher dev Helleniten hätten das neunte und zehnte, oder das neunte 
Bud) des Thukydides bilden follen. Bei der erftern Zahl follen wir an 
die zehn Stämme von Attika denken, ‚bei ber. legtern an die neun Mu: 
fen des Herodot. Dann machten die legten Bücher ein eigenes Werk 
aus in fünf Abtheilungen. Sieben Bücher, wie fie jegt die Helleniken 
enthalten, fei eine ganz unbegründete, zufällige Zahl. — Hatte der 
große Hiftoriker nicht bedbadyt, daß unfere acht thukydideiſchen Bücher 
felbſt im fpäteften Alterthume noch Feinesweges die einzig übliche Ein: 
theilung des Thukydides bilden? Hatte er vergeflen, daß die Anabafis 
unzweifelhaft fieben Bücher zählt, welche direct von Xenophon abgetheilt 
Icheinen ? 
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So ſehr ich bis Hierher der Niebuhr'ſchen Obſervation 
seipflüchten muß, fo entjchieden trete ich Doch einer allgemei— 
seen Behauptung defjelben entgegen. Die zwei erſten Vücher 
wrnlich follen eine ‚ganz. andere. Geſinnung athmen, als die 
etzten. Cie follen unparteifich ſein, für Athen patriotiſch, 
ür Die Demofraten gerecht: lauter Eigenfchaften, die Niebuhr 
in den ſpäteren Schriften des Renophon nach feiner Verbaun— 
nung nur allzu ſehr vermißt, deren Mangel ihn zu der härte— 
test Verurtheilung des großen Atheners hingeriſſen hat. Ich 
will den Xenophon gegen die Vorwürfe Niebuhr's an dieſer 
Stelle nicht in Schuß nehmen. Co viel aber ſcheint mir ge 
wiß, daß fie die zwei erſten Bücher der Hellenifchen Gefchichte 
ine Demfelben Grade treffen müßten. Die Rede des Thraſy— 
bulos zwar ijt vortrefflih im Tone gehalten; allein, daß 
Kenpphen gar nicht aus feinem eigenen Weſen Hätte heraus: 
gehen können, wird ſelbſt Niebuhr nicht behaupten wollen, 
Dagegen wird zu wiederholten Malen hervorgehoben, wie 
ſehr die Athener doch ihr trauriges Geſchick verdient hätten 
(H, 2, 3. 10.). Die begeifterte Darftellung Des ehreuwerthen 
Kallikratidas, wogegen Lyfandros fo ſchwarz erfcheint, ift ganz 
im Sinne eines Bewunderers von Agefilaos. Die Gräuel⸗ 
thaten, welche Klearchos nach Diodor's Bericht in Byzanz 
verübt haben foll, werden I, 3, 15 ff. mit feinem Worte er⸗ 
wähnt. Aus I, 3, 19, läßt fih vermuthen, daß der Berfafe 
fer vorzugsweiſe aus peloponneſiſchen Quellen geſchöpft Hat. 
Selbſt das bekannte Pylos nennt er lieber mit ſeinem lakedä— 
moniſchen ) Namen Koryphaſion (I, 2, 18.). — Dazu noch 
eine große Menge einzelner Kenophontismen, Wie Xenophon 
überall das Betragen feiner Helden ald ein praktiſches Muſter 
zum Vermeiden oder Nachahmen darzuſtellen liebt, ſo auch 
die Handlungsweiſe des Hermokrates, feine Würde im Eril, 
ſein charafteriftiiches Beſtreben, die Soldaten nicht allein zu 


— — — — 


) Thucyd. IV, 3. Paus. Messen. 
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befehligen, jenderm and) zur übergeiigen und zu Gilden. Thu⸗ 
fydides würde auf: dergleichen Dinge weniger ‘geachtet haben, 
wie er denn ja auch beim. ſyrakuſiſchen Feldzuge Nichts dam 
erwähnt. Euryptolemos Rede fin die Arginuſenfeldherren if 
weit mehr beweiſend und rührend, weit minder politiſch und 
parteiſchildernd, als ſie Thnkydides gegeben hätte, Se 
behandelt auch die erſte Rede des Thraſybulos faſt ausſchließ⸗ 
lich allgemein rhetoriſche, religiöſe und taktiſche Gegenſtände 
(I, 4, 13 1). Die Gefchichte mit den Wahrſager (H, 4, 
48.) Hätte Thukydides ſchwerlich der Aufnahme gewürdigt. 
Auch die Darſtellung des tückiſchen Tiſſaphernes und des ed—⸗ 
lern, rltterlichen Pharnabazos ſtimmt mit den zweifelloſen 
Schriften des Kenophon durchaus überein ). 

Sn Demoſthenes Zeit, ſo berichtet Zoſimos 2), ſoll 
mit der Bibliothek zu Athen auch das Werk des Thukydides 
verbrannt ſein; Demoſthenes aber, der es auswendig wußte, 
es nachmals wiederhergeſtellt haben. Ohne Zweifel eine Er⸗ 
dichtung der ſpäteren Grammatiker, vielleicht, wie ‚Krüger 
vermuthet, aus einer Hyperbel entſtanden, indem irgend Se 
mand, um die vertraute Bekanntſchaft des Redners mit dem 
Geſchichtſchreiber auszudrücken, behaupten konnte, wenn der 
letztere verbrannt wäre, jo würde der erſtere ihn aus dem 
Kopfe veftitwirt haben 3). Bekannt ift eine andere Angaks, 
wonach Demoſthenes achtmal den Thukydides abgefchriehen 
hätte 9). 

De Titel der ie Werkes rührt. wohl fehwer 


1) So ift * dag — des Eteonikos in ſeiner didaktiſchen 
Vorbildlichkeit (II, 1 pr.) und die kleine — Notiz II, 4, 27. vol: 
tommen dem Kenophon angemeffen. 


2) Zosimus V. Demosth. in Reiske's Rednern IV, p. 47. 
Bol. Arsenius in Fabricius Bibl, Gr. II, p. 826. Harl. 


3) Krüger a. a. O. ©. 82. 


9) Lucian. adv. indoct. 4. 


Heutige Eintheilung des Thukydides. 961 


ih vom Verfaſſer felbit Her. Deßhalb die große Verfchicden- 
eit der Handfchriften in dieſem Stücke. Die beſten Codices 
ieten das einfache eumoagqi, andere iorogiaı, oder iorogiwv 
ass 1). ". 


Auch die Eintheilung in Bücher iſt auf keinen Fall 
irſprünglich. Der Zeitgenoffe Kratippos eitirt das achte Buch 
nit den Worten za zeisvraie ing iorogias 2). Dionyfios . 
nd Diodoros Hingegen Brauchen ſchon unfere Abtheilung 3). 
Auch Marcellin, ſowohl der erſte, als der dritte Schriftſteller 
ieſes Namens, betrachtet ſie als die herrſchende (22. 43. 54. 
37.). Deßgleichen der anonyme Biograph (9.). Diefe Ein— 
heilung iſt wahrſcheinlich von den Alexandrinern gemacht wor= 
ven, wie ihr ſpäteres Vorwiegen vermuthen läßt. Von Mar— 
rellin 9) erfahren wir. den Namen Asklepios, welcher fie nach— 
mals kritiſch gebilligt habe. Wem es Vergnügen macht, eine 
Menge von Wahrſcheinlichkeiten und Möglichkeiten über dieſen 
Asklepios zu leſen, den verweiſe ich auf Krüger a. a. O. 
S. 8 fg. — Einige alte Gelehrte eitixen neun Bücher des 
Thukydides, die aber auch nur den jetzigen Umfang unſers 
Werkes ausmachen 5). Spuren einer Eintheilung in dreizehn 
Bücher kommen in, den: Scholien vor 6), Hierbei zerfiel unfer 


— — ——— —— — 


) Vgl. Poppo II, 1, p. 165. 
9 Dion Ys. De Thuc. p. 817. 


3) Diodor. XII, 37. XII, 42. Dionys. 1.1. Cap. 16. 26, 
28. 36. (Krüg.). 


Y Marcell. 57.: H nieorn za 7 ze Kengaitgxe To uiygi 
rüv öxra dımojodes 17V mgaynarsiav, vg nas Erringwev 6 "Aaninrros. 


s) Diodor,. XII, 37. XIII, 42. 


6) Schol, II, 78. 1II fin. IV, 78. 114. 135. %®%ol. Mar- 
cell. 57. 
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erftes Buch im zwei Bücher; das vierte fing mit II, 79. an, 
das fechfte IV, 1., das fiebente IV, 78. Diodoros erwähnt 
diefer Eintheilung nicht; fie wird alfo wahrfcheinlich fpäte 
entftanden fein. In Bezug auf unfere heutigen acht Bücher 
haben ſich die Scholiaften den Kopf zerbrochen, mie es wohl 
zugehe, daß Thukydides, deffen Name doch mit einem 6 be 
ginnt, 7 Vücher (8) gefchrieben, Herodot aber, der mit de 
nen 77 anfingt, 9 Bücher (9). Sie erklären dieſe Merk 
würdigkeit dadurch, daß von @ bis o acht Buchitaben gezählt 
worden, von ZZ Bid o dagegen neun, — Die Kapiteltheilung 
rührt rt von den neueren Editoren her HY. 


Daß die Scholicen von Mehreren herrühren, beweiſt 
ſchon ihre Unvollſtändigkeit in den - einzelnen Sandfchriften 2). 
Unter den Berfaffern werden aufgeführt Antyllos (III, 9. 
IV, 19.28.), Asklepiades oder Asklepios (I, 56.) und Phö- 
kammon (I, 53.). Den Phöobammon fett Fabricius unter K. 
Arkadios; Antyllos und Asklepios müffen jedenfalls wor Mar 
ceflin gelebt Haben,  Eitirt werden in den Scholien Herodia— 
no8 (11, 19. 99. VIII, 44.), der bekannte Gefchichtfchret- 
ber 3); Chöroboskos (VIII, 44.), der zum Dionyfios Chr 
Noten verfaßt hat in Bekker's Anekdotis; ferner Dros (I, 
19, V, 1.) und Tzetzes (I, 113. 123. U, 102. IH, 61). 
An fonftigen Quellen Hören wir Durch Suidas von Herons 
Undurnua zum Thukydides, Sabinus Commentar, der unter 
K. Hadrian verfaßt wide, Numenius Wa zav Bouxudid 


— — — 0 7 


) Poppo l, L, p. 74 sq. 
2) Bgl. Duker in praefat. und Poppo II, 1, p. 66 sqq. | 


3) Herodian ift ein Nachahmer bes Thukydides: vgl. Herodian. | 
VI, 3, 2 und Thuc. I, 1. Ebenſo den Anfang des Erftern mit der 
thukydideiſchen Vorrede. 


Scholien. 363 


x? Anuochtvrous yosov ovvoyayı, aus derſelben Zeit. Eva— 
rag Schriften eg! zav nupa Govxvdidn Inrovusuov xard 
Sev und Oovxvöidov zer Gmrogsez in fünf Büchern, 
laudius Didymus TIep! zwv juagrnudtov nagd Tv üvaio- 
av Govavöidn. Julius Veſtinus endlich ſchrieb eine &&20y) 
‚oucarov aus Thukydides, Iſäos, Sokrates und Thra— 
machos. — In einzelnen Scholien werden beſtimmte 
reigniſſe eitirt: ſo III, 38. auf die Apoſtelgeſchichte 
7, 21 geblickt; J, 132. einer That Conſtautin's d. 
ir. gedacht 1); III, 37 Gregor von Nazianz gelobt; 
V, 8 Beliſar erwähnt 2). — Was den Werth der 
cholien betrifft, fo ſind fie allerdings reich an Gemein— 
lügen, arm an eigentlich factifcher Belehrung. Mit— 
nter enthalten fie Widerſprüche. Aber für die unmittelbare 
'regefe des zumeilen fo ſchwierigen Textes find fie Auferft 
hätzbar. Einer unferer trefflichjten praftifchen Schulmänner, 
rerd,. Ranke, iſt der Meinung, daß fie für den Schüler 
ı feiner Vorbereitung das beſte Hülfsmittel Bilden, Ich 
ann fchlieglich noch einen Wunſch nicht unterdrücken, den 
ewig jeder Alterthumsforſcher theilen wird: daß Doch recht 
ald eine gelehrte-und fleigige Hand die Realnotizen aus allen 
Scholiaften der alten Literatur fanmelhr, und in lerikalifcher 
IRrdnung herausgeben möge. Das bloß Paraphraſtiſche müßte 
atürlich zurückbleiben. Wer jet über alte Gefchichte fchreiben 
bill, ſieht fi zu jeiner eigenen Beruhigung gezwungen, alle 
Scholiaften durchzufehen. Oft bringt er mit vieler Mühe 
mr den Troft nach Haufe, daß für feinen Ziwe Nichts darin 
u fuchen if. Nichts wäre winfchenswerther, als wenn ir 


— 
— — — — 


1) ®gl. Spanhem. ad Callimach. Hymn. in Del. p. 391. 


2) Den Sprachgebraudy der Scholien und %. dgl. hat H. Ste: 
»hanus in einer eigenen Proparaffeue erklärt. Sie findet fidy bei 
Poppo im erften Theile des dritten Bandes. 
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gend. eine Akademie durch Preisaufgaben dieſem unläugbaren 
Bedürfniß entgegenkäme. 

Ueber die Nachahmer des Thukydides, die Sandfchriften, 
die Ausgaben und andere Hilfsmittel findet man bei Poppo 
veichliche Belehrung. Ich Habe in diefem Stücke eigene Jur: 
chungen weder anftellen fünnen, noch wollen. Dixi. 


— | [um ·— 


Ichtes Bud) des Thukydides ©, 124, 
149. 162fg. 233. 354. 358. 

Ydeimantos ©. 311. 428. 444ff. 

Kegina ©. 9. 393. 395 492. 

Keginetifche Bildwerfe ©. 60. 

Kegospotami Schlacht ©. 395. 445 
fa- 431, 

Kegypten ©. 72. 387. 

Keolien ©. 205. 

Keichylos ©. 69. 170. 197. 202. 
213. 227. 235. 270. 284. 286. 
296. 312ff. 318. 338. 371. 383. 
512. 

Aeſop ©. 53 

Aetna ©. 102 fg. 542. 

Xetolien ©. 72. 205. 452. 

Agamemnon ©. 239. 

Agathon ©. 18. 173. 

Aaefilaos ©. 218.211. 395.450. 558. 

Aitia ©. 187 fo. 

Akarnanien ©. 72 451. 457. 

Aron ©. 138. 

Atumenos ©. 428, 

Alerandriner ©. 6l. 


1) Ich Habe nur diejenigen Wörter bier aufgenommen, 


Alkäos ©. 7L. 

Alkibiades ©. 146. 156. 159. 202. 
223. 233. 252. 256. 268. 274. 
312. 324 fg. 364 fg. 382. 397. 
422 ff. 438 ff. 421 ff. 448. 460 
ff. 466 ff. 496 fa. 499. 502. 575. 

Akifthenes ©. 429. 

Amphipolis ©. 97 fa. 419. 

Amprafia ©. 235. 455. 

"Avayıy S. 194. 

Anafreon ©. 69, 

Anaragoras ©. 94. 131. 196. 216, 
221. 225. 410. 575. 

Andolides ©. 124. 135. 421. 426 ff. 

Androfles ©. 431 fg. 

Anfpielungen ber Dramatiker ©. 
300. 540 ff. 

Antiocyos der Hiſtoriker S. IL 

Antiochos der Seemann ©. 444. 

Antiphon ©. 91. 146. 227. 231, 

‚255. 336 ff. 428. 439, 

Antiftrophben ©. 371. 

Antithefen ©. 338. 

Aphthonios ©. 85 fg. 574. 


die mit 


dem griechifchen und vömifchen Alterthume in directem Zufammenbange 


ſtehen. 
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Apollodor ©. 140. 

xratos ©. 7l. 

Archäologie des Thukydides ©. 376, 

Arhaismus ©. 336. 

Archedemos S. 445. 

"Agxn ©. 182. 

Archidamiſcher Krieg ©. 357. 403, 
451 ff. 

Archidemos S. 150. 156. 403. 

Archilochos ©. 53. 

Areopag ©. 2%. 332 ff. 518 ff. 

Arginufen ©. 443. 487 fg. 

Argos ©. 430. 462 ff. 

Arifteides ©. 380 ff. 336. 390, 

Ariftippos ©. 274. 

Ariftogeiton ©. 91. 

Ariftofrates ©. 420. 433 ff. 444. 

"Agsstorgaria ©. 245. 

Ariftotratie ©. 239 ff. 388 fo. 
511. 520, 

Ariftophanes ©.69 120. 131. 156. 
171. 204. 223. 226 ff. 212. 270. 
284.296fg. 357.412. 418.458.500. 

Ariftoteles der Oligarch ©. 416.419. 

Üriftoteles der Philofopp ©. LA. 
22. 27. 63. 66. 69, 73. 147. 
217. 337. 331. 469. 

Arkadien ©. 72. 205. 461 ff. 

Arrian ©. 62, 

Artikel ©. 336. 

Asklepios ©. 561. 

Apafia ©. 410. 510. 

Athen ©. 72. 110. 135. 158, 202. 
240. 248 ff. 324 ff. 376 


367 ff. 
Athenagoras ©. 243. 470 ff. 489. 
Athleten ©. 50. 129, 
Atimen ©. 533. 
Atthiden S. 123. 140, 358. 
Aticismus ©. 336 ff. 
Augufteifches Alter ©. 62. 
Autochthonie der Athener ©. 135. 
207. 376. 507. 511. 514. 
Axiochos ©. 217. 


Regiſter. 


B. 
Bakchylides ©. 71. 285. 
Barbaren ©. 72. 124. 133. 500. 
Batrahomyomadıie S. 53. 
Befoldung ©. 305. 418. 420. 
Bevölkerung ©. 39. 
Bohnenloos ©. 333. 
Bosporos ©. IM. 
Bottiäer ©. 45l. 


Brafidas ©. 97 fg. 230. 395. 419. 


448. 455 ff. 484. 490. 49 fi. 
Breviloquenz; ©. 349. 
Bücyerverfehr der Griechen ©. 120. 
Bundescontingente ©. 392. 
Bundesgenoffen der Athener ©. 219. 

264 ff. 302. 306. 379. 3% fi. 

400. 488 ff. 530 fg. 
Bundesgenoffen der Lafebämonier 

©. 461 ff. 

Byzantinifche Hiftorifer ©. 191. 


©. 

Cäcilius von Galafte ©. 9. 
Cäſar ©. 56. 344. 373. 460. 
Galus ©. 336. 
Gentralifirung des Staates 9.219. 

306. 326 fg. 
Chalkideer ©. 452. 467. 
Charikles ©. 432 fo. 437. 
Charmides ©. 429. 
Shardades ©. 429. 
Chios ©. 183. 493. 497. 
Chremon ©. 445. 
Chronologie ©. 141 ff. 186. 372. 
Cicero ©. 56. 231. 3411. 


Cikade ©. 314. 
Gornelius Nepos ©. 128. 


Surtius ©. 63. 


D. 
Dädalos ©. 59. 
Ausuörıov ©. 195 fo. 
Damon ©. 212. 
Dared ©. 64. 


Regifter. 


Defeleifcher Krieg ©. 357. 480 ff. 


Delion Schlacht S. 451. 
Delos ©. 219. 494. 
Delphi ©. 212 ff. 404. 


Demazgogen S 243. 302. 308, 321 


fg- 333. 533. 
Demen ©. 91 fe. 
Demodokos ©. 252, 
Demofratie ©. 239 ff. 248 ff. 301. 
385. / 
Demofritos ©. 221. 371. 
Demofthenes der Feldherr ©. 310. 
416. 419. 429. 437. 452. 475 ff. 
Demofthenes der Redner ©. 69. 
203. 336. 523 ff. 560. 
Depefhen ©. 112 fg. 163. 
Diagvras ©. 214. 435. 
Diitrephes S. 437. 
Diktys ©. 64. 
Diodoros ©. 1283. 181. 191. 380. 
Diodotos ©. 156. 267. Alk. 491. 
Diognetos ©. 428. 
Diokleides S. 432. 
Diomedon ©. 438. 
Dionyſios ©. 40. 62 85. 266. 
372. 375. 
Diopeithes ©. 215. 410. 
Diotimos S. 413. 
Dorier S. 205. = 
Drakontides ©. A410. 
Dreißiger,S 100. 355, 446. 
Avvaroı ©. 10. 


E. 
Echinaden S 360. 
Egeſta ©. 473. 122. 
Eion ©. 3. 
Eleaten S. 134. 
Hiuia ©. 97. 
Elis ©. 430. 461. 
Ennius ©. 33 
Ephialtes S. 383 fo. 
Ephoren zu Athen ©. 446. 
Ephoren zu Sparta ©. 359, 
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Ephoros ©. 136. 140. 142. 181; 
358. 374. 397. 523. 
Epicyarmos ©. 131. 300. 318. 338, 
Epigenes ©. 575. 
Epijoden ©. 219, 359 ff. 
Ermroly ©. 113. 
Eratofthenes ©. 416, 
Eryrias ©. 212. 
Eryximachos ©. 428 fa. 
’H9o: S 2855. 
Etrurien ©. 490. 
Euböa S 497 ff. 
Evxosuor ©. 388, 
Eufrates S. 302. 305, 411. 429, 
Euftemon ©. 438. 
Euphemos ©. 471. 477. 
Euphiletos ©. 429, 
Eupolis ©. 147. 217. 297 fg. 301. 
315. 319. 407. 420. 453. 
Euripides ©. 25. 31. 33. 132 fo. 
507. 516. 510 ff. 
Eurymedon ©. 415. 437. 
Euryptolemos ©. 415. 
Euthydemos ©. 419. 
Euthyphron ©. 239, 


F. 
Fechterbilder ©. 7 T 
Pevyıw ©. 11. 
Insoßepßapos ©. 133. 
Florus ©. 92. 
Frieden ©. 307. 30. 356. 303. 
416 fg. 419 ff. 423. 458 ff. 196. 
Fünftaufend ©. 142 ff. 


G. 
Gela Frieden von ©. 466. 
Geld in Sparta ©. 449 fo. 
Genos und Demos ©. IL fg. 
Genus ©. 315. 
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Gerichtöwefen zu Athen ©. 219. 306. 
363. 

Gewerbfleiß S. 305. 399, 

Tvoun fvunaca ©, 162 fo. 

Goldenes Alter ©. 133. 313 fo. 


Gorgias S.253 ff. 308. 329. 37. 


465. 
Bötter ©. 195. 225 ff. 
Grammatifer der Kaijerzeit ©. 12. 
Tgagıxov ©. 338, 
Gylippos ©. 449. 478 ff. 


9. 

Hagnon ©. 419. 

Halimus ©. 85. 

Handel ©: 359. 450. 

Handſchriften ©. 168. 351. 

Barmodios ©. QL 

Hekatäos ©. 119, 131. 133. 290. 
342 fo. 394. 

Hellanikos ©. 85. 113. 118. 137 
fg. 140. 142. 276 ff. 

Hellespont ©. 497 ff. 

Heloten 330. 383 452 ff. 464. 

Heraflea ©. 241. 456, 

Herokleitos ©. 131, 

Bermippos ©. 91. 409. 

Hermokopiden ©. 217. 334. 364 ff. 
426 ff. 

Hermofrates ©. 264. 466 ff. 5 

Herodbot ©. 23. 40. 57. 71. 85. 
91. 92 ff. 102. 107. IL 113 ff. 
123, 131. 142. 149%. 166. 171 
fg. 184. 189 fg. 192. 196. 213. 
220. 222. 234. 246. 278 ff. 234 
ff- 315. 338. 353. 365. 376. 378. 
330, 469. 

Hefiodos ©. 54. 214. 223. 310. 

Hetärien ©. 439 ff. 449. 

Hierofles © 216. 420, 

Hippias der Eophift ©. 274. 

Hippodamos S 212, 

Hippofles ©. 438. 

Dippofrates ©. 66. 221. 357. 


Regifter. 


Hippon ©. 214, 

Dipponar ©. 53. 

Hipponikos ©. 416. 

Homer ©. 8. 21. 23. 48. 69. 133 


Hopliten ©. 488. 

Horaz ©. 39. 

Hyperbolos ©. 233. 297. 302 
305 fg. 382. 420. 424, 467. 


J. 

Jaſon von Pherä ©. 491. 

Sndirecte Wahlen ©. 440. 

Snidriften S. 88. 122. 129. 

Son 5 291 fa. 

Sonien ©. 72. 497. 

Sphikrates ©. 7L. 

Sfokolon ©. 340. 

Iſokrates ©. 7L. 123. 133. 172. 
194. 217. 234, 246. 260 ff. 23%. 
315. 342, 374. 427. 500. 513 ff. 

’Ioorouia ©. 245. 

Iogrov ©. 82. 

Judäa ©. 72. 


8. 
Kallikles S 3371 
Kallitrativas ©. 448 fo. 
Kallinos S 56. 
Kallirenos ©. 445. 
Kaboi zayadoi ©. 248 ff. 304. 
Kamarinä ©. 243. 471 ff. 
Kanonos ©. 9. 
Kaper ©. 483. 
Karthago ©. 72. 467. 49. 
Kadagoız ©, 236, 
Kephiſodoros ©. 425 ff. 
Kerkyra ©. 263. 263. 397 fo. 395. 
413 ff. 456. 548 ff. 
Kimon ©.90. 232. 292. 301. 307 
fg. 382 ff. 336. 390. 392. 3%. 
Kineſias S- 309, 
Kleigenes ©. 446. 


Regiſter. 


Kleiſthenes ©. 380. 385. 575. 

Kleon ©. 98. 147. 156 fi. 169. 
216. 219. 230 fd. 267. 297. 
302 fg. 305 fg. 310. 317. 408 
ff. 415 ff. 494. 

Kleonymos ©. 302. 306. 420. 
431 fg. 

Kleophon ©. 302. 306. 311. 446. 

Knidos Shlaht S. 39. 

Kolonie ©. 72. 470 ff. 

Komödie ältere ©. 127. 131. 250. 
295 ff. 401. 531. 

Komödie neuere ©. 33,73. 148. 298. 

Konon ©. 444 ff. 496. 

Korinth S. 263. 395. 398.403 518ff. 

Koronea Schlacht ©. 386. 

Koryphafion ©. 559. 

Kotytto ©. 217. 

Krates ©. 131. 295. 300. 315. 

Kratinos ©. 215. 217. 295 fg. 
299. 301. 315. 

Kratippos ©. 106. 149. 374. 

Kratylos ©: 339. 

Kritiag ©. 133. 217. 307. 2336. 
429 fo. 446. 

Ktefias S. 283. 

Kykliker S. 49. 129. 

Kylon ©. 224 2362. 

Kyros ©. 499. 

Kythera ©. 417. 452. 478. 


L. 
Laches ©. 307. 416. 418 ff. 423. 
Laispodias S. 437. 
Lakedämon ©. 72. 110. 124. 205, 
214 fg. 232. 240. 267. 307. 


367 ff. 376 ff. 337 ff. 399 ff.. 


447 ff. 462 ff. 481. 49. 
Lamachos ©. 419 fa. 474 ff. 
Lampon ©. 215. 221. 419. 

- Landbau ©. 304. 299, 
Landkrieg S. 386. 528 ff. 
tange Mauern ©. 336. 
taofoon S. 77. 147. 
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Leichenredben ©. 151 fo. 207 fe. 
368. 505 ff. 

Zeleger ©. 205. 

Leon ©. 420. 438. 

Leontinifcher Krieg. ©. 466. 

Lepreon ©. 462. 

Lesbos S. 263. 497, 

Lichas ©. 425. 

kivius ©. 40, 51. 174. 

Logographen ©. 50 fg. 56. 123. 
129 ff. 141. 188. 212. 214. 276 
ff. 291. 343. 358. 

Aoyoı ©. 117, 

Lucanus ©. 33, 

Lukianos ©. 92 fg. 180. 

Lykios ©. 428. 

Lprifche Metra ©. 289. 

Lyſandros S. 218. 236. 241. 
448 fo. 

Lyſias S. 160. 246. 306. 339. 
312. 427. 433. 506 ff. 

Lyſikles ©. 305. All. 452. 

Lyfippos ©. 60. 77. 147. 

Enfiftratos ©. 429. 


M. 
Makedonien ©. 72. 490. 
Maxrgvraror Eni oxonourm ©.133. 
Mantinea ©. 161. 423. 461. 
Mantitheos ©. 429. 443. 
Marathon ©. 380 fo. 
Marathonfämpfer ©. 314. 
Marcellin S. S1 ff. 574. 
Margites ©. 53, 
Miyalongenis ©. 352 
NMiy:dos ©. 352. 
Meletos S 428. 
Melos S. 236. 268 fa. 424, 464. 
Memoiren 54 ff. 291 ff. 
Meneftratos S. 429. 
Mio» S. 82. 
Meffenien S. 236. 
Meitiopos ©. 324. 
Meton ©. 143. 223. 309. 468. 
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Milefifche Märchen ©. 279 fg., 

Miltiades S. 89. 232. 330. 385. 

Miumsız ©. 7. 333. 

Minos ©. 378, 

Mitylene ©. 455 ff 467. 492 fi. 

Mvijua ©. 105, 

Mnefiphilos S. 242. 

Modus ©. 346. 

Morychides S. 29. 

Muſäos ©. 48. | 

Mufen Anrufung derfelben ©. 8. 

Myronides S. 508. 

Myfterien S. 212. 426 ff. 434 fg. 
500, 511. 


N. 


Naupaktos ©. 236. 393. 457. 

Neutrale S. 491. 

Nikias S. 156. 163. 216. 235. 
252. 256. 298. 307. 310, 316, 
410. 415 ff. 423 ff. 437. 455 ff. 
467 ff. | 

Kikoftratos ©. 415. 419. 423. 

Nomadentrieg ©. 494. 

Novellen ©. 279 fg. 287. 

Numerus S. 215 fo. 


O. 

Odyſſee, ihre Einheit, ©. 22 
Denobios S. 101. 
Dien ©. 48. 
Dligarchie S. 2339 ff. 218 ff. 382, 

430 fg. 437 ff. 
Dloros ©. 83 fo. 
Onomakles ©. 438, 
Drakel S. 212. 222 fo. 449. 
Oratio obliqua ©. 1418 fg. 
Oratio variata ©. 344 ff. 
Ogyär S 2 fg. 
Orpheus ©. 48. 
Orphiker ©. 53. 212. 
Oſtrakismos ©. 99. 330 ff. 424. 
Orymora ©. 333. 


Regiſter. 


P. 

Pagondas S. 454. 

Pallas ©. 210. 

Pamphila ©. 83. 

Pamphos ©. 48. 

Panätios ©. 427. 

Paralleliimen ©. 250. 

Parifon S. 310. 

Parrhafier S. 462. 

Parrhafios S. 159. 

Particip ©. 317. 

Partikeln ©. 336. 

ITIa9os ©. 236. 285. 

Paträ S. 461. 

Paufaniad ©. 363. 379. 388 fe. 

Peiräeus ©. 385. 

Peifandros S.420. 432 fg. 439f. 

Peififtratiien S 21 fg. 125 fg. 
219. 362 ff. 372. 

Delasger ©. 205. 

Peloponneſiſche Kriege ©. 39 fi. 

Peltaften ©. 438. 

Perikles ©. 146. 150 fi. 202 F. 
214. 216fg. 221. 232 237. 267 
ff. 274. 2W. 292. 305. 207 fe. 
313. 334. 392. 396 ff. 299. 401 
ff. 451. 484. 

DMeriktes der Züngere ©. 441, 

Periode ©. 340 fg. 

Perferkriege ©. 213. 261° 20. 
308. 366 ff. 331 ff. 391 fo. 5. 
512. 

Perſien S. 72. 500. 513 ff. 

Heft in Athen ©. 9. 110. 180. 
223 fg. 407. 468. 

Phäax S. 424. 

Phädros S. 428. 

Phalcas ©. 247. 

Pheidias S. 60. 77. 147. 20. 
210. 213, 217. 342 314. 357. 
410. 

Pherefrates S. 219. 315. 

Pherefydes von Leros ©. 279 fi. 

Philippos ©. 428. 


Regiſter. 


Philokles der Dichter ©. 490. 
Phi lokles der Feldherr S. 445. 
Phormion S. 297. 484 fe. 
Dögo:ı ©. 196 fg. 530. 537. 
PHotios ©. 85. 


Phrynichos der Feldherr S. 429. 


438 ff. 48L 
Phrynichos der Komiker ©. 312. 
Phrynis ©. 309. 
DPietismus ©. 215 ff. 311. 


Pindar ©. 1 8. 68 fe. 7I. 130, 


182. 196. 213. 218. 2381 fe. 
Platäa ©. 260 ff. 491. 


Platon ©. 7 16. 25. 69. 78. 9. 
217. 31l. 


133. 186. 203 fe. 

316. 319. 312. 509 ff. 
SPleonasmen ©. 350. 
Plinius ©. 40. 63. 


Plutarch ©. 45.62.85. 111. 128. 380, 
Polybios ©. 41. 14l. 179. 187. 


189. 204. 364. 
Polyeuktos ©. 429. 
Polyfrates ©. 219. 
Polyklet ©. 77. 213. 
Polyftratos ©. 423. 
Pompejus ©. 7ZL. 


Porträtbüften der Alten ©.107 fg. 


522 fo. 

DMofeidonios ©. 141. 

Potidäa ©. 492. 

Prariteles ©. 77. 314. 

Probulen ©. 437. 

Prodikos S. 242. 339. 

IIgodocia ©. 9. 

Profiles ©. 429. 

Proömion bes Thufydides ©. 354. 
366 ff. 376 ff. 

Propagandafrieg ©. 307. 394. 

JIgogaoıs ©. 187. 

Protagoras ©. 225. 253. 291. 371. 

Pylos ©. 417. 452 fo. 478. 485 
fg. 536. 538. 

Pythagoras ©. 56. 

Pythodoros ©. 416. 419. 437. 


971 


N. 
KRationalismus ©. 214, 309. 
Redefiguren ©. 340 ff. 
Redensarten ©. 337. 

Reifen ©. 72 fg. 111. 
Rhodos ©. 467. 
Ritter ©. 303 fo. 418. 442. 


©, 

Salluftius ©. 63. 344. 350. 
Samos S. 394. 498, 
Satyros ©. 445. 
Satyripiele ©. 280. 287. 
Schatz ©. 392, 400. 449, 
Zynnara Atkeog 
Zynnara as Ötavoiag RIMR: 
Scyolien ©. 81.562 ff. » 
Scipiv ©. 71. 460. 
Seeherrſchaft ©. 249. 327. 378. 

385. 394 ff. 483-ff. 529 ff. 
Seeraub S. 200. 378. 


Zruröorns ©. 352, 


Senat ©. 445. 

Sicilien ©. 192. 307. 383. 465 ff. 
470 ff. 

Giebentes Bud) bes Thuf. ©. 168, 

Sikanier 

Sikelier me 

Eifyon ©. 462. 486. 

Silbernes Alter der Literatur ©. 
337 ff. | 

Eilius Stalicus ©. 323. 

Simon ©. 186. 203. 217. 271. 
363. 

Simonides von Amorgos ©. 53. 

Simonides von Keos ©. 70 fa. 


Siſyphos ©. 2352. 


Sitalkes ©. 4. E 
Skionä ©. 2. 
Sfironides ©. 438. 
Eflaven ©. 531. 

Skopas ©. 77. 

Skyros S. 302, 


372 Regiſter. 

Skythen S 183. Teres 

Sokrates ©. 69. 110. 148. 10%. Zereus I © 122. 190. 
217 fg. 225. 232. 271 fg. 207. Thales ©. 58. 


all. 315. 318 fo. 357. 445. 
468. 

Söldner ©. 488. 

Colon S 56. 305. 

Sophiften ©. 9. 133. fg. 
214. 234. 242, 217. 253ff. 31L, 
338. 

Sophofle® ©.25. 31. 7L, 77. 118. 
139. 148. 170. 197. 202. 213, 
222. 228. 235. 271 fg. 284 
256. 292. 300. 313. 335 ff. 357. 
408. 

Sophokles der Oligarch ©. 416. 

Zuggopurn ©. 3883. 

Sphakteria ſ. Pylos. 

Spiele ©. 73. 

Stephanos S 428. 

Stefihoros ©. ZL I3L 

Stefimbrotos ©. 293 fg. 

Steuern ©. 400. 

Strabon ©. A. 

Strombichides ©. 438. 

Sueton ©. 63. 

Suidas S 81. 3. 

Zvvoiouos S. 327. 467. 

Zwrraiıs ©. 531. 

Syrafus ©. 403. 465 ff 

Syrakuſiſche Flotte S. 486. 


T. 

Tayos tñe onnasias ©. 337. 
Titus ©. 40. 63. 166. 204. 
239. 350 fg. i 

Zanagra Schlacht ©. 381. 
Tapalınnoorgaros ©. 418. 
Teleklides ©. 315. 
Tempus ©. 3236. 346. 





Thaſos S. 97. 100. 

Theagenes ©. 419. 443. 

heben S. 205. 260 ff. 382. 386. 
454, 493. 512. 

Themiſtokles ©. 20%, 305. 338. 
362 fg. 379. 331 ff. 385. 395. 
398. 401. 

Theodoros ©. 429. 

Theognis ©. 54. di. 7L 184 
251. 

Zheopompos ©. 133. 139 fg. 172. 
519. 523. 

Zheoros ©. 4. 

Theramenes ©. 146. 241. 307. 
419. 439 ff. 442 ff. 

Thefeus ©. 135: 361. 365. 383. 

Theſſalien ©. 72. 387. 457. 491. 

Oovpionavruız ©. 215. 

Thrakien ©. 99 fg. 127. 182 
387. 457. 4W. 

Zhrafybulos) 

Thraſyllos RT: 

Thraſymachos S. 257. 

Thukydides Meileſias Sohn S. 96. 
99. 273. 384. 

Thukydides Oloros Sohn ©. 21 
fg. 57. 69. . 71. 

Thukydides der Dichter S. 209. 

Thurii ©. 387. 401. 

Timäos ©. 104. 234, 

Zimofrates ©. 419. 

Zolmides ©. 393. 

Zragifer ©. 32. 68. 73. 171.235. 

Trierarchen €. 531 fo. 

Trogus Pompejus ©. 116. 

Zroifher Krieg ©. 239. 377 ff. 


1) Ich habe in das Regifter natürlich nur die Etellen aufgenom— 
men, welche in den Prolegomenen von Thukydides handeln, 


r 


Regifter. 


Tvxn ©. 19. 

Zyrannen ©. 239 fg. 
377 fo. 

Zyrtäos ©. 56. 71. 


362 fg. 


u. 
Univerfalgefcyichten des Alterthums 
©. 288, 
Urkunden ©. 112. 
Urfprung des Staates S. 214.507 ff. 


V. 
Vierhundert ©. 437 ff. 
Bolksfefte ©. 72. 401. 515. 
Bolksfouveränetät S. 242. 328, 
517 fg. 


TB, 
Wahnſinn der Alten ©. 7. 16. 
Wanderungen der Stämme ©.200. 
376 ff. 
Wegbau S. 39. 
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Meiberemancipation ©. 309. 
Weihgeſchenke S. 50. 
Weiſen die fieben ©. 56. 
Wortbildung ©. 337. a 
Wortipiele ©. 338. 
Wortftellung ©. 337. 


X. 


Xanthos Lydos ©. 142. 282 fo. 
Zenophon ©. 140. 142. 148. 173. 
177 fg. 189 fg. 197. 203. 217 
fg. 221. 234. 236. 2412. 247 ff. 
285. 287 ff. 291, 342. 351. 358; 
374. 428. 523. 526 ff. 556 ff. 
Xoana ©. 59. 


V. 
"Yymkov ©. 82. 


| ö« 
Zakynthos ©. 451. 


Zufäße und Berichtigungen. 


Zu S. 8. 3. 3. v. u. Ganz befonders aber die herrliche Aus— 
führung in Platon’s Theätet p. 149 sqq. 

Zu ©. 75. extr. Die hellenifche Nationalökonomie hat ſich vor— 
zugsweife dev ethifchen Seite zugewandt, wie die neuere der materialen 
Seite. Beides freilich Einfeitigkeiten, aber die erftere nicht die fchledh- 
tefte. Bol. Gött. gelehrte Anzeigen 1842, ©. 1179. 


Zu ©. 84. Der fleißigen Abhandlung von Heinrih Wuttfe 
De Thucydide scriptore belli Peloponnesiaci (Vratisl. 1838.) Part. 
I, p. 17 sqq. verdanke ich die Bemerkung, daß ber erſte Marcellin weit 
mehr Auctoritäten citirt, alfo den Anfchein einer größern Belejenheit 
befist, als die fpätern Abfchnitte. 

Zu ©. 86. extr. Unterfucht man die Stelle des Aphthonios 
genauer, ws &ig ärdgas agixero, fo findet man fogar, daß ſie gegen 
Krüger zeugt. Es ift ja bekannt, daß die Alten das männliche Alter 
fpäter anfangen laffen, als die Neuern. Vgl. Wuttke a. a O. p.4l. 
Richt minder ift es W. gelungen, die Uebereinftimmung aller übrigen 
Berichte mit der Angabe der Pamphila zu erweifen: fo daß allerdings 
der Hauptgrund von Krüger darin beruhen möchte, die heroboteifche 
Vorlefung vor Thukydides zu retten. 

3u S. 99. Daß Thukydides fehr bald nad) feinem Unfalle 
vor Amphipolis geflüchtet fein müffe, vermuthe ich aus IV, 118. Die 
ganze Waffenftilftandsurfunde nämlidy, bie bier mitgetheilt wird, obs 
gleich) fie in attifher Sprache gefchrieben ift, feheint aus der lakedämo— 
{chen Redaction entnommen zu fein. Ei di zu Univ site aalkıor zire di- 
xa0Teg0v ToVTwv donei eivaı, lovreg ei; Aaxedainova didaonre. Goldye 
Stellen zeugen offenbar dafür. Alſo fhon damals, wenn meine Angabe 
gegründet ift, hätte ſich Thukydides Leichter aus Lakedämon, als aus 
Athen die Materialien feiner Gedichte verihaffen fönnen. 


Zufüge und Berichtigungen, 575 


Zu &. 198. 3.1.0. u. Schon Anaragoras hatte dad Wort 
Schickſal für ein leeres erklärt. 


3u S. 215. 3. 11. v. 0. Die heuchlerifche Religiofität der 
Korinthier erhellt aus V, 305 die ber Eleer aus V, 49 ff. recht deut- 
lich.» Dagegen ift ed wieder hübſch, daß die Lafedämonier bei ihrem 
Einfalle in Attila aus Pietät die f. g. attifche Zetrapolis verfchonen, 
wo die Herafliden ehedem gelagert hatten (Diod. XII, 45.) Nach 
dem peloponnefifchen Kriege ift bekanntlich Lyſandros der erfte hellenifche 
Staatsmann, dem bei Lebzeiten göttliche Verehrung erwiejen worden; 
ein bedeutendes Moment im Berfalle der griechifchen Religiofität (Plut, 
Lys. 18. Athen. XV, p. 696. Hesych. v. Avsavdgıo). 


S. 228. 3. 11. v. u. lies verflären ftatt erklären. 
S. 267. 3. 2. v. u. lies ertremes ftatt eretremes. 


Zu ©.269. 3.14. v. 0, Der Starke thut und ber Schwache 
duldet das Aeuferfte. 


Zu ©. 342. 3. 14. v. u. Bol. auch VI, 31.: wo die unge: 
beuere Pracht und Koftipieligkeit des fyrakufifchen Zuges in einer langen 
Periode geichildert wird, und nun die ganze Aufzählung mit den Wor— 
ten fchließt: „Wenn man berechnet, „ . . . fo würde man finden, daß 
damals zufammen eine Menge von Zalenten aus ber Stadt gefchleppt 
worden find « 


Zu ©. 430. 3. 6. v. n. Iſokrates erzählt dagegen, Alkibias 
des fei Anfangs nad) Argos geflohen. Hier aber hätten ihn die Athener 
verjagt, und fo nad) Sparta zu gehen gezwungen. Isocr. De bigis 3, 


Zu ©. 443. 3. 5. v. o. Die blutige Reaction "gegen bie Theil 
nehmer an ber Herrſchaft der VBierhundert, mit ihren Hinrichtungen, 
Sonfiscationen und Verbannungen, welche Epigened, Kleifthenes u. A. 
leiteten und ſelbſt fchon reich dabei wurden, ſcheint nur Eurze Zeit ges 
dauert zu haben (Lysias De aff. tyrann. p. 226. Tchn.). 


Zu ©. 465. 3. 8. v. 0. So mwurbe Kerkyra bei Gelegenheit 
des großen fyrakufifchen Zuges ja auch wirklich als Sammelplatz ge⸗ 
braucht: VI, 30. 


Gedruckt bei Ernſt Auguſt Huth. 
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